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V o r w o r t .

Lagerstättenforschung verlangt es, den Arbeiten zahlreiche 
Abbildungen beizugeben, denn man kann eine Lagerstätte nur dann 
zeitgemäß bearbeiten, wenn man ihre Lage, ihre Form  und Aus - 
dehnung, die Einbaue und ihre geologische Stellung durch Karten , 
Schnitte und andere entsprechende Darstellungen festlegt. Dazu 
kommen Abbildungen Uber die M inerale, An- und DQnnschliffe , 
über einzelne besondere Aufschlüsse, Verwerfungen, über alte Ab­
bauverfahren und dergleichen. Dazu ist der F'ersonenkreis, wel - 
eher von d ieser Arbeitsrichtung angesprochen wird, sehr klein. Es 
ist daher den auf Gewinn ausgerichteten Fachzeitschriften kaum 
möglich, die entsprechenden und erforderlichen Beilagen zubrin - 
gen. Andere Zeitschriften .hingegen sind meist auf enge Sonderge­
biete beschränkt, beispielsweise WerkBzeitschriften nach der Art 
der "Hades-Rundschau"; diese sind zwar oft wesentlich großzügi - 
ger ausgestattet, kommen aber nur für eng umschriebene Fachge­
biete in Frage. So kommt es, daß v ie le  Arbeiten nicht veröffent - 
licht werden können, in einer Schreibtischlade liegen bleiben und 
allm ählich vergessen werden. Ich habe beispielsweise seit dem 
Jahre 1955 eine ausführliche Monographie übei die Lagerstätten 
der Kreuzeckgruppe abgeschlossen, sie zwar in 10 gleichen Stük- 
ken verv ie lfä ltig t und einigen Büchereien zugehen lassen ( Landes- 
bücherei Graz, Hauptbücherei unserer Hochschule, Geologische 
Bundesanstalt, Bergamt Klagenfurt, Kärntner Landesmuseum) , 
doch ist dies von einem Idealzustand weit entfernt. Freund Franz 
KAHLER, Klagenfurt, bemühte sich bisher vergeblich, eine 
Druckmöglichkeit ausfindig zu machen.

Aus diesen und manchen anderen Gründen entschloß icli 
mich, im Rahmen meines Institutes eine eigene Zeitschrift heraus­
zugeben, obwohl ich m ir bewußt bin, daß sie nur in wenigen Bän - 
den erscheinen wird; aber besser, wenige Bände, als gar keine!

Ein gew isses Vorbild liegt m ir im  "A rch iv  für praktische 
Geologie" vor, das F . POS15PNY vor rund 80 Jahren in zwei Bän - 
den herausgab. Diese enthalten eine solche Fülle von sonst unwi - 
derr ufiieh vorlorengegangenen Beobachtungen, daß man sie immer 
wieder zur lland nehmen muß, w ill man über ostalpine Lagersliit - 
ten arbeiten. Auch in meinem Lagerstättenarchiv, in meiner Kar - 
tensainrnluiig, in der Lagerstättenkartei und nicht zuletzt in mei -
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nen Tagebüchern und Befahrungsberichten liegt so v ie l Beobach - 
tungsmaterial, für das spätere Geschlechter dankbar sein werden, 
wenn man es ihnen erhält und zugänglich macht. .

Verschiedene Dissertationen, die in den letzten zwanzig 
Jahren an meinem Institut bearbeitet wurden, konnten auch noch 
nicht veröffentlicht werden. Auch von manchen M itarbeitern lie -  
gen m ir Befahrungs- und andere Berichte vor, die ebenfalls wert 
wären, veröffentlicht zu werden. Darüber hinaus sollen diese H ef­
te aber auch allen Fachkollegen zur Verfügung stehen, soweit de - 
ren Arbeiten in den Rahmen passen, den ich nachstehend abstecke. 
In bezug auf Stoff kann also die Herausgabe der Zeitschrift als ge ­
sichert gelten. Die Frage ist nur, ob die äußeren Umstände, auch 
Gesundheit, Arbeitsüberlastung mit Tageskram deB Institutes usf. 
es zulassen; denn es muß doch jede, auch schon fe rtig  vorliegende 
Arbeit für diesen Zweck noch umgearbeitet, vor allem aber müs­
sen die Beilagen entsprechend umgezeichnet werden.

Es ist beabsichtigt, daß jährlich einige ( 2 - 4 )  Hefte e r  - 
sehe inen, die zu Bänden zusammengefaßt werden, und zwar so , 
daß jedes Jahr mindestens 1 Band abgeschlossen vorliegt.

W ie schon aus dem T ite l "A rch iv " hervorgeht, sollen in 
e rster  L in ie Beobachtungen gebracht, Unterlagen zusammengetra­
gen und festgehalten werden, damit diese als Grundlagen für theo­
retische Überlegungen und Zusammenfassungen dienen können. Es 
liegt im Zuge der Zeit, daß heute großsprecherische Theorien, in 
einer schwülstigen, von Fremdwörtern strotzenden Sprache vor ge­
bracht, auch in der Wissenschaft vielfach mehr gelten als solide , 
klar darge stellte Beobachtungstatsachen. Aber es zeigt sich im  - 
m er wieder, daß auf die Dauer gesehen die zusammengetragenen 
Grundlagen wesentlich bestandfähiger und wichtiger sind als man­
che aufgeblasene und in bunten Farben schillernde theoretische 
Eintagsfliege. Das so ll aber nicht heißen, daß ich jeder theoreti - 
sehe n Überlegung abhold wäre; wer meine bisherigen Arbeiten 
kennt, dem braucht man nicht das Gegenteil zu versichern, doch 
müssen alle diese Erörterungen auf der Grundlage von Beobach - 
tungen fußen und diese sollen eben in erster L in ie in diesem "A r ­
chiv" festgehalten werden.



Die Lagerstätten der Kreuzeckgruppe.

Monographien kämtner Lagerstätten. 
3Jeit 

Von 0. M. Friedrich.

(Der 1. T e il d ieser Monographien kärntner Lagerstätten umfalät die 
Quecksilberlagerstätten und erschien in:Carinthia 2 ab 142. Band,
] 952. Diese Reihe wird fortgesetzt. Der 2. T e il ist in den Werken 
der Landesplanung Kärnten ab 1953 enthalten).
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Von Anfang an pflegte ich LagerBtfittengruppen systerna - 
tisch zu bearbeiten und zwar sowohl nach Gebirgsgr uppen, wie bei­
spielsweise diejenigen der Schladminger Tauern, wie auch nach 
Lageratättentypus, etwa der Edelmetall fahrenden Askieslagerstat­
ten, so Straßeck, Pusterwald usf. Auch Dissertationen-und Diplom­
arbeiten wurden entsprechend gewählt.

A ls eine reich vererzte  Gebirgsgruppe außerhalb des enge - 
ren Tauernbereiches war durch zahlreiche Arbeiten von R .C AN A- 
V A L  die Kreuzeckgruppe bekannt. E r verw ies auch mehrfach 
schon auf Zusammenhänge zwischen der Lagerstättenbildung und 
den dort auftretenden Ganggesteinen, die w ir heute unter den Sam­
m elbegriff "Tonalitporphyrite" zusammenfassen und ins Gefolge des 
jungalpidischen Tonalites der Rieserfernergruppe stellen. So be - 
gann ich vor mehr alB zehn Jahren diese Gruppe systematisch zu 
begehen und Unterlagen und Tatsachen über diese Lagerstätten zu­
sammenzutragen. 1955 lag ein gew isser Abschluß vor, den ich , 
wie im Vorwort schon angeführt, einem kleinen K re is  vorlegte . 
Einen kurzen Auszug konnte ich 1956 in der ANG EL-Festschrift 
des naturwissenschaftlichen Vereines für Kärnten und für S teier­
mark veröffentlichen.

Die Nachrichten über die vielen Erzlagerstätten dieser 
Gruppe sind in zahlreichen Arbeiten und Notizen, Gutachten und B e­
richten verstreut. D ies erschwert es, das einzelne Vorkommen zu 
beurteilen und darnach das ganze Gebiet und seine Vererzung zu - 
sammenfasaend zu überblicken.

Deshalb werden nachstehend bei jedem Vorkommen aus dem 
Schrifttum zunächst jene Daten ausgezogen und zusammengestellt, 
aus denen die L a g e  der Baue entnommen werden kann, ihre g e  - 
s c h i c h t l i c h e  E n t w i c k l u n g ,  soweit sie für die Beurteilung 
des Bergbaues unumgänglich nötig ist, die A r t  der Lagerstätte , 
etwa ob es sich um einen Erzgang oder um eine Imprägnation han­
delt, ihr U m f a n g  , ihre M e t al3 g e h a l  t e  und ihre M i n e r a l ­
f ü h r u n g .  Bei d ieser sind namentlich aus den Arbeiten CANAVALs 
auch jene Angaben entnommen worden, die genetische Schlüsse auf 
den Vererzungsvorgang und seine P-T-Bedingungen (beispielsweise 
Diaphthorese' gegenüber der Gesteinsmetamorphose) gestatten.

Die geschichtlichen Hinweise sind in den älteren Arbeiten, 
vor allem  von SCHEUCHENSTUEL, WÖLLNER, ROCHATA, von 
MAY DE MADIIS, R .C A N A V A L und in jüngster Zeit namentlich 
von H. W1ESZNER in seinem 3-bändigen Werk über die Geschichte 
des Kärntner Bergbaues sehr ausführlich behandelt, so daß hier 
eigene Untersuchungen nicht nötig waren und nur auf diese hingewie­
sen zu werden braucht.

Hingegen sind bisher die Ö r t l i c h k e i t e n  vielfach über­
haupt nicht festgehalten oder so ungenau, ja  selbst falsch beschrie­
ben, daß es im Gelände oft sehr schwierig war, die Stellen der ehe­
maligen Bergbaue aufzufinden. Ich habe mich bemüht, jedes von m ir 
gefundene Vorkommen möglichst eindeutig festzuhalten und bediente
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■fnich dabei, soweit es ging, der neu herausgekommenen Karten - 
iilätter Nr. 180 Winklern, N r. 181 Obervellach, sowie der südlich an­
grenzenden Blätter N r. 197 Kötschach und N r. 198 Welßbriach. F er - 
’ner gebe ich, bewußt im Gegensatz etwa zu R .C A N A V A L möglichst 
V iele Karten bei, teils Vergrößerungen pus den amtlichen Meßtisch- 

i. jiliitt ern m it eingetragenen Lagerstätten und Bergbauen, te ils  selbst 
ßngefertigte Skizzen und Plftne. W er die Mühen kennt, die e rfo roer - 
iich waren, um einzelne Vorkommen aufzufinden, wird diese Anga - 
ben schätzen. Sie sollen vor allem  auch dazu dienen, daß in späte - 
’ren Zeiten, wenn die Spuren der Bergbaue noch w eiter verwischt und 
unke nntlich sein werden, als dies vielfach heute schon ist, der Ort 
der Lagerstätte einwandfrei erm ittelt werden kann. Es ist durchaus 
nicht ausgeschlossen, daß das eine oder andere Vorkommen einst 
R ieder bergmännisch bebaut werden kann. D ies kommt beisp ielsw ei­
se für manche Kiesvorkommen in Frage, wenn es gelingt, den e r fo r ­
derlichen Mindestgehalt an Schwefel so weit herabzudrücken, daß 
Magnetkies und Imprägnationserze verwendet werden können, wofür 
in Nordamerika angeblich schon Verfahren bestehen sollen, die es 
gestatten, E rze bis 10 - 15 %  S herab und darunter ( ! )  lohnend zu 
verarbeiten .

Die Kreuzeckgruppe ist sehr groß; von Sachaenburg bis zum
iselberg mißt sie 40 km und w ird 22 km breit. Da sie, wie die bei - 
liegende Übersichtskarte zeigt, sehr v ie le  Erzvorkommen führt, war 
’jea nicht möglich, a lle aufzusuchen und vor allem  auch zu finden. Da­
m it aber stet# festgestellt werden kann, welche Vorkommen ich 
selbst kenne und welche nur aus dem Schrifttum übernommen sind , 
führe ich bei jenen, die ich nicht auffand n. g. (= nicht gefunden) bei, 
bei denen aber, die ich entweder nicht suchte, w eil dies hoffnungs - 
los schien oder wo aus dem Schrifttum genügende Hinweise vorhan­
den Bind, so daß ich sie nicht aufzusuchen brauchte, setze ich n. b.
( -  nicht besucht) an die Schrifttumsauszüge. V ielleich t ist es künftig 
möglich, das eine oder andere der so bezeichneten Vorkommen 
doch zu begehen; Nachträge werden über diese dann gegeben werden.

Die alte* Maße und Gewichte sind, soweit es irgendwie m ög­
lich  war, in das uns einzig geläufige metrische Maßsystem umge - 
rechnet und auf vernünftige Grenzen abgerundet. Die Gehalte an 
Edelm etall sind jeweils in Grammen je Tonne Hauwerk bzw. Schlich 
usw. angegeben. H ierbei wurden die von R .C A N A V A L mehrfach ge- 
gebe nen Umrechnungsschlüssel benützt. Dabei wurden die Gehalts - 
zahlen stets nur so weit gebracht, als es für eine erste Orientie - 
rung nötig schien. Für weitergehende Überlegungen müssen aber 
die Angaben der geschichtlichen Aufsätze oder vielfach die A rbei - 
ten R. CANAVALs zu Rate gezogen werden. Auch Aufbereitungser - 
gebnisse sind nur so weit aufgenommen, als sie lagerstättenkund - 
lieh wichtig schienen. Denn stets habe ich als M ineraloge und La - 
gerstätlenkundler nur auf die Aufgaben und Belange dieses Faches 
abgezielt, eine Auswertung im Sinne etwa von Schürfen lag m ir fe r ­
ne.

Bei allen Karten und Plänen trachtete ich, sie nach Nord =
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* oben aus zurichten, weil man dadurch das räumliche Denken in der 
Lagerstätte sehr erleichtert und nur in solche Karten die geom etri­
schen Daten der Lagerstätten und des Nebengesteins einfach eintra­
gen kann. Aus diesen, wie sie Streichen und Fallen, Adelsvorschü­
be, Faltungsachsen, Verwerfungen usw. darstellen, lassen sich 
aber wertvolle Schlüsse auf das Verhalten der Lagerstätte im Raum 
und ihre Metallgehalte ziehen. Manche Karte, die in geschichtlichen 
Aufsätzen veröffentlicht ist, wurde deshalb umgezeichnet und hie­
be igefügt.

Unsere Gröiien Vorstellungen einer Lagerstätte bewegen sich 
ebenfalls im metrischen Maßsystem. Deshalb trachtete ich auch, a l­
le Karten und Pläne in den uns geläufigen Maßstäben, also etwa 1: 5000, 
1: 10 000, 1: 50 000 und 1 : 25 000 zu bringen. Einzelheiten, die weder 
für das Orten des Vorkommens noch lagerstättenkundlich bedeutungs­
vo ll sind, wurden bewußt weggelassen, um das Wichtigste hervorhe­
ben zu können.

Um aber diese Karten dem Archiv beifügen zu können, ohne 
unerschwingliche Kosten zu verursachen, wurden Bie optisch auf den 
Satzspiegel verkleinert. In solchen Fällen ist der angebrachte S t r e k -  
k e n m a ß s t a b  g ü l t i g ,  n i c h t  d i e  a n g e g e b e n e  Z a h l ;  diese 
wurde aber berichtigt, wo es ohne die Karte neu zeichnen zu müssen, 
möglich war.

Vielfach habe ich die auffindbaren Baue und bezeichnende 
Merkmale in ih rer Nähe tachymetrisch aufgenommen. D ieses Gerip­
pe wurde dann in einen lichtbildnerisch auf den gleichen Maßstab ge- 
brac hten Teilausschnitt der staatlichen Karten (neue Ausgabe!) nach 
Tunlichkeit eingepaßt, um die Lage der Baue im Gelände festzuhal - 
ten. Daß es dabei a lle r le i Unstimmigkeiten gibt, ist jedem bekannt, 
der so etwas selbst versuchte. Es wurde aber getrachtet, die Lage 
dabei so genau darzustellen, daß ein Aufsuchen der betreffenden Vor­
kommen leicht möglich ist. Eine richtige Neuvermessung der be - 
treffenden Blätter würde meine Kräfte wesentlich übersteigen, ohne 
grundlegend Neues zu bringen. Etwaige K ritiker dieser Karten mö­
gen bedenken, daß ich die ganzen Arbeiten aus eigenem Antrieb, in 
meinen Ferien und ohne Zuwendungen von irgendeiner Seite durch­
führen mußte, wobei die österreichischen Steuerämter nicht einmal 
die tatsächlich aufgewendeten und nachweisbaren Kosten von den 
Einnahmen absetzen ließen!

Ein Großteil der Bergwerke dieser schönen Berggruppe baute 
auf Edelmetall, wie beispielsweise in neuerer Zeit der Bergbau Fund­
kofel oder früher die Baue in der Dechant. Mehrfach wurde ich ge ­
fragt, ob diese Bergbaue irgendwie wieder bearbeitet werden könnten. 
Bei manchen d ieser Gruben ist cs sehr wahrscheinlich, daß die Alten 
Erze abbauten, in denen Gold und Silber etwa zementativ angerei - 
chert waren. Andererseits waren die Edelmetalle im M ittelaltor v ie l 
w ertvoller als sie es sind, seit inan in Übersee, vor allem in Amerika 
und Afrika, in Australien und in der Südsee reiche Gold- und S i lb e  - 
Lagerstätten entdeckte. Dies geht einwandfrei hervor, wenn man die 
M etallpreise mit den Löhnen und mit den Lebenshaltungskosten von 
einst und jetzt vergleicht. Andererseits sind die A rbeiter unserer
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Tage weitaus weniger arbeitsw illig  als einst; niemand w ill sich an­
strengen und plagen, kaum jemand w ill die Vergnügungen missen , 
die Städte und Dörfer reichlich bieten, seitdem eine über soziale 
Arbeitslosenunterstützung allen Faulen und Trägen ein auskömm­
liches Leben auf Kosten der Steuerzahler sichert. Deshalb ist es 
auch, unwahrscheinlich, daß Bergbaue etwa im  Rahmen einer so­
zialen Arbeitsbeschaffung anstelle der Arbeitslosenunterstützung 
eröffnet werden, denn die A rbeit des Bergmannes ist und bleibt 
trotz Maschinen schwer und gefahrvoll.

Und sollte w irklich ein Vorkommen gefunden und ersch los­
sen werden, das Edelmetalle lohnend gewinnen lassen würde, so 
ist es selbstverständlich, daß der Staatösterreich es mit dem e r ­
sten als Gewinn anfallenden Schilling genau so entschädigungslos 
enteignet, wie e r  dies nach 1945 mit fast allen anderen E rz -  und 
Kohlenbergwerken getan hat. Es wird daher wohl’ niemand so 
dumm sein, solche Vorkommen aufzusuchen, mit großen Kosten 
und Mühen zu erschließen, um schließlich davongejagt zu werden, 
statt den Lohn seiner Arbeit zu ernten. Und der Staat selbst wird 
in einem "demokratischen" Gebilde wie es unser Land heute dar- 
stellt, nie selbst einen solchen Aufschluß unternehmen, da die 
Staatsbeamten zumeist ja nach Parteiproporz angestellt, nach 
Dienstalter und Zugehörigkeit zu Parteigliederungen bezahlt, aber 
nicht nach Fähigkeiten und Tüchtigkeit e ntlohnt werden. Bergbau 
aber verlangt Arbeit, Schaffen und Wagnis, Dinge, die den Ö ster­
reichern von oben herab abgewöhnt werden.

Einen Abschnitt der Lagerstättenkunde ’ .onnten unsere 
Vorgänger nicht pflegen, weil es ihn einfach nicht gab, weil die 
hierfür nötigen Instrumente und sonstigen Voraussetzungen noch 
nicht geschaffen waren: die Erzmikroskopie.

Es ist selbstverständlich, daß von allen Lagerstätten, von 
denen geeignete Proben gefunden oder sonstwie beschafft werden 
konnten, Anschliffe hergestellt und durchgearbeitet wurden. Es 
würde aber langweilig sein und wenig bedeuten, wollte man etwa 
bei allen Kiesvorkommen der Gruppe im m er wieder die gleiche Be ­
schreibung der recht gleichartigen Anschliffe bringen. Deshalb se i­
en in einer kurzen, den Einzelvorkommen vorangestellten Über - 
sicht diese Ergebnisse dargelegt. W er tie fe r  eindringen will, kann 
dies an Hand der für jedes Vorkommen und für jeden Schliff vorhan­
dene n Karteikarten machen; Schliffe und Karteiblätter sind in m ei­
nem Institut aufbewahrt. Nur dort, wo bestimmte Angaben wichtig 
sind, um die Lagerstätte zu beurteilen, sind diese beim betreffen­
den Vorkommen gemacht. Dies gilt beispielsweise für die As-Ge - 
halte einiger Kiesvorkommen (Knappenstube) oder für eine nach - 
weisbare Zementation, oder dort, wo ausgefallene Minerale auf - 
findbar waren.

Im übrigen trachtete ich alles festzuhalten, was m ir für die 
betreffende Lagerstätte bedeutungsvoll schien, wie beispielsweise 
Gebäudereste, Wege, Schmelzplätze und Hütten, ob ein Stollen ge ­
schrämt oder gesprengt ist usw. Manche d ieser Angaben kann v ie l­
leicht einmal für eine bestimmte Fragestellung wichtig werden.
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Die einzelnen Lagerstätten ■

A ls  Grundlage für die nachfolgenden Erörterungen wollen wir 
die einzelnen Lagerstätten nachfolgend kurz, schlagwortartig kenn­
zeichnen. Ausführliche Angaben über Geschichte, Lage, A rt und 
Umfang der einzelnen Baue und ihrer noch erhaltenen Reste sind in 
zahlreichen Befahrungsberichten niedergelegt, die im  Lagerst&tten- 
A rchiv meines Institutes, im  Archiv des Kärntner naturwissenschaft­
lichen Vereines, am Bergamt Klagenfurt und teilweise im Archiv der 
Kärntner Landesplanung hinterlegt sind, beziehungsweise noch wer - 
den. Denn der verfügbare Raum gestattet es nicht, a lle diese an sich 
wichtigen Einzelheiten hier zu bringen.

D ie  L a g e r s t ä t t e n t y p e n  ■

1. .Edelmetallführende Kieslagerstätten.

Am wichtigsten von allen Lagerstättentypen sind in der Kreuz- 
eckgryppe die mehr oder minder edcimetallführenden K i e s l a g e r ­
s t ä t t e n .

Diese bilden mitunter f a h l b a n d a r t i g e  D u r c h t r ä n k u n ­
g e n  der Nebengesteine, insbesondere an gewisse Störungszonen, 
an Ruschelbänder oder Gesteinsgrenzen gebunden. Vielfach sind in 
den alten Beschreibungen gerade die Grenzen zwischen Amphiboliten 
und den GranatglimmerBchiefern als erzführend bezeichnet. Dies 
mag in e rster  L in ie wohl rein mechanisch bedingt sein. Die Grenz­
fläche zwischen den nachgiebigeren Schiefern und den härteren Am ­
phiboliten wird Bewegungsbahn und öffnet den ansteigenden Lösun - 
gen die Wege. An der Bewegungsbahn wird das Gestein zerrieben , 
dadurch zermalmt und kann von den aufsteigenden Lösungen weitaus 
leichter chemisch verändert werden, als dies am ungestörten Ge - 
stein möglich wäre.

In erster L in ie werden dabei die G lim mer gefaltet und ge - 
staucht, zwischen ihre Blattpakete siedeln sich die Sulfide an, ins­
besondere Magnetkies, Zinkblende und Bleiglanz. Der B iotit ist da­
bei chemisch besonders empfindlich; e r  wird einerseits gebleicht, 
auch baueritisert oder zu Abarten umgebaut, die Bich beim Erhitzen - 
etwa vor dem Lötrohr-wurmartig aufblähen und deshalb "Verm icu lit" 
genannt werden. In diesen sind im wesentlichen die Metallionen zwi- 
sche n den SiC^-Netzebenen entfernt und durch OH-Gruppen ersetzt. 
Weniger tiefgreifende Umsetzungen führen vom Biotit zu Chlorit , 
wobei sich häufig der Titangehalt des Biotits zu Rutil umsetzt, der 
nicht selten in der b iaarr verzw illingten Form  des Sagenits auftrltt.
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Ist im Gestein Ilmenit (F eT iO s) vorhanden, so umgürtet er sich 
mit Titanit, geht auch in TIO 2 Ober, wenn die angreifenden Lösun­
gen genügend aktiv sind. D ieses T102 liegt dann als Rutil vor, der 
in vielen Schliffen sehr häufig ist, _<gler unter besonderen Bedin - 
gungen, die noch nicht restlos geklärt sind, bildet sich Anatas. 
CANAVAL hat sowohl auf die Umsetzungen des Biotits wie auch 
auf die Titanminerale vielfach Hingewiesen. In den Schliffen sind 
diese Umsetzungen weit verbreitet.

Entlang einzelner, wegsamer Flächen wandern Sulfide, vor 
allem  Magnetkies, aber auch Pyrit, Kupferkies und Zinkblende, se l­
tener B leiglanz ein und durchtränken das Gestein mehr oder minder 
reichlich, mitunter so sehr, daß Derbkiese entstehen, wie die K ies ­
lager etwa der Knappenstube, des Politzberges, von Stallhofen usw.

Diese mehr oder weniger an die Schieferungsflächen gebun­
denen Kieslagerstatten können nur entstehen, wenn die Bewegungei), 
die die Störungsbahnen schaffen, in größerer T ie fe  und mehr oder 
wenig stetig, fließend vor sich gehen. Die Lösungen stehen dann un­
ter großem Überlastungsdruck, dringen in feinste Spalten des Ne - 
bengesteins ein, setzten es um und bilden so die w eit verbreiteten 
DurchtrSnkungen, die Imprägnationserze.

Reicht die Überlastung aber nicht aus, um das Gestein ste - 
tig  zu verform en, so reißen die Bewegungen offene Spalten auf, an 
denen die vererzenden Lösungen mehr oder weniger schnell auf ste i­
gen und dabei ihren Metallinhalt ausfallen lassen. Das W ärme- und 
Druckgefälle ist dabei sehr groß, sodaß die einzelnen M inerale nicht 
Zeit finden, sich ihren Bedingungen entsprechend den Ort auszuwäh­
len, wo sie ausfallen, sondern sie werden vielfach eng miteinander 
verwachsen abgeschieden. Es herrschen vielfach Verhältnisse, wie 
sie auf subvulkanischen Lagerstätten gegeben sind. Diese A rt der 
Vererzung führt zu den E r  z g ä n g e n ,  unter denen die Gänge der 
Dechant oder des Fundkofels am bekanntesten sind.

Gar nicht selten reagiert das Gestein auf die Kräfte der Ge - 
birgsbildung zunächst durch stetige Verformung, so daß "K ies lager" 
entstanden oder Kiesdurchtränkungen des Gesteins, also an die 
Schieferung geknüpfte Lagerstätten. Später ändert sich die Bean - 
spruchung, beispielsweise dadurch, daß die betreffenden Schicht - 
pakete höher geschalten werden und es reißen echte Gänge auf. Von 
der Knappenstube sind solche GangnachschUbe auf schieferigen K ies­
lagerstätten ausführlich beschrieben.

Daß es Bewegungsbahnen waren, die den vererzenden Lösun­
gen die Aufstiegswege öffneten und somit die Vererzung erst erm ög­
lichten, kann man im mer wieder daran ersehen, daß die Schiefer an 
den Erzlagerstätten in diese Bewegungsflächen eingeschlichtet sind 
und im Abstand von D ezim eter bis Meter von der Lagerstätte wieder 
ihr normales Streichen und Fallen annehmen. Auch dies hebt CANA­
V AL oftmals hervor, ist aber auch etwa bei den Ausbissen und Tag­
verhauen der Staller Wölla oder in den Gruben des Bärenkogels, in 
uen Gruben des Kienbergcrkars ober der Penker Gemeinschaftsalm



- 10 -

schön und wohl noch auf lange Zeit hinaus zu sehen.

In einigen Fällen sind Lagerstätten erschlossen, auf denen 
nur die sich öffnenden Spalten und Klüfte vererzt und verquarzt 
sind, bei denen also schieferungsartige Durchbewegungen zu Gun­
sten reiner Zerscherungen und Zerrspalten zurücktreten. Es ent­
stehen so die reinen Erzgänge, die in unserem Gebiet am schön - 
sten und reinsten in den Dechanter Bauen vorliegen oder im E r z ­
gang des M icheltales oder in den Fundkofelgängen. Nur ausnahms­
weise sind dabei Beanspruchung und Festigkeit des Gesteins der - 
art gelagert, daß nur eine einzige Spalte aufriß (M icheltal) oder 
ein mehr oder minder paralleles Spaltenpaar, wie auf der Assam ­
alm oder eine Spaltenschar (Fundkofel). Meistens aber entstehen 
Spaltenbündel, die sich kreuzen oder wie der Bergmann sagt, die 
Gänge scharen sich. Dabei sind in allen Ganggebieten der Erde die 
Scharungslinien im m er wieder verhältnismäßig reich vererzt. CA- 
N AVAL beschreibt ausführlich, wie sich in den Bauen der Dechant 
zwei Gangsysteme scharen und die Scharungslinie als mächtige 
Pinge anzeigt, daß sie reich vererzt war und deshalb von den Alten 
ausg ebaut werden konnte. Dabei sind die Gangsysteme dort durch 
die Pingenzüge noch heute so prächtig sichtbar, daß es möglich ist, 
sie auch in Karten des Maßstabes 1 : 25 000 darzustellen { siehe 
Lagerstätte Dechant, Begehungsbericht, Beilage 1).

Öffnet sich im Gebirge eine Kluft derart, daß durch Zerrung 
des Gesteins eine offene Gangspalte entsteht, so fallen meist Trüm ­
m er des Nebengesteins in diese hinein, manchmal ganz große Wän­
de bildend, daß es aussieht, als ob sich der Gang gespalten, gega - 
beit habe und erst der Abbau des Ganges den in der Gangmasse 
schwimmenden Gesteinskörper fre ileg t und als solchen wirklich e r ­
kennen läßt, ln vielen Fällen sind die Gesteinsstücke aber kleiner , 
etwa kürbis- bis nußgroß oder darunter. Sie erfüllen mehr oder min­
der reichlich die Gangspalte. Die sich absetzenden Mineralneubil - 
düngen umkrusten diese Brocken teilweise a llseitig  und es entstehen 
sogenannte Kokardenerze. CANAVAL beschreibt von den Gängen im 
Plattach und auf der Assamalm solche Kokarden, die derart ent - 
standen, daß um die Nebengesteinsbrocken sich verschieden dicke 
Quarzlagen legten, die in die offenen Spaltenräume hinein schöne 
Bergkristalle bilden. Auf den Halden dieser Baue lassen sich solche 
Gangstufen noch reichlich auffinden.

In den offenen Teilen einer Gangspalte setzen sich die sich 
abscheidenden M inerale an die Nebengesteinswände an und die K r i­
stall e wachsen mehr oder minder fre i in den offenen Raum hinein. 
Dabei setzen sich die ältesten Mineralneubildungen unmittelbar an 
die Gesteinswand, während die jüngeren M inerale oft den älteren 
aufsitzen und dadurch den Ablauf der Vererzung erkennen lassen.
Der Erzgang im M icheltal ober der Leppener Halterhütte zeigt der­
artige Kristallbildungen mit in den Zwickeln der Bergkristalle sit - 
zenden Kiesen auf den Halden noch heute. Kleine solche Gangspalten 
im Gebiet des Rotwieland sind so kennzeichnend für das dortige Ge­
biet, daß der Nachbarberg des Rotwieland darnach den Namen
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"K rista llsp itz " bekam.

Wird die Gangspalte durch die Gebirgsbildungen wieder g e ­
schlossen, so werden die darin befindlichen K rista lle  zerbrochen, 
ze rr  ieben und durch nachfolgenden Lösungsumsatz und neue M ine­
ralbildungen wieder verkittet und zeigt dann das gewohnte Bild. Wa­
ren die Bewegungen an der Gangspalte stark, so wird das Nebenge­
stein daran vielfach zu Gangletten zerrieben, deren Masse dann 
meistens von den Gangmineralien durchtränkt erscheint. Dabei wird 
der Gangletten oft chemisch stark verändert, gebleicht, zu Chlorit 
ode.- Kaolin umgesetzt. Auch derartige Bildungen sind vom Fundko­
fe l oder von den Bauen im Seebachtal (Ladelnig) eingehend beschrie­
ben.

ln der Kreuzeckgruppe haben wir mehrfach den in den Ost - 
alpen sonst sehr seltenen Fa ll verwirklicht, daß eine tektonisch ge ­
schaffene Spalte von Gesteinsmagma erfüllt wird, das dann darin 
ein Ganggestein bildet. Man kennt hier eine große Zahl derartiger 
Ganggesteine, die bald mehr granttisch, bald mehr dioritisch usw. 
sind und im großen und ganzen zum Gefolge der Tonalitporphyrite 
der R ieserfernergruppe gehören. Im geologisch-gesteinskundlichen 
Abschnitt w ird darauf zurückgekoramen. H ier g ilt es zu untersu - 
chen, ob zwischen diesen Gesteinsgängen und den Erzgfingen etwa 
verwandtschaftliche Beziehungen bestehen oder nicht.

R. CANAVAL hat besonders diese Fragen studiert und eine 
ganze Reihe von Beziehungen aufgedeckt. Im allgemeinen zeigt sich 
dabei, daß d ie  G e s te  i ns g ä n g e  ä l t e r  a l s  d i e  E r z g ä n g e  
sind, denn die vererzenden Lösungen prägten in einigen Fällen das 
Ganggestein stark um, zerstörten dessen Biotit, Augit und Feld - 
späte. Nur von den Gängen im Seebachtal, aus dem Gebiete der Stol­
len Nr. 6 und 8 der Bergbaugruppe Ladelnig führt CANAVAL Beob - 
achtungen an, die es nicht ganz ausschließen lassen, daß es auch 
Gesteinsgänge geben mag, welche Brocken von Erzgängen umschlie­
ßen, alBo jünger als die Erzgänge wären. Doch müßte man solche 
Stufen selbst gesehen haben, um sich zu überzeugen, daß andere 
Deutungsmöglichkeiten ausscheiden. Solche könnten beispielsweise 
darin bestehen, daß in miarolithische Hohlräume des Gesteinsganges 
nachträglich Erzganglösungen eindrangen und diese mit Gangquarz 
und Erzen füllten.

Verbreitet ist jedenfalls Gesteinsmagma in Spalten einge - 
drungen und erstarrte zu Ganggesteinen. Nachträglich und zwar 
wahrscheinlich ohne geologisch große Zeitunterschiede drangen mit­
unter auf denselben Spalten Quarz- und Erzlösungen hoch, verän ­
derten die Ganggesteine und bildeten die Erzgänge. Ganz besonders 
schön kann man diesen Zusammenhang an den mächtigen Granitpor - 
phyritgängen des Rotwieland-Sciutraik sehen, wo mächtige, kies - 
durchtränkte Erzgangbildungen den Gesteinagang begleiten. Dies ist 
beim betreffenden Vorkommen (Rotwieland) ausführlich dargelegt.

Der Granitporphyr des Rotwieland ist durch eine nach seiner 
Erstarrung erfo lgte Pressung und scherende Beanspruchung weitge­
hend zerschert und zerlegt; Auf den dadurch geschaffenen Rissen
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und Klüften dringen Gangquarz und Erze in den Porphyrit ein und ze i­
gen, daß Erzlösungen den mechanischen Beanspruchungen folgten 
und jünger sind als das Ganggestein. Von der mächtigen Gesteins­
gangspalte rissen dabei zahlreiche Nebenklüfte und Fiederspalten 
auf, die von den Erzlösungen als Abströmwege benützt wurden und 
sie vererzten. Dadurch ist der ganze Bereich etwa der Rotwieland- 
SW-Seite vo ll von Erzzügen, Äderchen und Kiesdurchtränkungen; 
diese verwitterten zu Brauneisenstein, in unserem Sprachgebrauch 
als "Brande" bezeichnet, weil sie an gebranntes, also in Feuer ge ­
legenes Gestein erinnern und nach diesen mächtigen, schon von w ei­
tem auffallenden rot gefärbten Wänden gab man dem Berg den Namen 
"Rotwielarid". E r  ist also, wie der benachbarte und genetisch v e r ­
wandte Krista llsp itz ein schönes Beispiel dafür, daß die Bergbevöl­
kerung nicht selten geologische Gegebenheiten zur Benennung v e r ­
wendet. Dies gilt übrigens auch für den Namen " Staller Weißen "  , 
nach einem dort verbreiteten Gestein.

Übergangsglieder Jießen es nicht zu, die vorstehend ausführ­
lich geschilderten "K ies lager und Imprägnationen" von den echten 
Edelmetallgängen, etwa des Fundkofels, kartenmäßig abzutrennen; 
auch ist es aus denselben™ Grunde unmöglich, eine scharfe Grenze 
etwa zwischen den Kieslagerstätten vom Typus der Knappenstube und 
goldführenden Arsenkiesgängen zu ziehen. Deshalb wurden alle diese 
Lagerstätten in die Gruppe der edelmetallführenden Kieslagerstätten 
zusammengefaßt und in der Karte mit einem Zeichen dargestellt. Sie 
umfaßt mit fast 70 Lagerstätten die weitaus zahlreichste und wich­
tigste Gruppe.

Westlich des Iselsberges treten vergleichbare K ieslagerstät- 
ten über den ganzen Raum des L ien ter Schloßberges verzettelt auf. 
An einem dieser Vorkommen konnte ich schon 1940 zeigen, daß es 
eng an die Tonalitporphyritdurchbrüche gebunden ist. Der Zug setzt 
über die oftmals genannten Vorkommen von Tessenberg und Panzen- 
dorf nach Südtirol über und wurde namentlich bei Prettau im Ahrn- 
tal vielfach bebaut.

Vergleiche mit den "alpinen K ieslagern" und der alpinen Hauptver­
erzung.

Nördlich der Tauern und in der Grauwackenzone treten viele 
Kieslagerstätten auf; im Großarltal, in der Wale hon, bei Kalwang 
und im Pinzgau bestanden darauf bedeutende Kupfer- und Schwefel­
Bergbaue. Wenn w ir diese, etwa die Großarier mit den K ieslagcr- 
stätten des Kreuzecks vergleichen, fallen zahlreiche Unterschiede 
auf:

Die "K ies la ger", wie w ir kurz die entsprechenden nördli­
chen Vorkommen nennen wollen, bilden Erzliueale, Linsen, l.ager- 
gänge und Imprägnationen in Grüngesteinen. Sie sind vollkommen 
in den Hau der betreffenden Gebiete eingeschlichlet. Der vo r­
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herrschende Eisenkies bildet ausgesprochene Porphyrobiasten.
_An die Stelle einer Ausscheidungsfolge tritt eine kristalloblasti- 
sche Reihe, soweit nicht gewisse schieferholde oder weiche M i­
neralien wie Bleiglanz oder Sulfosalze nachroetamorphea A lter 
aufweisen oder vortauschen. Zerreibungsmassen und ehemali - 
ge Gangletten sind zu Chlorit-Ankerit-Quarzfels umkristalli - 
aiert, hingegen fehlen poröse Brekzienerze m it Kristallrasen. 
Die Kupfergehalte sind hoch, so daß das Kupfer m eist den berg­
männisch wichtigsten Anteil daretellte und nicht nur die Men - 
gen des Silbers oder Goldes d ieser Lagerstätten übertraf, son­
dern auch deren Wert.

In den Kieslagerstätten der Kreuzeckgruppe sind zwar 
auch die die Vererzung einleitenden Kiesimprägnierungen noch 
plastisch verform t, doch gehen gerade die größten und wichtig­
sten Lagerstätten in ganz klare, quer durch das Gestein schnei­
dende Gänge über und folgen dabei Spalten, die in den letzten 
noch stetig verformenden Bewegungen zwar schon angelegt, aber 
n a c h  A b s c h l u ß  d e r  o r o g e n e t i s c h e n  H a u p t b e w e  - 
g ü n g e n  im bereits verfestigten Gebirge aufrissen. Zum T e il 
drangen auf diesen Spalten sulfidabscheidende Eestlösungen 
eines hochplutonischen oder subvulkanischen Magmas hoch, zum 
anderen T e il aber auch Magma selbst und erstarrte als Tonalit- 
porphyrit, Granitporphyrlt, F els it usw ., gefolgt von weiteren 
Bestlösungen der Vererzung. Der für alpine Verhältnisse sehr 
hoch liegende Magmaherd bedingt den gesamten Charakter die - 
ser Vererzung, angefangen von den "Kokarden" und den drüsigen 
Brekzien bis zum starken-Einander-DurchdrIngen, Einschieben 
(Teleskoping) der Erzabfolgen und den recht großen Wärmehöhen 
und dem starken W ärm egefälle der Vererzung.

Auch der Stoffbestand selbst ist deutlich verschieden von 
jenem, vor allem  durch den in den alpinen Erzen sonst fehlenden 
Zinngehalt (Zinnkies), durch das starke Vorwiegen von Magnet - 
kies gegenüber Eisenkies, das auf Schwefelmangel hinweist, 
durch verhältnismäßig v ie l Antimon und Quecksilber, die zu 
eigenen Antimon- und Quecksilberlagerstätten führen. Dabei 
bleibt aber doch eine gewisse chemische Blutverwandtschaft mit 
den eigentlichen Tauernerzen deutlich kennbar, indem auf die - 
sen ja  auch Antimon- und Quecksilberminerale Vorkommen, aber 
doch seltener und nicht eigene Lagerstätten bildend. Dafür feh - 
len in den Erzen der Kreuzeckgruppe die in den Tauernerzen 
verbreiteten  Elemente Kobalt, Nickel und Wismut oder treten in 
anderer Bindung auf (Bravoit), während Gold, Silber, Arsen usw. 
in beiden Vorkommen.

In den Lagerstätten der ostalpinen Hauptvererzung sind 
vor allem  in den Gangarten Beziehungen zur Tauernkristallisa- 
tion vorhanden, ja sogar deutlich ausgeprägt, wie E.CLAH 
mehrfach betont hat, während hier der Zusammenhang mit dem 
spätalpidischen Magmatismus des R iesorferner-Tonalits ein - 
deutig und sehr auffallend ist.
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A s s a m a l m

1.) Angabe des Schrifttums:

C ANAVAL R. Die Erzvorkommen im Plattach und auf der Assam- 
Alm  bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr­
gesteine. Jb .geo l.R .A .4 5 , 1895, 103-124(109).

Diese Baue waren größer als jene im Plattach; auch hier 
verfo lgte man zwei Quarzgänge, von denen der südlichere der 
w ichtigere war. Möglicherweise sind diese Gänge aber doch 
nicht m it jenen ident oder durch einen Verwurf verstellt. Glaubt 
auch, daß die Baue bei der Riedschacher Kammer im  Kirschen - 
bachtal auf die gleichen Gänge bauten.

In der Aseamalm bauten die Gruben 8 bis 14 der Karte , 
die den Gängen im Plattach beigegeben ist, auf dem südlichen , 
die Stollen 15 bis 19 aber auf dem nördlichen Gang.

Östlich der kleinen Schachtpinge 9 beginnen Tagverhaue ;  
die sich dem Hang entlang bis Einbau 13 hinabziehen; sie sind et­
wa 1 m breit, streichen OW und fallen etwa mit 80° nach N. Hüb­
sche Blätter an den Ulmen und Gangquarzkrusten um Gesteins - 
bruchstücke weisen mit dem steilen Einfallen der Lagerstätte auf 
die Gangnatur. Das Gestein fä llt mit nur 50° nach Norden.

Die Alten verhauten den Gang auf etwa 90 m Saigerhöhe 
und 300 m streichend. Die Haldenmassen steigen von 300 cbm 
des Stollens 10 bis auf 2 000 cbm des StoUens 14. Berghausru - 
inen finden sich nächst den Einbauen 10 bis 13, bei letzterem  be­
stand auch eine 3x3  m große Schmiede. Die Ruinen messen bis 
zu 6x12 m. Die Höhenunterschiede der Stollen betragen: Stollen 
10 zu Stollen 11 = 24 m, Stollen 11 zu Stollen 12 - 14 m, StoUen 
12 zu Stollen 13 «  14 m und Stollen 13 zu StoUen 14 = 12 m. Da - 
her ist es möglich, daß alle Berghäuser g leichzeitig belegt wa - 
ren, so daß in diesen Bauen etwa 70 Mann arbeiteten.

Der Stollen 14 ist der hier tiefstmögliche und entwässert 
alle höheren. Vor ihm liegen ockerige Waschberge und die Ru­
ine einer in die Waschberge eingetieften Mühlradstube. Diese 
und ein noch kenntlicher Oberwassergraben weisen auf ein hier 
bestandenes Pochwerk (Aufbereitung).

Die Baue sind vor der Sprengarbeit betrieben worden. Im 
Streichen fuhr man nicht über die obertags sichtbare E rz fä lle  aus.

Die Alten bauten hier so restlos ab, daß sich nicht genti - 
gend E rz  für eine Probe vorfand, doch dürften die Gehalte jenen 
vom Plattach entsprochen haben.
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In den untersten Halden (13 und 14) finden sich Stücke von 
Tonditporphyrit, insbesondere ist die Halde 14 daran reich. Dies 
weist darauf, daß die letzten Arbeiten der Alten in diesem Gestein 
umgingen.

Granatglimmerschiefer ist daß Nebengestein; seine Biotite 
sind zum T e il gebleicht und chloritiaiert, wobei sich Rutil als Sa­
genit ausschied und Magnetkies darin ansiedelte, beweisend, daß 
die Biotite bei der Vererzung umgewandelt wurden. Der Granat 
ist zerdrückt, auf den Rissen siedelten sich Quarz und Albit an .

Dann werden die Porphyrlte weitschweifig beschrieben (S. 
113 bis 119). In einigen Abarten treten auch F e- und Askies auf ; 
in diesen Arten sind die Glimmer ch loritis iert und die Feldspäte 
zersetzt. Sie weisen darauf hin, daß die Porphyrite älter sind als 
die Vererzung. CANAVAL vermutet, daß die Porphyrite und die 
Erzgänge in der Assamalm einer und derselben Spalte angehören.

Es ist möglich, daß das Gold in den oberen Gangteilen ze- 
mentativ angereichert war.

2 .) Eigene Beobachtungen (1955, 1961):

Die Baue bei der Assamalm sind von R .C AN AV AL recht 
gut beschrieben, so daß hier nur wenig zu ergänzen ist. Die As • 
samalm CANAVALs heißt heute nach der neuen Karte (1 : 50 000) 
N i e d e r m ü l l e r a l m ( 1 7 7 0  m ); dafür gibt es nach d ieser Karte 
3 km SO im Gnoppnitztal eine Assamalm 1688 m; bei d ieserliegt 
der alte Bergbau "auf der Windecken".

a) Der südwestliche Erzzug liegt südlich jenes Bachris - 
ses, der vom Lackentörlspitz zur Niedermülleralm  herabzieht . 
Man sieht die Halden unmittelbar vom Scherm (Viehunterstand) 
aus westlich vor sich; sie lassen sich bis zur Schachtpinge hin­
auf gut verfolgen. Die Halde des tiefsten StoUens mit den Rui - 
nen der ehemaligen Aufbereitung liegt unter dem Scherm unmit­
telbar am Bach. Die anderen Baue liegen auf einem F e ls r iege l 
an der rechten Seite des Baches, der hier teilweise recht tief 
eingeschnitten ist.

Der Tagverhau ist sehr lang und schön zu sehen, ist an 
den zugänglichen Teilen sehr sauber ausgebaut, so daß keine Ei-z- 
rücklasse mehr zu finden waren. Von den Hf*"sruinen, die CA - 
NAVAL beschreibt, konnten nicht einmal mehr Spuren aufgefun - 
den werden, was umsomehr auffäHt, als die Halden noch recht 
gut erhalten sind und nicht etwa durch Lawinen zerstört wurden .

Auf einer der tieferen Halden im Westen findet man noch 
reichlich GangstUcke aus Nebengesteinsbrocken, die durch Quarz 
mit wenig K ies (P yr it, etwas Magnetkies) verkittet werden. Da - 
bei sind die Zwickel zwischen den Gesteinsbrocken oft noch offen, 
m it drüsigen Kristallrasen aus bis 5 mm langen Quarzstengel 
teilweise gefüllt, so daß eine A rt Kokardenstruktur zustande
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kommt. Soweit Gangstücke gefunden wurden, die zerriebenes N e­
bengestein führen, fä llt es sehr stark auf, daß dieses Z erre ibse i 
kaum rek ris ta llis iert ist, jedenfalls weitaus weniger, als dies in 
den Schladminger Tauern fast stets der Fa ll ist.

Über dem vorstehend beschriebenen und auch von CANAVAL 
gebrachten Erzzug im Hang folgen oben im flacheren Karboden weite­
re  Einbaue, die allem  Anschein nach wesentlich älter sind und noch 
weiter oben, unter den Moränenwällen ur.t?” Rücken, der vom 
Lackentörlspitz (2443 m) zum Hühnerbühel (2 161 m) zieht, liegt der 
allerälteste T e il der Baue, der tatsächlich einen urtümlichen Ein - 
druck macht. Siehe Karte. Diese Te ile  wurden erst 1961 aufgefun­
den, als ich die frühere von mir vermessene Karte überprüfte.

b) Der östliche Zug der alten Baue liegt an der Südwestseite 
des Hühnerbühels (2 161 m). H ier tr ifft man zu oberst einen Tagver­
hau am Fuße einer Wandstufe, darunter folgen dann die schon sehr 
stark verwachsenen Halden der Baugruppe 15 bis 19 der Skizze CA- 
N AVALs. Unter diesen liegt eine deutliche Schachtpinge. Am  Hang­
fuß führt ein recht gut erhaltener Erzweg zur Aufbereitung unter der 
N ieder mülleralm .

CANAVAL bespricht ausführlich Tonalitporphyrite, die sich 
namentlich auf der Halde des Stollens 14 seiner Skizze fanden, die 
dahe r  in den Bauen angefahren worden sind. CANAVAL weist auch 
auf die Umsetzungen hin, die das Nebengestein durch die Porphyrit- 
gänge (und Erzlösungen) erlitt. E r  vermutet, daß die Porphyrite und 
die Erzgänge einer und derselben Spalte angehören. E r erwähnt aber 
nicht, daß unmittelbar bei der östlichen Baugruppe ebenfaUs und 
sehr mächtige solche Porphyritgänge auftreten: Etwa gleich hoch wie 
die Schachtpinge d ieser Gruppe setzt wenige M eter östlich eine etwa 
5 m mächtige Tonalitporphyritmasse an, eine deutliche Gangscholle 
bildend. Im  nächst östlichen Lawinenriß, der den Hangschutt ab - 
räumt und den Felsuntergrund fre ileg t, konnte ich sie nicht auffin - 
den, steht aber noch etwas weiter östlich w ieder sehr mächtig an 
und verliert sich gegen den OstrUcken des Hühnerbühels. Am  ganzen 
Osthang des Hühnerbühels findet man Blöcke dieses Gesteins recht 
reichlich auf dem Steig, der etwa 1 900 m zur Roßalm herumführt, so 
daß das Ganggestein in den oberen Teilen dieses Berges verbreitet 
auftreten muß. Sonst tr ifft man hier nur Glimme rsch iefer anstehend, 
durchzogen von einzelnen Amphibolitbändern.
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Baue Assamalm, östliche Gruppe, Gelände ansicht.
Der steile Südhang des Hühnerbühels. Oberster Tagverhau 

(TV ) unter der kleinen Wandstufe links oben mit deutlich kenntli - 
eher Halde. Darunter die Halden der Gruppe 15 bis 1B nach R. C A ­
NAVAL. Zu unterst die große Halde der Schachtpinge mit Resten 
des alten Erzweges. Nach einem Lichtbild.

B ä r n b a c h  / Lamnitztal.

1 .) Angabe des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lamnitz- und 
Wellathales in Kärnten. Car. II, 88, 1898, 183-200.

Das Lamnitztal gabelt sich bei der Schmelz; der nach S ge­
hende Bärenbach führt auf die Lochalm und weiter zur Giperalm 
und zum Gipersee.

Unter der Lochalm am rechten Gehänge des Bärenbachoa, 
fast m ittig zwischen Gipersee und Schmelz liegen die "KnappenlO- 
cher" des ehemaligen Kiesbergbaues "im  Bärenbad". "Im  l ’ern - 
thall daselbst S. N icola".
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1849 umfaßte d ieser Bau einen 11" 4 m tiefen Schacht, der 
nach dem mit 55° nach 227° einfallenden Lager abgeteuft war und 
einen Zubaustollen, der den Schacht unterfahren sollte, mit diesem 
jedoch nicht verlöchert war. Im Schacht stand K ieserz an beiden U l­
men 33 cm mächtig an und am Stollenmundloch beißt ein 2. K iesla ­
ger aus, das 40 cm mächtig ist und Derberz führt; es ist 17 '06 m 
ebensöhlig vom Lager im Schacht entfernt. Diese E rze sollen nach 
dem Schätzungsprotokoll 1849 mehr Bleiglanz und Cukies führen 
als jene vom Politzberg.

2 . ) Eigene Beobachtungen (1955):

Stollen auf 1 755 m. Vom steilen Fußsteig von der "Schmelz" 
im Lamnitztäl zur Lochalm (W irtalm ) steigt man bis zu einem 
fiastbankerl. Von diesem führt ein schwer kenntlicher Steig durch 
dichtes Unterholz zum nahen, etwa 40 m langen,offenen Stollen, der 
unmittelbar in der Brande angesetzt ist. D ie fe  ist beim Mundloch 
etwa 3 m mächtig und streicht 303°/SW 60°. Das Gestein (G lim m er­
schiefer) streicht 310°/SW 60°.

Wenig über diesen Stollen befindet sich im steilen,von dich­
tem Wald bedeckten Hang ein mit Wasser gefü llter Schacht; ich konn­
te ihn nicht finden, doch ist er Einheimischen bekannt.

N

GU

Ausbili

Felswand

Schürfstollen auf K iese im Bärenbachtal (Lamnitz).

l i r z m i k r o s k o p i s c h :  Angewitterter Magnetkies um - 
schließt Silikate und reichlich Zinkblende in rundlichen Lappen, so-
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wie etwas Bleiglanz. Vereinzelt Rutil. Manche Silikate sind siebartig 
voll Bleiglanz, Magnetkies, Zinkblende, auch Rutil und Ankerlt. N e­
bengesteinsbrocken enthalten rundliche, große llmenite; d ieser kann 
auch mitten in Bleiglanz eingewachsen sein; e r  ißt m eist frisch, kann 
sich aber auch mit Titanit umhüllen. Jedes der Sulfide tritt in allen 
anderen auf und alle auch in den Silikaten. G leichaltrig sind K orro ­
sion und Rekristallisation der Silikate, Vererzung; Ilmenit ist aus 
dem Altbestand übernommen.

B ä r e n k o g e l

Lage: siehe Beilage "Panker Gemeindealm, Eiaenalm usw ."

Eigene Beobachtungen {1955):

Das weite Kar der Penker-Gemeindealm ist im NO durch eine 
Felsschwelle abgeriegelt, die im Bärenkogel 2 002 m hoch wird. 
Knapp südlich von diesem war ein noch deutlich kenntlicher See auf­
gestaut, der jetzt eine sumpfige Ebene darstellt, der sogenannte 
"Sauboden", übersät mit Blöcken, die Lawinen vor allem von dem 
Hang herabbringen, der die SO-Ganggruppe des Kienbergerkars 
trägt. Der Teuchlbach hat sich durch die Felsschwelle durchgenagt 
und fließt steil nach Norden ab, während sich die eiszeitlichen Glet­
scher vorzugsweise geradeaus nach NO ihr Bett sijphten, vom heu­
tigen Bachbett durch einen schmalen Rücken getrennt, der etwa vom 
Bachdurchbruch über P  1 898 m gegen die Plotschentrattenhütte zieht.

a) NW-SO-Gang:

SO und etwas ober dem Durchbruch des Teuchlbaches durch 
die Felsschwelle liegt am Bühel ober dem Seeboden ein kiesiger Aus­
biß, ein quarziger Gang mit Kiesen(290°/S 70-80°)seitlich, nahe 
einer 20 m langen Störungszone, unter Rundhöckern mit Schiefern 
323°/W 80°.

Gleich dahinter liegt in der Störungszone ein Schürf, eine e t­
wa 4 m tiefe Rösche in Glimmerschiefern, die so stark verknüllt^ 
sind, daß es nicht möglich ist, ein m ittleres Streichen zu messen. 
Der Schürf verfolgt die Störung, in der K iese angereichert sind ; 
Bohrlochpfeifen weisen darauf, daß hier erst geschürft wurde, als 
man schon sprengen konnte. Der nächste Schürf liegt etwas höher, 
auf etwa 2 005 m, aber noch immer unter dem Steig zur Dechantalni. 
Von hier läßt sich die Erzzone durch Ausbisse gut weiter verfolgen 
und weist auf ein m ittleres Streichen nach ungefähr 320°. Der näch­
ste Schürf zieht schräg nach SO aufwärts, ist etwa 17 m lang (abge- 
sehritten!) und etwa 3 bis 4 m breit. E r zeigt Magnetkies neben 
Biotit und Hornblende in geknülltem G lim m erschiefer.
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W eiter hinauf verschwindet die Vererzung dieses für die A l ­
ten wohl schürf- aber anscheinend nicht bauwürdigen Erzzuges un - 
ter dem Hangschutt. E r  streicht NW/SO (320°) und endet noch vor 
dem P .  2 042 m am Weg von der Penker-Gemeindealm zur Dechant­
alm.

b) SSW-NNO-Gang: .

Steigt man vom vorigen Erzzug an der östlichen Seite des 
Felsriege ls , dem der P . 1 898 m angehört ins Tal, so kommt man 
bald in einen Riß, in dem 1945 m hoch (barometrisch bestimmt) ein 
Stollen liegt, der nach Richtung 200 - 205° (also SW )'8 m e ingetrie­
ben ist. Vor ihm liegen 2 große Haufen aus Derbkies, 5 x 2 x 1  m 
und 2x 2 x 1  m in einer ungefähr 150 m langen und 15 m breiten Pin - 
ge nach einem Tagverhau. Gestein ist G lim m erschiefer, 337°/0 70°, 
etwas tie fe r  unten 315°/W 70°, während die Gangzone nach 20° ( =
= NNO) zieht.

Auf 1 920 m Höhe liegt e*n j —oßer StoUen, der mindestens 
20 m offen ist, aber voU W asser steht. E r ist nach der Gangkluft mit 
R * 20° eingetrieben; seine Halde zieht weit hinab. Das reichlich vor­
handene Derberz, das bis kopfgroße Brocken bildet, besteht aus recht 
lichtem Magnetkies mit Eisenkies. Wenig darunter kann man das Ge- 
steinsstreichen m it 290°/S 75° messen.

Der nächste StoUen liegt 1890 m hoch; auf der linken Flanke 
des Grabenrisses steht der K ies an, die der StoUen unterfährt.. Der 
Gang springt hier, gut sichtbar, auf das Gesteinsstreichen über. Der 
StoUen geht nach R = 355° in den Berg, steht voU Wasser und hat 
vor seinem Mundloch einen etwa 4‘ 5 m langen Tagverhau, der oben 
1' 5 m überhängt. Nach dem Echo zu schließen scheint der Stollen 
sehr lang zu sein.

Die Erzzone läßt sich in Ausbissen bis in eine Höhe von 1850 m 
hinab verfolgen und endet an einem eiszeitlichen Rundhöckerwall mit 
Moränenüberdeckung. T ie fe r  hinab steht dann nur mehr Serizitquarzit 
an.

c) Erzmikroskopisch:

Schliffe 1637 bis 1639. Unregelmäßige, lappige Eisenkiese in 
Silikatgrund. Sie sind oft schwach skelettartig und umschließen meist 
zahlreiche Magnetkieslappen. Diese sind oft zonar angeordnet und 
höchstwahrscheinlich gleichzeitig mit dem Eisenkies gebildet. Außen­
säume der Pyrite  sind manchmal schwammig voU mit diesen Ein - 
Schlüssen. Ganz wenig Zinkblende, voU feinster Cukieströpfchen. 
Cukies in feinen F littem . Etwas Limonit. Manche Pyrite sind deut­
lich anisotrop. In Magnetkiesgrund anderer Sclüiffe schwimmen v ie ­
le  einzelne Silikatkörnchen, vor allem Hornblende. Der Magnetkies 
enthält etwas Cukies und zeinentativ Pyrit +  Markasit neben L im o­
nit. In Silikaten vereinzdt ein Bleiglanzkörnchen.
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B r e i t l e i t e n  

(In der Karte fälschlich B ratleiten .)

1 .) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Die Erzvorkommen im Plattach und auf der Assam- 
Alm  bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr­
gesteine. Jb .geol.R . A. 45, 1895. 103-124 (106).

Auf der "B ratleiten" östlich vom Glanzsee befanden sich e t­
wa m ittig zwischen der Dechant- und der Seebachhöhe auf etwa 2200 m 
ähnliche Baue. Nach Haldenstücken gingen sie auf gleichartigen L a ­
gerstätten um, wie die Baue am Plattach.

ROHRER A. Probejournal, Blatt 38, Gnopp nitztal: "Habe ich unter 
einer Steinplatte gegen den Graakofel hinauf einen alten Bergpickel 
gefunden (24.10.1852). "

2 .) Eigene Beobachtungen (1955, 1961):

Alte Schürfe und kleine Baue liegen, wie die beiliegend# Skiz­
ze zeigt, etwa südlich der SaubarHhöhe (2 474 m) ungefähr zwischen 
2 250 und 2 300. Man findet sie leicht, wenn man von der B reitleiten- 
Alm  den Hecht.veg verfolgt, bis ein Bächlein von links herabkommt . 
D ieses entstammt starken QueUaustritten unter einer Moräne und 
le itet das Wasser eines darüber gestauten Seeleins ab. Von diesen 
QueUaustritten gewahrt man den untersten kleinen Bau mit Resten 
eines 3x4  m messenden Berghauses. Sein Stollenmundloch ist zwar 
noch ein kurzes* Stück offen, doch ist mit dem Licht einer Taschen - 
lampe wenig zu sehen; Grubenlampen mitzunehmen lohnte sich aber 
nicht. Davor liegt eine Kutthalde mit drüsigem Gangquarz und spär­
lichen B leiglanzflittern zwischen den Quarzstengeln.

Von hier aufwärts kommt man links zu ziem lich langen 
Schu rfröschen in feinkörnigem Amphibolit, der örtlich in Garben - 
schiefer übergeht.

Von hier aufwärts liegen beiderseits einige weitere Schürfe 
und Tagverhaue, noch höher eine etwa 8 bis 10 m lange Gangpinge, 
ebenfalls wieder drüsigen Gangquarz mit wenig Kiesen zeigend. Der 
Gang verquert spitzwinkelig das Streichen des Schiefers bzw. Quar­
zites.

Östlich darüber steht Porphyrit an; an seinen Seiten ist das 
Gestein ebenfalls verkiest (Ausbisse) und deutlich boschiirft wor - 
den.
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B r u g g a  bei Außer-Fragant

1.) Angaben des Schrifttums:

HOCIIATA C. Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkärnten. Jb. 
geo l.R .A . 1878, 28, 2. I I . , S. 315.

Nennt Baue unter anderen: jenseits der M öll ob der Brücke, 
jenseits der Landstraße ob der Kometer^Bs' ->usung, über der Ka - 
pelle und den Eisenbau Raggä. Näheres unbekannt.

2 .) Eigene Beobachtungen (30. 9. 1957):

Ein kurzer SchurfstoUen ist in der linken Riese hinter der 
Brücke noch fahrbar. E r ist ungefähr 70 m über der M öll an der 
(orographisch) linken Seite dort angesetzt, wo die ersten Felsen in 
der R iese einsetzen. Das Mundloch selbst ist von unten durch eine 
Versatzmauer verdeckt. Der Einbau geht zunächst etwa 2 m in die ■ 
T iefe (Tagverbruch), dann als Schrämstollen weiter und folgt einer 
in der F irs te  gut sichtbaren, schmalen (1 cm) Lettenkluft. Später 
hat man seitlich einige Schußproben entnommen. Der StoUen ist l im  
lang und hat eine Richtung nach 235°. Der letzte Stollenmeter bildet 
einen 1/2 m über der Sohle angesetzten Einbruch.

Gestein: L ichter G lim merschiefer der Salzkofelserie mit 
Quarzschwielen, die randlich Ankeritstengel führen. E r liegt nach: 
80°/S 55 - 68°. Der StoUen quert einige schwebende Ablöser; der 
Einbruch vor Ort geht auf einen solchen zurück.

Das Vorkommen ist vö llig  unhöffig; von der Kluft in der F ir ­
ste gehen etliche 1 cm dicke Ankerit-Quarznähte mit Kiesspuren ab, 
die zu Brauneisenerz verwittert sind; sie veranlaßten die Schürfun­
gen.

D e c h a n t

1.) Auszüge aus dem Schrifttum:

CANAVAL R. Die Erzgänge von Dechant und Ladelnig in der Teichl 
in Kärnten. Car. II, Bd. 96, 1908, 140 - 162, Bd. 99, 1909, 12 -21 und 
Bd. 100, 1910, 45 -66. M it einer Kartenbeilage.

. Dechant ist jenes Seitental der Teuchl, das zwischen dem De­
chant- (2 587 m alte Karte, 2 609 m neue Karte) und dem Seebaclirie- 
gel liegt, während der Name Ladelnig se il 1 800 ungebräuchlich ge - 
worden ist und das iieute Seebachtal genannte Gebiet bozeiehnele. Hs 
lagen hier sehr alte und reiche Baue, 1531 - 1540 waren es 19 Gru - 
ben.
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Auf dur Halde eines Stollens stehen die Alrnhütten des vlg. 
Krabeter, Stollenwasser = Brunnen. W eiter hinauf gewaltige Hal­
de, auf der die Veitlbauern-Almhütten stehen. Am Fußweg weiter­
wandernd, tr ifft man Hausrestu und kleine, Halden und erreicht die 
sehr große Halde des Fundgrubenstollens. Unter der Fundgrube 
sind auf einer alten Karte 4 Stollen eingetragen. Die Fundgrube 
liegt auf 2 004 m, dis Stollen auf 1934, 1901, 1 871 (Georgistollen) 
■ind 1 822 m (Gloggen-ErbstoUen). Auf 1 768 m könnte ein neuer Zu­
bau hereingebracht werden. Der Marienstollen liegt auf 1 940 m 
und der WetterstoUen auf 2 105 m. Seine Lage ist unbekannt, eben­
so die des GloggenstoUens. D ieser lag wahrscheinlich am Weg zur 
Krabeterhütte, dort, wo W asser austritt (50 m unter dem Georgi - 
Stollen), aber der Hang ist stark überroUt. Außerdem gab es noch 
zahlreiche andere StoUen.

Der F ' u nd g r  u b e n s t o l l e n  geht nach den saigeren Gra - 
natglimmerschieferschichten nach 315°, ebenso jener darüber auf 
2 061 m, auf dessen großer Halde später gekuttet wurde. Darüber 
folgen 3 kleine Halden und in 2 1'20 m ein Tagverhau. Ein Pingen - 
zug führt von da nach dem nach N gerichteten Gangstreichen zu 
einem StoUen auf 2 146 m mit Hauaresten und zu einem weiteren auf 
2 156 m, der gleich fa lls dem Schichtstreichen folgt.

Diese beiden StoUen erschlossen die Scharung des N -stre i - 
chenden Fundgrubenganges mit einem NO/SW streichenden Gang. Die 
Scharung ist obertags durch eine große, trichterförm ige Pinge kennt­
lich, während die Gänge selbst durch tiefe, grabenförmige Pingen- 
züge im  felsigen Grund des "Salzbodens", w ie diese Flur heißt, an­
gedeutet werden.

>
Der Pingenzug des Fundgrubenganges steigt bis auf 2 220 m, 

übersetzt den Dechantriegel und zieht, aUmählich undeutlich wer - 
dend, nach Norden.

Der Pingenzug des zweiten Ganges streicht östlich von je - 
nem des Fundgrubenganges anfänglich nach NNO, dann nach NO (45°), 
wogegen e r  westlich davon weit unregelmäßiger zu sein scheint, 
denn e r  zieht zunächst nach SW bis auf 2 234 m (alte Karte), biegt 
dann, sich senkend auf 60 tn nach S ab, um dann neuerdings bis auf 
2 253 m nach SW (250°) anzusteigen.

Im kurzen Stück zwischen der Scharung und dem P. 2 234 m 
sieht der Pingenzug wie ein verbrochener Tagbau aus, während er 
weiterhin den anderen Pingenzügen ähnlich ist. Die nach N und 
nach NO ziehenden Pingen sehen aber aus wie umfangreiche Gra - 
bungen, mit denen man mächtigen Gängen oder Kluftsystemcn nach­
ging, nicht wie verbrochene, bis zu Tage gehende Verhaut1.

Der NO-Pingenzug quert den Dechantriegel spitzwinkelig. Kr 
bildet hier einen 10 bis 15 m breiten und ebenso tiefen Graben, der 
wegen dieser Größe eher natürlich ausgewaschen als ausgebaut sein 
dürrte. Trotzdem  kann er auf einen uralten Hergbau zurückgehen.
Im Graben lieg t in 2 1-96 m die große Halde eines ganz verbrochenen 
Einbaues, der in die. Grabenrichtung ging, daher kann man schlie -
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(Jen, daß der Graben dem Ausstreichen eines Ganges bzw. eines 
Kluftsystems entspricht, das ursprünglich vom Tage aus, später 
stollenmäßig verfolgt wurde. Allerdings müßte zwischen beiden 
Betriebszeiten ein sehr langer Zeitraum liegen. Die ganz begraste 
Halde auf 2 196 m besteht aus Schrämklein, das über das Block - 
werk des Grabens geschüttet und daher jünger ist; sie gehört wahr­
scheinlich dem 16. Jahrhundert an.

W eiter nach NO verlieren  sich die Bergbauspuren im stark 
rutschenden Steilhang.

Eine kleine Halde am Ende des SW-Pingenzuges auf 2 253 m 
rührt von einem nach N gehenden Einbau her, der auf einen Paral­
lelgang zum Fundgrubengang kurz umging.

Auch die in alten Urkunden genannte "Schwarzbeerzeche” 
ging auf einem parallel zum Fundgrubengang streichenden Quarz - 
gang um. D ieser Gang war 16 cm mächtig und lag nahe dem Glog - 
gens tollen.

Der W e t t e r  S t o l l e n  war 169 m lang, scheint aber nie in 
die anderen Baue durchgeschlagen und damit die W etter gelöst zu 
haben, obwohl er dazu gedacht war. E r war ein Gesenk (oder Auf­
bruch? "Schütt") und 1 749 auch in Arbeit, sollte noch 103 m lang 
werden, scheint aber nicht mehr fertig  geworden zu sein.

Der F u n d g r u b e n s t o l l e n  erreichte nach 144 m in R ich­
tung 315 °  den NS-Fundgrubengang und längte darin 374 m au6. Da­
von wurde auf 300 m der Gang abgebaut. Im Norden endet die Gang­
ausrichtung ln 2 kurzen, spitzwinkelig zueinander stehenden Schlä - 
gen. In der Gangrichtung stand 1 749 eine schmale, quarzige Kluft 
an (taub’ X im östlichen Schlag aber die 16 cm breite "Schifferkluft" 
(Schieferkluft). Obertags geht der Pingenzug aber noch weiter, so 
daß man m it dem Stollen in einer örtlichen Verdrückung stecken 
blieb oder vom Gang überhaupt abgekommen war. Deshalb dürfte 
der Gang ln d ieser T ie fe  noch unverritzt anstehen. V ielleicht gehört 
die Schieferkluft schon zum NO,-Gangnetz.

Im 245. m der Gangausrichtung setzten die Alten den nach 
315° gerichteten Abendschlag an, mit dem sie nach 85 m den "Haupt­
gang" erreichten. (Im Gegensatz dazu sei der andere Gang SW-Gang 
gena nnt!) Der Abendschlag ist nur verständlich, wenn der SW -Gang 
nicht geradlinig nach NO fortsetzt, sons t hätte man nicht im Tau - 
ben so lange auffahren müssen. Schluß: Die Alten verfolgten den 
Fundgrubengang bis er mit dem SW-Gang scharte, folgten dann d ie­
sem (dem Pingenzug entsprechend) zuerst nach SW, dann nach S 
und schließlich wieder nach SW. Um die dadurch entstandenen F iir- 
derschwierigkeiten zu verringern, schlugen sie den Abondschlag 
und schnitten mit ihm die lange Schleife ab.

Nach dom Pingenzug ist der Gang etwa ßO m abgelenkt. Dies 
stimmt mit der Grubenkarte gut überein. Der Pingenzug streicht 
westlich der Ablenkung nach 250° und der SW-Gang fast gleich (248°).
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1749 war der Fundgrubenstollen insgesamt 95C m lang, da- ■ 
von entfielen 144 m auf den Fundgrubenstollen, 245 m auf die Aus­
richtung auf dem Fundgrubengang bis zum Abendschlag und 87 m 
auf diesen, daher war die SW-Ausrichtung 476 m lang! Das Feld  - 
ort war dabei 666 m vom Bergrücken entfernt und 470 m tie fe r  als 
d ieser. Am  Feldort stand ein 8 cm mächtiger Quarzgang an mit 
6' 25 % Schlich, der 390’ 6 gr/t göldischcs Silber enthielt. Nach 
PEYRER war der Gang aber 16 bis 32 cm mächtig; w eil d ieser über­
dies wieder in "sein Streichen" (WO) setzt, empfahl e r , ihn weiter 
zu treiben, doch unterblieb dies, weil.ea an Wetter mangelte.

17'5 m vor dem Feldort stand 1747 der Gang 32 cm mächtig 
an und hielt 8 375 gr/t göldisches Silber. Man teufte h ier 9*5 m ab 
und stand unten der Gang 40 cm mächtig an, davon 8 cm E rz  mit 
2 187' 5 bis 5 156 gr/t göldisches Silber und 32 cm Pocherz (kies - 
durchtränkter Schiefer). Das Silber hielt in 1000 Tellen  4 '5  Teile  
Gold.

Östlich des Fundgrubenganges dürften die A’lten nur den OW- 
streichenden Hauptgang bebaut haben. E r dürfte etwas südlicher als 
der SW-Gang mit dem Fundgrubengaiig geschart haben.

Die Alten setzten den SW-Gang westlich des Fundgrubengau- 
ge* gleich dem östlich dieses Ganges gelegenen OW Hauptgang und 
nannten daher auch den SW-Gang Hauptgang; dies läßt sich aber 
nicht mehr sicher entscheiden, doch sind die Metallgehalte ver •• 
schieden und nach dem Pingenzug würde man schließet., daß der 
NO-Pingenzug die Fortsetzung des SW-Ganges sei. Nimmt man dies 
an, so wäre zu nennen; der NS-streichende Gang als F j n d g r u  - 
b e n g a n g ,  der NO/SW-streichende als S ü d w e s t g a n g  und der 
nur östlich des Fundgrubenganges bekannte OW-streicher.de Gang 
als H a u p t g a n g .

M aria-, G eorgi-, Gloggen- und Fundgrubenstollen sind 
nach dem Gesteins streichen, also 315° gegen den Hauptgang getrie ­
ben und in diesem dann OW ausgelängt worden. Nachdem der Fund­
grubengang erreicht wurde, verfolgte man auch diesen, denn die 
alte Grubenkarte verzeichnet mehrere Gesenke unter die Sohle des 
FundgrubenstoHens und westlich vom Fundgrubengang baute man 
den Südwestgang ab. Zur ärarischen Betriebszeit gewann man alte 
Erzrücklässe und längte auf dem SW-Gang etwas aus (49*3 m) . 
Einige Gehaltsangaben.

Den G e o r g i s t o l l e n  gewältigte man auf 760 m; der Haupt - 
gang iBt hier sowohl über sich wie auch bis zum Gloggenstollen hin­
ab verhaut. Zwischen Georg- und FrauenstoUen standen jedoch noch 
einige Erzrücklässe an, die man 1 747 abbaute. Cas Feldort auf dem 
SW-Gang längte man damals um 169 m aus, erschloß jedoch keine 
befriedigende E rze. Der IG cm mächtige Gang bestand, in schwar­
zem Schiefer aufsetzend, aus Quarz mit eingesprengten Kiesen; 
eine Stuferzprobe gab 78 gr/t Silber, eine Pocherzprobe aber 23 % 
Schlich mit 390 gr/t göldisches Silber. 1749 war das Feldort nur 
mehr 51* 5 m vom Gesenk im Fundgrubenstollen entfernt, doch un­
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terblieb vorläufig ein Durchschlag.

Im 12. und 106. m der neuen Auffahrung im  SW-Gang teufte 
man ab: Das erste Gesenk bis 11 m; unten war der Gang 32 cm 
mächtig und stand in Pocherz an, doch mußte man einstellen, weil 
v ie l W asser zudrang und im 2. Gesenk schnitt sich der Gang aus.

Vor dem Feldort dürfte sich der Gang gegabelt haben, denn 
man untersuchte 1147 eine a:n rechten Ulm aufgetretene, r.ach 
225° streichende, 2 m mächtige ''zerschm issene Quarzkluft".

Im Georgistollen untersuchte man den Hauptgang und den 
SW-Gang am weitesten. Dabei hielten sie wohl im Streichen rege l­
mäßig an, die E rze waren aber sehr absätzig, denn auf 683 m 
streichender Auffahrung waren nur 4 bedeutende Erzm ittel vorhan­
den und zwar 90 bis 200 m voneinander entfernt. Sie hielten jeweils 
nur 19 bis 29 m an und wurden auch im Einfallen bald unedler. Doch 
ist es unsicher, ob die Karte, welche WÖLLNER vorlag, darin rich­
tig  war, denn eine Kartsnbeschreibung aus 1749 nennt weitere (v e r ­
brochene) Roll-Löcher und Schutte (Aufbrüche) am Georgistollen.

Der tiefste E r b -  und G l o g g e n s t o l l e n  war 664 m lang 
und wurde vom Ä rar um weitere 13 m ausgelängt, 1747 eingestellt, 
da am Vorort nur ein taubes Gefährt anst&nd, der Gang nicht in die 
T iefe setzte und böse V 'etter vorhanden waren

Die Gesamtlänge der am Haupt- und am SW-Gang ausgerich­
teten und teilweise abgebauten Gangfläche mag 920 m betragen ha - 
b e i. Davon erschlossen die Alten 683 m, das Ärar 169 m, 52 m war 
das Gesenk im Fundgrubenstollen vom G eorgi-Vorort entfernt und 
17'5 m vom Fundgrubenstollen-Vorort; 444 ra entfielen auf den 
Hauptgang und 47C m auf den SW-Gang.

Die tiefsten Tagverhaue dürften auf 2 000 m gelegen gewesen 
sein. Der höchste Punkt des Pingenzuges des SW-Ganges lag 2 253m 
hoch, der Gloggenstollen 1822 m: die fast saiger stehenden Gänge 
kennt man daher 430 m im Verflachen in der größten und 180 m in 
der kleinsten Höhe. Oie Größe der ganzen Gangfläche mißt daher e t­
wa 280 000 qm.

Auf dem ebenfalls fast saiger stehenden Fundgrubengang ist 
die erschlossene und teilweise abgebaute Gangfläche 200 m lang und 
230 m hoch, die Fläche beträgt daher 46 000 qm.

Nächst den Gängen ist die Schieferung des G lim merschiefers 
verworren und biegen sie stellenweise parallel zum Gang um, in 
einiger Entfernung stellt sich jedoch aUenthalben das normale S trei­
chen und Fallen wieder ein. Dies sieht man schön im Tagverliau am 
Fundgrubengang und am SW-Gang. Eine besonders kräftige Faltung 
des G lim m erschiefers ist am SO-Ende der großen Finge zu sehen, 
die am NO-Trum des SW-Ganges liegt. Im etwa 2 m weiten Tag - 
verhau auf dem Fundgrubengang ließen die Alten einen tauben Gang- 
t t i l  stehen; er besteht aus G lim m erschiefer mit Adern und Mugoln 
aus Quarz, der am Westulm eine 12 cm mächtige Lage bildet, 
Glimmerschieferbrocken umschließend. Auch auf den ilaldon ist
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Quarz die Hauptgangart, manchmal besteht er aus dicht gedrängten 
Stengeln oder ist zuckerkörnig; kleine Drusen sind recht selten. Mit 
ihm zusammen kommt etwas Braunspat (Ankerit)vor . Eisenkies , 
Askies, B leiglanz, Zinkblende und ein Antimonspießglanz sind die 
Sulfide. Gehaltstabellon einer amtlichen Bemusterung auf Seite 27,2a, 
29. Es folgen Erörterungen über Leistung und Bauwürdigkeit.

Kein eiserner Hut, daher könne auch keine Anreicherung 
durch Zementation vorhanden sein.

W ÖLLNER F r. Nachrichten über den vormaligen Gold- und S ilber­
bergbau in Oberkärnten. Kärntn. Zt. 1828, 88- 188.

Von den Fuggern 1646 noch betrieben, dann aufgelassen, 1744 
bereits ganz verfallen.

1744 gewältigte man den G e o r g i -  = H a u p t s t o l l e n  und 
den 70 m höher liegenden Marienstollen, räumte die Zechen aus. Der 
Georgistollen war bis zum Feldort 755 m lang, dort ist der Gang 
taub gefunden worden. Der Gang streicht OW, gab bald 8 cm mächtig 
etwas K ies, war 1749 16 cm mächtig, mit K ies und eingesprengten 
B leierzen; gab 23 % Schlich mit 390" 6 gr/t göldisch Ag. Man hatte 
bis 1749 169 m neu vorgetrieben, aber nur arme Pochgänge getro f­
fen und stellte ihn ein. 1748 teufte man unter einem Verhau über Ge- 
orgisohle unter diese ab, doch lohnten auch hier die E rze die Kosten 
nicht.

Den M a r i e n s t o l l e n  trieb man um 48 m vor: 19 m ab a l­
tem Vorort war das Lager 7' 6 m mächtig, zertrümmerte sich aber 
bald. Das linke südliche Trum führte Quarz, ging in tauben Schie­
fe r  über; 1749 verlassen. Das rechte Trum hielt mächtigen Quarz, 
sollte 34 in aufgefahren werden, um durch die Fundgrube bekannte 
E rzm ittel zu unterfahren.

Der 135 m über Georgistollen liegende F u n d g r u b e n s t o l ­
l e n  wurde ebenfalls gewältigt. E r stand 144 m in taubem Gestein, 
erreichte dort einen NS-Gang, in dem man 190 m auffuhr und ein i­
ge E rzm ittel verhaute. Man schlug dann nach W, dem Hauptlager 
des GeorgistoUens zu, erreichte es im 86. m und längte darin aus. 
Der FundgrubenstoUen war 760 m lang, 1747 gewältigt, das Vorort 
taub befunden worden, doch fanden sich nach einigen Metern 32 cm 
mächtige, edle Erze mit 937‘ 5 gr/t Ag. Man teufte hier a b ( l l ' 5  m) 
und richtete einen Abbau vor. Inzwischen trieb man das Feldort 
um 53 m weiter und stand im Juni 1749 in 7 cm markasitischem 
Quarz mit A g -E rz  (6 ' 2 % Schlich mit 2 177" 5 gr/t Ag), doch ste ll­
te man das Ort nach 1749 ein, da es zu schmal war; im Gesenk 
ward der Gang unedler; es saß v ie l Wasser zu, so daß man es 1750 
einstellte. Man untersuchte dann das bessere Trum des Ganges im 
Marienstollen, erhaute auch hier nur arme Erze, ging daraufhin 
unter die Sohle des FundgrubenBtollens unter dem 3. Verhau, räum­
te eine Holle, um Wetter zu lösen und stellte 1751 den ganzen Hau 
ein, da man keine bauwürdigen M ittel gefunden hatte.
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Der W e  t t e r  s t o l l e n  lag 105 m über dem Fundgrubenstol­
len. Um die W etter zu lösen, fehlten 1749 noch 72 ra; man trieb ihn 
um 4ß m weiter, doch scheint e r  nie gelöchert zu haben.

Der G l o g g e n 8 t o l l e n  wurde ebenfalls 1749 gewältjgt, 
man fand dass der Gang verhaut war, trieb, einige M eter vor und 
atell te auch diesen Stollen wieder ein.

1749 erbaute man die "prachtvolle Schmelzhütte" in der 
Teuchl, sie wurde aber nie ganz »uagebaut und "steht in unnützer 
Herrlichkeit noch heute zu Tag".

4er
Der Hauptgang Dechant ist auf 884 m verfolgt worden und 

streicht recht regelmäßig durch, doch waren die E rzm ittel sehr ab- 
sätzig und standen 95 bis 190 m voneinander ab, hielten streichend 
nur 19 bis 27 m an und verarmten auch im  Einfallen sehr rasch , 
Doch ging man um 1747 - 1751 nicht sparsam vor, verzettelte v ie l 
Geld für stabile Gebäude, wo einstweilen Bretterhütten genügt hät - 
ten und öffnete zu sprunghaft und zu wenig nachhaltig zu v ie le Stol­
len.

ROCHATA C. Die alten Bergbaue auf Eaelmetall in Oberkärnten. 
J b .geo l.R .A . 1878, 28, 2. H ., S. 319-324.

Nennt alte Baue u.a. an der Schwarzbeer zeche, an der W eg- 
sche ide gegen St. Christoff, in der Ochsenalm ai. der großen Blöße 
(Fratten), sonnseits beim Ahorn, in Weißenbach und im Siebeneich.

W eiter bringt er Einzelheiten über die Gewältigung der De - 
chanter Baue ab 1744, fast wörtlich nach WÖLLNER.

2 .) Eigene Beobachtungen (1955 - 1956):

Auf der Halde eines großen, vermutlich des Erb- oder Glog- 
gen ( - Glocken)-Stollens steht die Genossenschafts-Almhütte , bei 
CANAVAL = Krabeterhütte. Das Stollenwasser dient als Brunnen. 
Gleich darüber beginnt die große Halde eines höher liegenden Stol­
lens mit deutlichen Hausruinen (siehe Skizze 1). Nach dem Höhen­
m esser liegt dieser Stollen 1 840 m hoch. Auf der Halde fast nur 
Glimme r sch iefer.

Etwa gleich hoch und 33 m nordwestlich liegt ein weiterer 
Stollen, NNW der Kornerhütte, die 1845 m hoch liegt. E iner von bei­
den dürfte der GeorgistoUen gewesen sein. Auf seiner Halde sieht 
eine Hausruine 10x4 m und auf der freien Fläche zur (jetzt verfa l­
lenen, alten) Kornerhütte die Ruinen von 4 aneinander gebauten 
Berghäusern, 8x5 4 - 6 x 5  + 8x5 m messend und kurz davor die Ru - 
inen eines großen Berghauses 8x11 m, unmittelbar neben einem 
Tagv«rhau.

Auf dem Almboden fiach ansteigend, gelangt man nach 
sumpfigen Stellen zu prächtigen I'isschlifren und bald darnach zur 
großen Halde des F u n d g r  u be ns t o 1 l e n  s . An ihrem Fuß führt 
der Steig durch die Mauerreste eines 8x 12 m großen Hauses ,
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steigt dann über die Halde mäßig an und überquert dahinter einen 
kleinen Wasserriß, der knapp neben dem Stollen herabkommt.

Die Mundlochrösche des Fundgrubenstollens Ist noch gut 
zu sehen. Östlich des Mundloches liegen wieder Reste eines 6 x 
14 m großen Hauses mit deutlich kenntlicher Feuerstelle 0 ' 8 x l m  
der rechte, rückwärtige T e il ist in den anstehenden Fels  gem ei­
ßelt. D ieser streicht 325° und fa llt mit 83° nach Osten ein. Die 
Halde ist etwa 15 bis 20 m hoch. E rz war auf ihr nicht zu finden.

Unmittelbar bei der Stollenrösche beginnt die Halde des 
nächst höheren Stollens; sie ist stark verwachsen, Ihr Mundloch 
liegt etwa 1 975 m. Der Name dieses Stollens ist nicht sicher be­
kamt t, auch aus den Beschreibungen CANAVALs und WÖLLNEHs 
ist es kaum möglich, ihn zu ermitteln.

Über diesem Stollen folgt ein Hang, der mit Lärchen und 
Almrausch bewachsen ist; in ihm liegen 3 noch deutlich erkennba­
re  Stollen mit kleinen Halden; allem Anscheine nach waren es nur 
kurze Schürf- oder W etter Stollen. Links darüber steht G lim m er­
schiefer an: 350/W 30°, von E is abgeschliffen.

Noch etwas höher liegt auf etwa 1980 m, fast am Rücken 
eineB vorspringenden R iegels, ein kleinerer Stollen mit der Ru - 
ine eines kleinen Gebäudes. Der Stollen geht streichend in Schie­
fer.

Auf 2 000 m lieg t rechts ein weiterer, anscheinend größe­
re r  Stollen, also NO des kleinen und etwa gerade über jenem auf
1 975 m. Das Mundloch dieses Stollens ist stark überroUt.

Ein w eiterer Einbau ist noch offen und folgt einer saigeren 
NO-Kluft, also möglicherweise der Gangkluft selbst. Die baro - 
metrisch bestimmte Höhe betrug 2 030 m. Das Gestein läßt 305°/
O 77° messen. Der Bau ist etwa. 7 m offen, biegt dann halb links 
ab, während die Kluft gerade weiter streicht. Das Gestein ist an 
der Kluft deutlich geschleppt.

Etwa 50 Schritte nördlich davon und etwa 10 m darüber e r  - 
kennt man einen weiteren Schürfstollen und gleich darnach setzt 
der Pingenzug auf dem NS-Gang ein. Größere Einbaue bestanden 
darauf in Höhen von 2050 m und 2055 m (große Halde). 50 Schrit­
te nördlich liegt ein Bau auf 2 060 m mit Mauerresten, nach 40 
Schritten ein w eiterer, ebenfalls großer Bau. Der Gang zieht über 
den Hang aufwärts und ist durch den Pingenzug und die Tagverhaue 
gut zu verfolgen.

Über dem Kamm sieht man noch 3 oder 4 Halden (eine ist 
fraglich, könnte auch eine abgesessene Moräne se in !) und einen 
Hausrest mit 3x4  m. Der Hang zieht von hier steil und kaum gang­
bar ins hintere Teucheltal, etwa südlich der Plotschentrattenhiltte 
hinab. H ier ist das Gelände sosehr m it Hangrutsclien und Lawinen­
schutt überstreut, daß sich weder Hergbaureste nocli Andeutungen 
von Gangspalten halten konnten. Doch scheinen einige Felswände 
durch solche Klüfte abgelöst zu sein.



Dort wo der NO-Gang heraufkommt, vergittert e r  sich mit 
dem NS-Gang. Von hier hinab zum Bau mit dem Hausrest auf 
2 060 m liegen 5 w eitere größere Einbaue und viele kleine Röschen 
und Schürfstollen. Es ist nicht eine einfache Scharung der 2 Gang­
systeme, sondern an der Geländeform kenntlich eine Vergitterung 
von je mindestens 2 parallelen Gangtrümern.

Der NO-Gang zieht als Verwurf aufwärts, eine Flanke b il­
det eine Felswand und ist durch 2 oder 3 Einbaue untersucht. E t­
was höher oben wird der NO-Gang durch einen (da darauf keine 
Einbaue, vermutlich tauben) NS-Gang um 40 bis 50 m nach S v e r ­
worfen und setzt dann als Felsrippe weiter hinauf fort. CANAVAL 
hält die dort befindliche Einbuchtung des Hanges für einen sehr 
alten Bergbau; ich meine aber, es handelt sich um eine wahr - 
sehe inlich nacheiszeitliche Hangverstellung an einer d ieser K lüf­
te. Ein Stollen in d ieser Mulde sitzt am echten SW-NO-Gang auf 
2120 m.

Ganz oben am weiten Weideboden liegt auf 2 207 m ein sehr 
alter, vö llig  begraster, aber noch einwandfrei zu erkennender 
Stollen, dort, wo der Steig von der Penker Gemeindealm den De- 
chantriegel kreuzt und jenseits hinableitet.

Vom Punkt 2 207 m nach Süden über mäßig steilen Alm bo­
den absteigend, tr ifft man wenig ober dem Karboden einen Ausbiß 
eines kiesigen Schiefers mit Cukies, Bleiglanz und Zinkblende an 
den Salbändern. Dag Nebengestein (G lim m erschiefer) streicht 
310O/N 80°. Darunter liegt auf 2 040 m ein alter Bau, auf der Hal­
de ist ebenfalls reichlich Zinkblende, Bleiglanz, Pyrit, Magnet­
kies und Askies zu finden (siehe Skizze 3). Diese Baugruppe 
scheint auf ein paralleles NS-Gangtrum umgegangen zu sein, be - 
sonders der oberste dieser Baue zeigt eine Kluft, die wahrschein­
lich mit einem NO-SW-Gangtrum schart.

W eit im Südwesten liegt im Kar etwa östlich des Punktes 
2 437 m der Karte 1: 50 000 ein Bau, ungefähr 5 m vom linken 
(nordwestlich) Bachriß, mit einer großen Halde, auf der Derbkies, 
Gangquarz mit B leiglanz und Zinkblende reichlich zu finden sind. 
Der dahinter liegende, etwa mannshohe Stollen steht noch offen , 
war aber mit eingewehtem Schnee erfü llt. Die Halde liegt etwa
2 170 m hoch und ist vom unteren Karboden aus bereits sichtbar.

Ein Bau, von dem noch ungewiß ist, zu welcher Gruppe er 
gehört, liegt am SO-Hang des Dechantriegels, ebenfalls etwa 2 040 
m hoch, knapp vor dem Waldrand. Ein letzter Stollen liegt am un­
teren Ende des Talbodens (Seesuropf). Seine Halde ist nur klein. In 
dem davor vorbei fließenden Bächlein liegen Blöcke von harten , 
frischen Tonalitporphyrit mit bis 3 mm großen Biotitblättchen. Es 
müßte das Gebiet vermessen werden, damit man die gegenseitige 
Lage d ieser vielen Stollen und Schurfstellen, Ausbisse und -Pingen 
besser überblicken kann als dies jetzt möglich ist, auch wenn man 
versucht, sie nach dem Augenschein in die Karte 1 : 25 000 einzu - 
tragen. Es war m ir aber nicht möglich dieses große Bergbaugo -
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biet zu vermessen.

Eine dritte Gruppe von alten Bauen lieg t zwischen der De- 
chantalm und der K irchmayralm . Eine Halde liegt unmittelbar un­
ter der Fkidlhütte; etwa 30 in unter ibr is t ein geschrämter, noch 
offener Schacht vorhanden und rechts, etwa 8 m tie fer ein Schräm- 
stollen, der nach etwa 5 m vom Mundloch zürn Schacht hin biegt 
und ihn anscheinend unterfuhr.

Etwa 25 m östlich davon liegt ein Tagverhau, der nach 60°
(NO) streicht, Baiger steht und 0* 5 m weit ist. Nebengestein ist 
fast saiger stehender G lim m erschiefer (15°/W 77°). Der Tagver­
hau scheint sich in den Wald hinab, fortzusetzen, doch ist das Ge - 
lände h ier sehr stark verwachsen und Qberrollt, so daß es noch 
nicht genflgend abgesucht werden konnte. Jedenfalls liegt 20 m 
darunter noch eine Halde, auch die Kluft setzt sich als Vertiefung 
des Hanges hinab noch ein Stttck fort.

W eitere 10 m östlich steht ein Tagverhau vo ll mit Wasser.
Der Gang streicht nach 70°, schneidet das Gesteinsstreichen spitz­
winkelig und steht saiger. Der Verhau ist mindestens 2 m tief.

Eine große Schachtpinge mit anschließendem 50 m langen 
Tagverhau und 3 weiteren Einbauen liegen jenseits des Dechantba­
ches in einer moosigen Verebnung NW der Kirchxnayr-Almhütte 
(1 814 m ). (Siehe Skizze 4) Vom darunter ansetzenden Steilhang 
querte man diesen Gang an Mindestens 2 Stellen an. Auch hier muß 
noch nachgesucht werden.

Sowohl diese Baugruppe wie auch jene im hinteren Talboden 
der Dechant kannte R .C A N A V A L anscheinend nicht, zum mindestens 
erwähnt e r  sie nicht. Die Baue bei der Kirchmayralm  leiten zu den 
Bau en im Seebachtal, die unter dem alten Namen Ladelnig bekannt 
sind. Es ist sehr wahrscheinlich, daß sich obfer und nördlich der g e ­
nannten Alm  im Flinderlewald Baue auffinden lassen, wenn entspre­
chend abgesucht wird, denn dieses Gebiet liegt am Westhang des 
Seebachriegels, die Ladeiniger Baue aber am Osthang desselben.

Die Zuordnung der von m ir im Gelände aufgefundenen Stol - 
len und Halden zu den Namen, die CANAVAL zum größten T e il 
nach W ÖLLNER bringt, wird vor allem dadurch erschwert, daß 
CANAVALs Höhenangaben weder mit den Höhen der neuen Karten, 
noch mit den meines Barometers auch nur annähernd übereinstim- 
men. Eine Ordnung der Stollen könnte nur durch eine tachymeti-i - 
sehe Aufnahme erreicht werden. Sollte ich wieder in diese Gegend 
gehen können, w ill ich eine solche nachtragen, zumal das Gelände 
hierfür nicht ungünstig liegt und im neuen Kartenwerk (1 : 25 000 ) 
ein vorzügliches Geländegerippe vorliegt, in das man die Baue nur 
hineinbauen braucht.

E r z m i k r o s k o p i e :  Schliffe 1G33 bis 1G36. Bleiglanz in - 
Füttern in Dolomitmarmor, ziem lich viele Graphitballen, etwas 
Zinkblende und spärlich unregelmäßige Pyrite  neben kleinen Hutil- 
häufchen. W eißbleierz umsäumt den Bleiglanz. In anderen Schlif -



Dechant, Skizze i
Haldengruppe wenig ober den Almhüllen. 
(Georgi- und Frauenslollen ?)

Skizze 2
Fündgrubenstollen.
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fen Lappen aus Magnetkies und Zinkblende m it wenig B le ijlan z und 
Cukies in Silikatgrund. Vereinzelt ein großer Tit&nit. Ob Rutil vor­
handen ist, ist neben der vielen Zinkblende schwer zu sagen, doch 
ist in Schliff Nr. 1635 wahrscheinlich Perqwakit enthalten.. Die Zink­
blende (enthält feine Cukieströpfchen. Limonitadern,

D r a ß n i t z

1.) Angaben des Schrifttums:

W ÖLLNER F r. Nachrichten über den vormaligen Gold- und Silber­
berg bau in Oberkärnten. Kärntn. Zt. 1828, 88 - 188.

In der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts baute h ier noch Graf 
v .B eorard i; 1764 Obernahm der Staat (Ä rar) diese Gruben um 100 
Gulden. 1779 gewältigte man den tiefsten oder Philippistollen. D ie­
ser war querschlägig bis an den Gang getrieben und in diesem 190m 
ausgefahren. Der Gang streicht nach 308° und war am Vorort 64 cm 
mächtig, Quarz mit eingesprengten Kiesen. Man trieb ihn 28' 5 m 
weiter, erschloß aber nur arme Pocherze. 1781 gewältigte man 
auch den Maria-Verktlndigungsstollen, der einen anderen Gang e r ­
schloß; d ieser streicht fast OW (255° b i« 270°). Sein Feldort stand 
taub an, doch erbaute man bald einige M ittel- und Pocherze (K ies 
und PbS), die aber jeweils nur kurz anhielten. Bis 1784 längte man 
über 114 m aus, ohne ein bauwürdiges M ittel zu erreichen. Des - 
halb gewältigte man 1 784 den 57 m über dem Philippistollen liegen­
den Johannstollen, tra f am Feldort auch nur arme Pocherze mit 
eingesprengtem K ies. Auf einer Kluft, die man für den M aria -V er­
kündigungsgang hielt, längte man 95 m aus; der Gang bestand aus 
Quarz und Spat und war 16 bis 96 cm mächtig, führte zuweilen M it­
te lerze  aus K ies mit Bleierzmugeln, meist aber nur sparsam Poch- 
erz , stellte ihn deshalb ebenfalls wieder ein. - Angaben über Ge - 
halte.

Auf der anderen Seite des Draßnitztales bestand gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts noch ein w eiterer Bau auf zwei ganz nahe ne­
beneinander streichende Gänge, die silberhaltiges B le ierz  führten. 
Da d ieser Karlstollen ebenfalls keine edlen M ittel lie ferte , verließ 
man ihn ebenso. Ist wahrscheinlich der Bau bei der Riedschacher 
Kammer (siehe d iese !).

Nach den alten Karten erbaute man in den Draßnitzer Stol - 
len v ie l E rz, reiche Veredlungen gab es namentlich in den hochlie­
genden Gruben, die man im 16. Jahrhundert besonders bebaute und 
in denen G laserz einbrach, also s ilberreiches Fahlerz, vielleicht 
auch Spießglanze, das in den tiefen Stollen nicht mehr gefunden 
wurde.

ROCHATA C. Die allen Bergbaue auf Edelmetall in Oberkärnten. 
J b .g to l.R . A. 1878, 28, 2. H ., S. 347.



Dechant. Skizze 3
Baue im Dechantboden, etwa 2040m.

Skizze 4
Schachfpinge und Tbgverhau auf etwa 
toOOm, NW unter der Kirchmayerhütte.

n«. w h .
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Bringt wörtlich die Angaben WÖLLNKHs.

WHOS/NIOU II. Geschichte des kärntner Bergbaues. 1, 1950. S. 177.

Hauptstollen ist der F illips tollen, etwa 1100 m S davon ein 
12. Stollen. Auf der N-Seite grub man auf den Kolben etwa 2Uß in 
t ie f auf 20 Cuerz.

2. ) Eigene Beobachtungen:

In der Drallnitz baute und schürfte man an mehreren Orten- Die 
llauptbaue lagen in der oberen Draßnitz im Raume zwischen den 
Worten "Tonele Kam m er" und "Wernisch Kammer" des Kartenblat­
tes 181. Die Carolusbaue lagen östlich davon und über diesen die 
Schürfe am Hohen Nachtzödl (= P  20 66). Westlich und wenig über 
der Tonele-Kammer gab es weitere Schurfbaue, ebenso zwischen 
Seel ac h und dem Seekopf, NW des Einsee's, ferner N der l.ochtri- 
sten. Die Beilage zeigt die wichtigsten Örtlichkeiten. Im Einzel - 
nen ist folgendes wert, festgeh'-lten zu werden:

A. Draßnitz Hauptbaue.

In der oberen Draßnitz steht unmittelbar im Tal, nahe bei 
der Tonele-Kam mer (1568 m nach der neuen Karte 1: 25 000, Blatt 
181/3 Greifenburg) die gut erhaltene Ruine des Schmelzofens (Licht­
bild) und ihr gegenüber die Mauerreste der einstigen Aufbereitungs­
und Hüttengebäude. Auch ein abgenutzter, aber noch gut erhaltener 
Mühlstein (Lichtbild) der einstigen Aufbereitung liegt dort in den 
Auwiesen. Wenig talauf zweigt nach rechts (Süden) der Fahrweg zur 
nahen Almhütte, Riedschacher Kammer genannt, ab. In der Wegga­
bel zwischen diesem und dem Hauptweg im Tal liegt ein recht an­
sehnlicher Erzhaufen.

Von hier ziehen leicht kenntlich die Halden aufwärts , zu­
nächst jene des Josefstollens, darüber die des Johannibaues und 
weiter oben lagen im  steilen Wald weitere Baue (siehe Beilage).

Den Hauptweg im Tal weiter verfolgend, kommt man bald 
zur Halde und zu Verbruchpingen eines Stollens, dessen Namen 
nicht mehr bekannt ist, der aber in der Karte von Ign. PEYR^R 
(1783) mit S bezeichnet ist. Etwa 100 m Uber diesem siebt man in 
der Weide die große Halde des Maria-Verkündigungsstollens mit 
einem anschließenden Tagverhau.

Von hier zieht ein Fußsteig steil in die Höhe. Ihn verfo l - 
gend trifft man nochmals etwa 100 m höher auf eine »e ite r e  Grup­
pe alter Haue, die in keiner der alten Karten aufschoinen. In der 
von m ir zusammengezeichneten Übersichtskarte habe ich sie nül 
"Kinbaue C, I) und 10" bezeichnet. Sie liegen genau in der Fortset­
zung des Ganges, der durch die unteren Stollen erschlossen und ab- 
gebaut wurde und stellen vermutlich die ültestei) Haue dar, ango - 
setzt auf <!(*n hier über der Baumgrenze gut sichtbaren Ausbiß des 
Krzganges. Üblicher W eise werden solche Gruben als "Fundgru -
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ben" bezeichnet.

Von den unteren Einbauen liegen m ir aus den Beständen des 
Bergamtes in Klagenfurt folgende alte Grubenkarten vor:

1. ) Paul Ignatz PEYRER, 1780. Etwa 1 : 2 000 (1 : 2025).
2 .) Paul Ignatz PEYRER, Nachtrag oder Particular-Mappe 

zur Hauptkarte des kais. königl. Silberbergbaues an der 
nördlichen Gebürgseite des sogenannten Draßnitz-Gra­
ben in Traathal, Landes Oberkärntens. Juni 1783 ( die 
ausführlichste und beste Karte).

3 .) Sigm. PR Ö LL. Mappa von dem k. k. Bergbau im Draß - 
nitz T h a l.. , . 17B9. Maßstab etwa 1 : 1 350.

4 .) Josef FLORIAN, Particular-Mappe von dem Phillippi - 
Stollen in der Draßnitz. 1791, Maßstab 1: 720.

5 .) Josef FLORIAN, Particular-Mappe von dem PhiUippi - 
Johann und Maria Verkündigungsstollen in Draßnitzthal, 
woran die Mächtigkeit des gefundenen Erzaugenschein 
nebst den tauben Zwischenmitln jedes mit seiner Strecke 
angezeigt wird. 1795, 1: 720.

Von diesen Karten wurden Durchzeichnungen angefertigt und 
diese in meinem Archiv hinterlegt.

Über die Lagerstätte läßt sich aus diesen Karte .1 folgendes 
entnehmen: M it den Fundgruben, den Stollen A, B, dem Johanni-, 
Josefi- und PhUlippistollen erschloß man einen NW-SO Gang, der 
nach dem Kartenbild m ittelsteil nach NO ein fiel. W ie üblich waren 
die obersten Stollen am Gang selbst angesetzt, die tieferen wurden 
vom Tag aus zunächst querschlägig vorgetrieben, bis der Gang e r ­
reicht wurde, dann längte man streichend aus. Den längsten Quer - 
schlag benötigte der tiefste * PhiUippistoUen, bei dem er etwas 
mehr als 100 m lang wurde. Nach der Übersichtskarte war der 
Hauptgang mindestens 350 m lang und 280 m im Einfallen ersch los­
sen.

Der Hauptgang streicht nach 300° bis 308° und fä llt mit e t­
wa 60° nach N.

Hingegen verfo lgte der Maria Verkündigungstollen einen bei 
diesem zu Tage ausbeißenden OW-Gang bis zu seinem Schnitt mit 
dem Hauptgang und ist auch in diesem weiter ausgelängt. Auch auf 
dem Johannis- und dem PhilHppistollen hat man OW-Gänge strei - 
chend verfolgt. Sollten diese Schläge alle auf den gleichen OW-Gang 
getrieben sein, so würde sich aus dem Kartenbild für ihn ein sehr 
flaches Südfallen ergeben.

Der Johannistollen war schon 1780 verbrochen, aber sein 
Verlauf ist 1780 von Paul Ignatz PEYRER aus einer Karte aus dem 
Jahre 1749 übertragen worden. E r durchschnilt etwa (i0 m ab se i­
nem Mundloch eine offene ( ! )  NS-Kluft, ist sonst dem Streichen von 
306° nachgetrieben. Der Gang fie l hier mit 70° nach N ein, war 2 
Schuh (rund (i0 cm) mächtig und in seinen edleii Teilen verhaut ( - 
= abgebaut); e r  führte lileiglanz, Kobold (wahrscheinlich Magnetkies, 
sicher nicht C o !) und Spuren von Kupferkies mit Quarz als Gangart. 
Auch am Feldort soll der Gang G0 cm mächtig angestanden sein.
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1780 war auch der Phillippiatollen verbrochen (PEYRER), E r 
fuhr, nachdem e r  längs verschiedener Klüfte vorgetrieben war , den 
ilauptgang edel an (305/N 70°), so daß d ieser dort in der F irste v e r ­
haut werden konnte und die Fahrten (und Abbaue!) bis in die Johanni­
sohle hinauf führten. Durch Aufbrüche konnte man auch zu Tage ge ­
langen und auch in den Mariaverkündigungsausgang. 1749 stand der 
Ilauptgang am Feldort des PhiUippistoUens 1/2 Schuh - 16 cm mäch­
tig  an, wieder die gleichen M inerale wie am Johannisvorort führend, 
so daß man 1780 begann, hier weiterzutreiben. Fa lls  die allen K ar­
ten vollständig sind, hat man den Phillippistollen 250 m streichend 
im Hauptgang aufgefahren, eine für diese subvülkanischen Gänge 
sehr beträchtliche Erstreckung.

Am Ostflügel des Hauptganges war dieser in der Phillippisoh- 
le 56 cm mächtig und auf 15" 8 m bauwürdig.

Auch der Stollen S fährt querschlägig auf den Hauptgang zu.
Er müßte ihn schon erreicht haben, vieUeicht war er dort unbauwür­
dig, so daß man nicht streichend auslängte oder e r  wurde durch den 
tieferen PhiUippistollen abgelöBt. Aber auch auf diesem fuhr man 
nicht weit nach SO aus; auch daraus kann man schließen, daß der 
Hauptgang hier im  SO nicht sehr edel war.

Angaben aus dem Schrifttum:
ROHRER, Probejournal, Nr. 494, Seite 17:

Quarz mit G lim m erschiefer, PbS Silbererz.
In 100 Pfund 11 1/4 Pfund trockener Schlich, dieser enthält 

in 100 Pfund 3 Quintel Gold, 0‘ 5 % Pb.

B. Carolusstollen - Ripdschacher Kammer

1 .) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Die Erzvorkommen im Plattach und auf der Assam -Alm  
bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyrgesteine. 
J b .geo l.R .A . 45, 1895, 103-124 (109).

Die alten Baue nördlich der "Rötschacher -Kam m er" gingen 
wahrscheinlich auf der westlichen Fortsetzung der Gänge vom P lat­
tach bzw. der Assamalm um. Näheres unbekannt.

2 .) Eigene Beobachtungen im August 1958:

Von der Schnitzerhütte aus zu erfragen als "Knappenloch" im 
gegenüber liegenden steilen Fichtenwald. Der Stollen liegt 1 705 bis
1 710 m (barometrisch) hoch. Von der Haldenebene kann man zur Hu­
bertushütte (Alpengasthof ober der Schnitzerhütte) zwischen den Bäu­
men durchvisieren, R = 343?.

Die lialdenebene ist 15 m breit, die Mauerrcsle des Berghau­
ses messen 4x9  m, die Mundlochpinge zieht in Richtung 140°. Die 
Halde besteht aus einer Feinhalde (- Kutthalde), im Westen aber aus 
einer richtigen Vortriebshalde mit großen Erzblöcken. Diese zeigen 
Eisenkies mit Jileiplanz, Bergkristailrasen neben Quarzknauer, der-



Carigstück m i t  B e r g k r i s t a l l r a s e n ,  
M a r i a -  Vorkümligungssto.Uen

4. Tagvorhau, zieht vom M a ria -V e  
kündigungsstollen aufwärts.
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be K iesnester mit v ie l Zinkblende.

Das Gelände darüber ist durch einen Gehängerutsch mit 
einzelnen Stufen stark überrollt, doch liegt etwa 1 730 m hoch (a l­
so 20 m darüber) ein w eiterer alter Stollen mit stark verwachse - 
ner Halde. Die 15 m lange Mundlochpinge zieht nach R = 137°.

Aus diesen Beobachtungen ergibt sich, daß d ieser Bau dem 
K arl* oder Carolusstollen entspricht, von dem in der Berghaupt - 
mannschaft folgende Karten vorhanden sind:

1.) Eine Karte von J. Jg. GETT1, 1780
2 .) "  "  " Joseph FLORIAN, 1791 und eine aus dem

Jahre 1792
3 . ) "  "  "  Paul Ignatz PEYRER, 178Ö.

Aus diesen Karten geht hervor, daß der Karlstollen 50 K la f­
ter  = 95 m über der Talsohle vom Grafen Beroardi angeschlagen 
worden war. Der Gang wurde nach kurzen Schlägen bei P . 1 e r ­
reicht; er streicht B4°25’ , also fast NS, führte eingesprengte E rze, 
veredelte sich bei P . 2;wird darnach von mehreren Klüften verw or­
fen. Die Alten untersuchten den Gang im Einfallen mit einem 5 
Lachter = 9'50 m tiefen Gesenk (P . 2) and mit einem Aufbruch ( P,
150 Zo ll * 3'95 m hoch) und bauten die besseren Te ile  ab. Dann ver- 
taubte der Gang w ied e r , veredelt sich dahinter wieder auf 10 cm 
(4 Zoll) Derbkies auf 250 Z o ll Länge «  6'6 m, um dann auf 700 Zoll 
(= 18'4 m) w ieder zu vertaubon, gefolgt von 20 Zo ll (50 cm) Derb­
kies auf 1 100 Zo ll (= 29 m), die verhaut wurden. Von da bis zum 
Feldort war der Gang wieder taub. Ähnlich wechselte der Adel auch 
auf dem Hangendgang.

ln einem Schurfschaclitel (P . 9) wurde von Tag aus der Gang 
nach 6 m in eingesprengt?n K ieserzsn erschlossen und darnach 1792 
auch ein Schürf auf den Liegendjang angeBetzt.

Das Taggelände and die alten Baue Bind auf der Karte von 
PEYRER, der Gang auf der Karte von FLORIAN am ausführlichsten 
dargestellt. Aus diesen Unterlagen ist die beiliegende Karte zusam­
mengezeichnet, um die Lage und Gangverhältnisse darzustellen, 
nachdem beide auf den einheitlichen Maßstab 1 : 1 000 umgezeichnet 
wurden.

Beilage ( Karte deB Carolus-Stollens)

C. Schurfbau ober der Tonelekammer

Die Lage dieses Baues geht aus der beiliegenden Kartenskizze 
hervor. Ein Schürfstollen nahe einem Bachriß ist noch fahrbar, zeigt 
die gleichen Vererzungen wie der Hauptbausmit Kiesen durehtränkter, 
mylonitischer Schiefer, Quarzkristallrasen. Durch den steilen, von 
Lawinenstrichen durchzogenen Hang sind die Halden stark verro llt.



Die Baue in d»r Draßnitz.
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D. Hochtristen - Seekopf

Eigene Beobachtungen:

Notizen am 11. 8. 1958:

Schürf See köpf über dem Einsee, zieht gegen das Zweisee - 
törl. Ein 10 - 20 - 30 m mächtiger Porphyrit zieht mauerartig zwi­
schen Höhe 2 471 und dem Zw eiseetöri hinauf und jenseits hinab zur 
Niederm ülleralm , gerade auf die dortigen Erzgänge zu.

Eine andere, sehr stark brandige Störung zieht NE vom Zwei­
seesp itz (2 480 m) durch, ist schon von weitem zu sehen.

Hangend und liegend vom Porphyrit mächtige, brandige Stel­
len, die als Rinnen herabziehen. Eingeschmolzene Schieferschollen. 
Vereinzelt verwachsen Röschen von kleinen Schurfversuchen.

Schürf im Seekopf 2 280 m (1961):

Nische 4x 3 m, Erzhaufen: K iese und QuarzkristaUrasen wie 
Draßnitz, Ruschel 285°/S 60°. H ellglim m erschiefer mit 1 cm gro - 
ßen Granaten. Auf der anderen Seite des R iedels ein zweiter Schürf, 
etwas kleiner, aber eindeutig beschürft. Schürf links = k iesiger 
Kohlenstoffquarzit mit dicken Sulfatkrusten (F e, Mg, Ca); nette k le i­
ne Gipsdrusen. Eine brandige Stelle unter dem Weg * Verwitterung 
von diesem. Auch der große Schürf und eine w eitere brandige Stel - 
le rechts davon sind etwa gleich. Der Schürf liegt in einem F els  - 
köpfl, gerade vor dem Schutthang, der vom Porphyritgang herab - 
geht und zwar am östlichen Ende der Schuttriese. Neben dem k le i­
neren Schürf zieht westlich eine verwachsene Rösche etwa 6 m 
lang bis unter die obere Fläche des Felskopfes. Unter ihr liegt die 
schon stark verwachsene Halde und wenig darunter, ganz am Fuß­
steig zum T ör l hinauf, ein flacher Erzhaufen, der ebenfalls schon 
stark verwächst.

Chr.EXNER (Verh. geol. B. A. 1956, 25) führt alte Halden in einer
7 m breiten Mylonitzone in der Scharte zwischen der Hochtristen 
und dem Hochen Gränden an, von da hinab ins Kar der Turgg ler- 
alm .

Am Hohen Nachtzödl (P  2 066 m) westlich der Hochtristen 
tritt nach e i g e n e n  B e o b a c h t u n g e n  im August 1958 ein klei-

■ ner Porphyritgang auf, der im  steilen Riß nördlich des Nachtzödl 
auf 2 030 m Höhe Branden im Gefolge hatte, die an etlichen Stel - 
len beschürft worden waren.

A n h a n g :  Herr Dr. Wolfgang SITTE (Wien) schreibt m ir am 23.1. 
1961 u .a .: "Im  Draßnitztal führt von der Abzweigung des Weges zur 
Rauscheralm ein rela tiv  guter, mit Steinen z . T .  abgestützter Weg, 
der sich deutlich von den üblichen Bauernwegen unterscheide!, w e i­
ter talein, um bei einem Graben in c irca  1 340 m Höhe zu enden. 
V ielleicht eine alte Erzstraße?"
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E b e n e c k

Das Schrifttum "im  Eck" bzw. "E ck " dürfte sich auf das 
Ebeneck beziehen.

Eigene Beobachtungen (1957):

Der Halter der Wunzenalm nannte als Ort alter Baue die 
Reiflacher&lm, wo sich m ehrere Baue befunden haben sollen. Im 
Bereiche d ieser A lm  konnte ich aber keinen Bau-mehr finden, ob­
wohl ich bis zur Scharte 2 173 m aufgestiegen war und guten B lick 
ins ganze Kar hatte. An der Westwand entblößte eine Waldbrand- 
stell e prächtig gefaltete Streifengneise mit Einsen aus Turmalin- 
pegraatit, die bis einen halben M eter dick werden. Zahlreiche 
Milchquarzgänge sind in die Schieferung eingeschlichtet. In der 
großen Wand, an deren Fuß ein Schafsteig vorbeileitet, setzt ein 
30 cm dicker Quarzgang quer durch die Gneise und G lim m erschie­
fer, die ziemUch flach liegen. In der Wand sind wohl einige schwach 
kiesige Stellen vorhanden, sie sind aber v ie l zu arm, als daß sie 
auch nur beschürft Werden könnten.

Ein vom Rauchkopf herabkommender Jäger kennt einen Stol­
len: E r liegt am Wandfufi ober dem nach W vorspringenden P fe ile r  
des Ebenecks. Über dem P fe ile r  fuhrt ein Grashang empor. Am 
Fuße der Wand des Ebenecks über diesem Grashang so ll der Stol - 
len etwa 2 050 m hoch liegen. Es war schon zu spät am Abend (31.
8. !) um noch zu diesem  Punkt anzusteigen, doch sieht man von un­
ten dunkleB, brandiges Gestein, so daß höchstwahrscheinlich eine 
ähnliche Vererzung vörliegt, wie in Stallhofen. Auf der neuen Karte 
1: 50 000 würde d ieser Bau atwa 1 mm westlich des "E "  im Worte 
"Ebeneck" liegen.

Am Abstieg von der Wunzenalm stößt man etwa 1 000 m hoch 
auf einen großen und m ehrere kleine Marmorblöcke, so daß ein 
Marmorband durchzieht. Auch am Anstieg zur Reiflacheralm  findet 
man vereinzelt in d ieser Höhenlage Marmorstücke.

E c k ,  Im Eck bei Obervellach 

Angaben des Schrifttums:

ROCI1ATA C. Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkärnten. Jb. 
g eo l.R .A . 28, 1878, 213-368 (317).

A lte Baue.............. ; Im Eck ob der Schmelzhütte; näheres uii-:
bekannt.
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E m b e r g  im Cnoppnitztal

1.) Angaben des Schrifttums:

WIESZNER H . Geschichte des kärntner Bergbaues 1, 1950, S. 181.

In Emberg, früher eine Graf Beroardi’ sehe Grube; ist seit 
der ärarischen Gewältigung (seit 1780) das Feldort taub, im Gesenk 
seien mittelmäßige E rze 48 cm mächtig vorhanden.

EXNER Chr. Geologische Beobachtungen (1955) in der Kreuzeck-, 
Sadnig-, R ieserferner-und Reißeckgruppe. Verh. geol. B. A . 1956,
25. ’

In der S-Flanke des Naßfeldriegels bfei der Emberger Alm  
analog wie Hochtristen, d. h. mächtige Mylonitzone mit Halden.

2 .) Eigene Beobachtungen;

Im Wald ober dem Gehöft Langer in Emberg .liegt ein noch 
offener Stollen (Beilage). E r war geschrämt und wurde später mit 
Schwarzpulver nachgeschrssen. Der vordere T e il des Stollens 
durc hfährt verknüllte Schiefer und einige Zerrüttungszonen mit 
Erzepuren. E iner solchen HuBchel folgte man 1'50 m tie f mit einem 
Gesenk, verfolgte diese dann aber ebensöhlig nach NW. Eine wei­
tere übersetzende Kluft untersuchte man beiderseits durch kurze 
Stummel bei P 3 und darnach verfolgte man die erzführende Haupt­
störung von P  4 aus durch eine Streichstrecke nach OBten, eine nach 
Westen, eine ganz nahebeiliegende nach NW, während man das quer- 
schlägig getriebene Vorort nach wenigen Metern einstellte, nach - 
dem man zuvor noch eine Lettenkluft mit 285°/N 26, 1 m hangend 
vom Hauptblatt durchfahren hatte.

Die Streichstrecke nach Osten (P 4  - P5 ) ging nahe bis an 
den Tag, denn die verfolgte Störung enthält reichlich eingeschwemm­
te Tagerde.

Das erzführende Hauptblatt enthält absätzige Nester aus 
Garigquarz mit Kiesen; diese sind recht absätzig, meist nur span - 
nendick, schwellen aber auch auf 50 cm, ja  bis zu 1 m an. Kalk - 
spatsinter und Aragonitabsätze zeigen, daß auch CaC03 als Gang­
art vorhanden ist. Häufig sind in der Gangmasse offene Klüfte, 3 
bis 8 cm breit, mehrfach mit Rasen von kleinen Quarzkristallen 
ausgekleidet. Unter (liegend) der 1 m mächtigen Störung bei P  3 
der Karte treten auch im stark verknüllten Gestein Kiesnester 
(50O/N 65°) auf.

Der Schurfbau liegt im Walde (barometrisch) etwa 1 050 m 
hoch; seine Halde ist gut erhalten, führt große Erztrümmer und 
fällt am Fahrweg vom Gehöft Langer schon von weitem auf. Weni­
ge M eter nördlich des Mundloches erkennt man einen ehemaligen 
Tagschurf. Links vom Mundloch, also SW sind Mauerreste eines 
Berghauses erhalten.
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HOHKh’K, Probejournal führt auf Bl. 28. N r. 644 an:"Beim 
Langer ein Sappl mit Eisenkies und Quarz, gibt 23 % Schlich.

Herr Dr. Wolfgang SITTE (Wien) schreibt am 23. 1. 1961: 
. . . .  Von Sattelbad Emberg führt in den Bergergraben ein breiter 

W eg hinein; c irca  in 1 060 m endet er. Seine Fortsetzung ist ein 
schmaler, stark verwachsener Pfad, der über eine alte Halde w e i­
terleitet, die scheinbar von einem Bergbau stammt. Knapp vorher 
sind auch noch einige Mauerreste zu sehen.

Emberg, Schürfstollen ober Gehöft Länger.
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F e l d n e n h ü t t e

Eigene Beobachtungen 1955 und 1956:

Südlich des kleinen M oor« beim Glanzsee liegen Erzhaufen 
( Brauneisen mit Quarz) 100x75x20 cm. ln der Nähe konnte ich 
kein Vorkommen auffinden, so daß das E rz wahrscheinlich von 
einem Schürf in der nahen Schlucht stammt, in der brandiges Ge­
stein entblößt ist.

Nordwestlich der Feldnerhütte begrenzt die Weißwand süd­
lich P. 2529 ( 1: 25 000) bzw. P. 2669 (1 :  50 000) das Kar beim 
Glanzsee. In ihr sind mehrere Schürfstollen noch kenntlich. Sie 
untersuchten kiesige Durchtränkungen an den Scharungslinien v e r ­
schiedener Kluftsysteme. Ein noch offener Schürf auf 2 220 ra ist 
als dunkles Loch schon von der Feldnerhütte aus zu sehen. Vor 
ihm liegt eine kleine Mauer aus Erzbrocken auf einem Band in der 
Wandstufe. Das Gestein besteht aus G limmerschiefer mit harten, 
kieBdurchtränkten quarzitischen Lagen. Die ganze Wandstufe ist 
hier mit zentimeterdicken Epsomit- und anderen Sulfatkrusten be­
deckt. Auch weiter östlich, gegen den Abfluß des Kaltsees hin trifft 
man immer wieder auf brandige Stellen und auf ein Band aus Koh­
lenstoffquarzit. Auch östlich des nächsten Bachrisses hat man kie- 
sig-ockerige Stellen teilweise beschürft, teilweise zeigen sie V i- 
triolwasseraustvitte und Ockerabsatz im kiesigen Geröll.

F e l d s e e ,  Staller Wölla

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lamnltz- und 
Wellathales in Kärnten. Car. II, 68, 1890, 183 - 200.

Der Weg von der StaUeralm zur Glenkscharte führt zw i­
schen 2 kleinen Seen vorbei, deren Wässer zur StaUeralm abflie­
ßen. Etwa 1 km westlich des Glenktörls ( 2 460 m alte Karte «  2457 
m neue Karte) kreuzt der Weg den Ausfluß des nördlichen Sees und 
geht am Nordufer des südlichen vorbei. Man sieht von hier au6 ok- 
kerige Halden, die in einem Wasserriß am Südufer des Sees l ie ­
gen und welche anscheinend ebenfalls von einem Kiesvorkoiniuen 
herrühren, doch konnte CANAVAL 1894 den Ort nicht aufsuchen.

2 .) Eigene Beobachtungen (1955):

Siehe Lageskizze! Eine Brande zieht vom Haldenkopf über
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das Stoüenmundloch gerade empor, biegt hier .etwas nach links ab 
und bildet Brauneisenschwarten, die bla über einen halben M eter 
dick Wefden. Von hier zieht die Brande gegen den Bachriß; in d ie­
sen selbst gehen aber nur schwache Kiesschnüre. W ie aus der La ­
ge der Stollen 1 und 2 hervorgeht, fällt das E rz 70°/N50°, der 
Schiefer liegt aber 110°/S 70 . Beim Haldenkopf des Mundloches
2 steht ein aplitischer, recht feinkörniger weißer Gneis an.

Im Stollen ist die Brande 2 m mächtig. Auf den Halden fin­
det man v ie l Derbkies (Proben). Der Erzcharakter dieses Vorkom­
mens ist gleich wie auf den anderen Kiesvorkommen.

R .C A N A V A L müßte das Mundloch des StoUen 2 gesehen ha­
ben, da es weithin sichtbar ist und schon von weitem auffäUt!

Das Mundloch 1 liegt etwa 3 bis 4 m unter dem Mundloch 
des StoUens 2. Eine deutlich sichtbare Hangendbrande zieht gegen 
das Hauseck der Berghausruine und weiter noch etwa 20 m hinauf, 
dann verliert sich die Vererzung in dem Weideboden. Die Felsen 
darü ber sind zum T e il Rundhöcker und nicht mehr vererzt.

E r  z m i k r  o s k o p i  s<;h : Große, zerdrückte Pyrite  werden 
von Magnetkies verdrängt; wenig Zinkblende. Im Gestein reichlich 
Umenit in kleinen Täfelchen. In größeren Ilmeniten war Eisenglanz 
entmischt; e r  ist herausgelöst und nur mehr die Poren sind vorhan­
den. Etwas Cukies, Spuren von Bleiglanz. Einige Ilmenite sitzen 
auch in Magnetkies und werden von diesem verdrängt, ebenso vom 
Cukies. Die Umenittafeln und die Glimmer sind verbogen, das E rz 
ist aber nicht durchbewegt, ln einigen Schliffen gehen zerdrückte 
Ilmenite auch in Titanit über.

F l a t t a c h b e r g  (bei Steinfeld)

Angaben aus dem Schrifttum:

ROHRER . Probejournal, Bl. 27, N r. 625, 626:

Quarz mit Zinkblende und Magnetkies, gibt 10 % Schwarz- 
Cu. - Auf <Jer oberen Grube Quarz ¥ Spateisen + Eisenkies in G lim ­
merschiefer.

Gehört wohl zur Baugruppe Gerlamoos, siehe Zinoberg!
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F u n d k o f e l

1.) Angaben de » Schrifttum»:

CANAVAL R. Das Goldfeld der Ostalpen urd seine Bedeutung für 
die Jetztzeit. Bg.hm. Jb. 08, 1920, 67-110(94).

L iegt zwischen 1 ISO und 1 300 m Seehöhe. Durch May de 
MAD1IS aufgefunden, von Gewerkschaft Carlnthia neu erschlossen.
8 Gänge, die «t e il  nach N einfallen; -  Erzm ittel von 0"66 yx m itt­
le re r  Mächtigkeit, geben 30 000 t Hauwvrk -mit 11 gr Au + 6 g r Ag. 
Mehr als SO % des Goldes sind durch Amalgamation gewinnbar, 
also Freigold. Aufbereitung so ll Frühjahr 1921 arbeiten. 2 Gänge 
im Liegenden enthalten an der Grenze des Granatglimmerschiefers 
reiche Antimonerze, während im Hornblendeschiefer göldische 
Askiese vorherrschen! -

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen in der Umgebung 
von Irschen und Zwackenberg usw .,Car.II, 45, 1899, 97 - 157(106 ff).

Wo sich der Fußweg vom Gehöft W ltscher mit dem Fahr­
weg nach Strieden vereinigt. Hegt das "Arzbödentle". Unter dem 
Gehöft Funder liegt am Fahrweg ein 10 m langer SchurfstoUen. Er 
verfolgte ein brandiges Blatt zwischen Hornblendeschiefer und 
G lim m erschiefer; es streicht 305° und fU lt 45° nach NO. Nördlich 
davon liegt auf Pa rze lle  804/2 ein W asserfall, neben diesem und 
20 m Ober dem Weg liegt der StoUen II, der ebenfalls zwischen 
G lim merschiefer (lgd) und Amphibolit (hgd) eingeschrämt ist.

2' 5 m hinter seinem Mundloch geht ein vei füllte8 Gesenk 
ab, das Wetterzug zeigt.4 Dahinter ist der Stollen verbrochen. 65 m 
unter Stollen II liegt etwa 1100 m hoch am Fuße einer Felswand, 
in der ParzeUe 803, der gewältigte Stollen III. Von seinem Mund­
loch führt ein alter Weg zum Gehöft Waldner (auch WaUner, Wol- 
ner). StoUen III folgt anfängUch einer Kluft (320/44° NO) und biegt 
dann nach W ab. 2 '5  m ab Mundloch Hegt ein verstürztea Gesenk, 
im 27. m zweigt ein Schlag nach SW ab (verbrochen) und Im 84. m 
mündet der StoUen in Verhauzechen. Diese steigen im Einfallen 
auf und scheinen zum Gesenk des StoUenB II zu ziehen. Feuersetz­
arbeit. Zechen soUen bis zum Funder hinaufreichen (S von d ie­
sem auf ParzeUe 679 alte Halde mit Schramklein). H ier Ausbiß und 
alter StoUen mit Gesenk auf 3 m tiefere StoUensohle (wird 1899 
gewältigt). Wäre d ieser StoUen der höchste Einbau, so wäre der 
Gang auf 150 m flacher Höhe verhaut worden. Verhaute Gangfläche 
auf 10 000 qm geschätzt.

Gangmasse führt Freigold und eingesprengten Askies; 
275°/N 43°; stellt sich teilweise fast saiger auf. Der Gang folgt 
Grenze zwischen G lim m erschiefer (Sohle) und AmphiboUt (F irs te ),
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sitzt aber auch ganz in G lim m erschiefer. Gang ist 0*2 big 2 m  
mächtig. Gangfülle. Z w i s c h e n  G a n g m a s s e  und H a n g e n d ­
s c h i e f e r  t r i t t  w e n i g e  c m  d i c k  e i n  f e i s i t i s c f c e s  
G a n g g e s t e i n  a u f ,  d a s  zu den T o n a l l t p o r p h y r l t e n  
g e h ö r t .

Im Stollen III wurde Strecke nachgerissen, dann {da zu ste il 
ansteigend) in der Sohle im Gangstreichen weiter neu aufgefahren. 
Darin war der Gang auf 17 m verdrückt (auch hörten darüber die 
Zechen au f!), s t a t t  G a n g f ü l l e  nur  F e l s i t .  Nach der V e r ­
drückung (A ) h ö r t e  F e l s i t  au f  und E r z g a n g  s e t z t e  w i e ­
d e r  e i n ,  hält 15 ni an, dann wieder Verdrückung (B ), darauf 
30 m wieder Erzgang, darnach 3. Verdrückung (C ), hinter der die
3. Ganglinse folgt, die nach 7 m von einem Sprung (215°/W 85°,
2 m  mächtig) abgeschnitten wird (Hangendes nach Süden geschoben). 
Ausrichtung; Druckwasser.

In 2. Ganglinse: Der G limmerschiefer ist am Gang stark 
gefaltet und biegt gegen Gang hin ab (Schleppung).

Parallelgang: Oberhalb des Arzbödentle, an der Grenze der 
Parzellen  663 und 665 (usw .) große Halde, deren Stollen nicht dem 
Fundkofel zugeht.

Gangfülle: Serizitschieferm asse mit Quarznähten und As- 
kies xx. V iel Rutil mit Leukoxenrand, auch Turmalin. Askies in 
Kristallen und Eisenkies (vielfach zerdrückt). P yrit ä lter als Askies.

Goldgehalte (S. 115 - 120) sind teilweise s e h r  h o c h !

F els it des Tonalitporphyrites: F e l s i t  d r i n g t  b u c h t e n ­
a r t i g  i n d i e  G a n g g r u n d m a s s e  e i n  und u m s c h l i e ß t  
r u n d l i c h e  P a r t i e n  d e r s e l b e n .  E r führt v ie l Kalkspat , 
zeigt Fließgefüge und enthält Mandelräume mit Kalkspat * Askies: 
V e r e r z u n g  v o r  und n a c h  d e m  E i n d r i n g e n  d e s  F e l s i t s !

Lagerung zwischen hgd. Amphibolit und lgd. Granatglimmer­
schiefer mit Ganggrundmasse (Quarz + Kalkspat ♦ Glimmer + P la ­
gioklas + Hornblende * Rutil t Zoisit und Turmalin). E rze sind:
Askies, Pyrit, Freigold. Wenig Schlichfall, doch darin 46 - 48 gr/t 
Au. Porphyritgang begleitet den Erzgang und ist vor Ende dev V er­
erzung eingedrungen.

HERING C. A .Die Golderz-Vorkommen in der Umgebung von Zwik- 
kenberg bei Oberdrauburg in Kärnten. Südafrikan. Wochenschrift 
N r. 348 vom 2. 6.1899 (Archiv Min. Inst.).

W eist auf CANAVAL hin (1899), auf den er sich stützt. Die 
Alten bauten eine Gangfläche von 10000 qm ab, bei 150 in flacher 
Höhe, aber nur streichend. Feuersetzen und Schrämen. E rze bilden 
Linsen, diese sehr sauber ausgebaut. Verbruch. E rze treten nur als 
Pochgänge auf.

Lagerstätte streicht 275° und fällt 43° nach N, Gang zwi-
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sehen G lim m erschiefer und Hornblendeschiefer. 0' 2 - 2 m mäch­
tig. Gangmasse: M ilder Serizitschiefer mit Quarzadern. Im Han­
gend Tonalitporphyrit in wenige cm dicken Trümmern (hornstein- 
artig-fe ls itisch ). Der G lim m erschiefer des Liegenden ist selbst 
nur 15 m mächtig und liegt in Amphibolit, der hangende ist 65 m, 
der liegende 100 m mächtig. Im Liegenden des Glim merschiefers 
eine schmale Graphitschieferlage (erzffillend?).

CANAVAL R. Über das Vorkommen von Turmalin auf den Fund- 
kofelgängen. Z t.K ris t.51 , 1913, 624-630.

M ittlere Gehalte: 14' 7 gr/t Au und 6' 6 gr/t Ag. Kurzer 
Überblick: In der Höhe des Oberbaues erschloß man einen 1 m 
mächtigen Gang aus schwarzem Turmalin, durchsetzt von Trüm ­
mern aus Albit, Quarz, Glimmer, Zoisit, Kalkspat und Kiesen.

CANAVAL R. Zur Frage der Goldgewinnung aus den Gefällen des 
Goldfeldes der Ostalpen. Bg. hm. Jb. 77, 1929, 76-84.

Freigold  tritt im Fundkofel in gestrickten Gestalten, auch 
in Schüppchen und Beschlägen auf. Außer in schönen Kriställchen, 
die recht selten sind, tritt Askies in Körnern auf, die wie abgerollt 
aussehen. Auf diesen ist ein dünner Beschlag von Freigold  vorhan­
den, der nicht nur leicht abgescheuert wird, sondern auch an der 
Luft sehr leicht verstäubt, so daß zunächst reiche Stufen bald un­
ansehnlich werden.

Man bebaute 3 Gänge: Liegendgang, Hauptgang und Ankerit- 
gang. Ob der im Unterbau erschlossene "Turmalingang" einem die­
ser Gänge angehört, ist noch fraglich, Hangend der 3 Fundkofel- 
gänge liegt der Saubachgang, im Liegenden kennt man 4 weitere 
Gänge, zwei davon führen Antimonerze. Die auf den drei Fundkofel- 
gängen bisher erschlossenen 5 Erzm ittel sind 0 '4  bis 2‘ 4 m mäch­
tig  und geben wahrscheinlich 62 000 t Pocherze. Der May-Stollen 
enthält die E rzm ittel 1 -3  und ist durch eine Bremsseilbahn mit 
dem Maffe?-Unterbau verbunden; in diesem die E rzm ittel 4 und 5. 
Lange Erörterungen über Gehalte, Ausbringen. Der 72 m lange 
Turmalingang führt kein Freigold, gibt trotzdem 9 gr/t Au t  2 gr/t 
Ag. In den beiden Gesenken im Ankeritgang tritt wieder Freigold 
auf. Am Kopf des östlichen Gesenkes schleppt sich der unter 65° 
nach 15° einfallende Ankeritgang mit dem unter 30° nach 105° ein­
fallenden, reichlich Fuchsit führenden "Flachen Gang". Der Anke­
ritgang führt hier Freigold: eine Stückprobe aus der Scharung e r ­
gab 72" 4 gr/t Au +■ 13'6 gr/t Ag. Im 16. m des Gesenkes tritt dann 
w-eder Freigold auf, doch hinderte hier v ie l W asser.

Ein großer T e il des vorhandenen Goldes ging in der Aufbe­
reitung verloren. Angaben darüber: Mit der Saxe lassen sicli im 
Schlich auch Cu-Blattchun feststellen (Zementation?). Man müßte 
Laugen um das Gold besser auszubringen; die Fracht bis Freiberg/ 
Sa kostete 87' 11 % dos Metallwertes.
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HAUS - HIESZLEITNER.Bericht über Fundkofel. Guginock und 
Leßnig vom 10. 7. 1922, 16 Seiten, Archiv Min. Inst. Leoben.

Eine NO-streichende Verwerfung (NW fallend) verschiebt 
die Gänge um 30 bis 40 m.

Erzmengen ohne Liegendgänge etwa 50000 t. Die Gänge 
sind ehestens weiter a u s z u r i c h t e n .  Neuer Unterbau vom alten 
Pochwerk in 1066 m an» Saubach würde 70 m e inbringen und auch 
den Saubachgang durchqueren. Auf der Grundstrecke ist längs der 
großen Kluft V b i» zum Gurskerkammergang, d .i. 1*2 km aufzu­
fahren. Bei 250 in w ird der Baumanngang erreicht, dann der Bräun- 
eckergang, schließlich der Gurskerkammergang und zuletzt der 
Rabantwiesengang. Auch streichend ist auf den Gängen auszurichten.

2 .) Eigene Beobachtungen (1955):

Die alte Elektroanlage zerfä llt schon stark, das Dach ist 
zum größten T e il schon eingegtürzt; das Turbinengehäuse ist z e r ­
schlagen, da man die Buntmetall-Lager nach 1S45 einer "Befreiung" 
unterzogen hatte, als die Huntmetalle märchenhafte P re ise  hatten. 
Ebenso hat man aus dem großen Dynamoständer die Wicklungen 
herausgerissen; der Ständer und das Schwungrad sind noch vorhan­
den. Wenige Schritte talab steht das Gemäuer des Berghauses und 
daneben der verbrochene U n t e r b a u s t o l l e n  (Maffeistollen) .
Auf der Halde liegt v ie l Amphibolit mit Epidot- und Kalkspatschnü- 
ren; die Granaten des Granatglimmerschiefere sind chloritisiert.

Auf 1 120 m (barometrisch, nach CANAVAL 1116 m) steht 
die Ruine eines großen Berghauses, das teilweise aus Holz err ich ­
tet war und daneben die Seilbahnstation, von der noch 3 Seillager- 
pratzen und 2 Kabelmuffen herumliegen. Ein oben gemauerter 
Schacht ist bis auf 2 m mit Reisig verfüllt. A lles  steht mitten im 
Wald, der eben geschlägert wird. Wenig darüber liegt links der 
Fuß einer großen Halde, auf der ein zerfallener Grubenhund liegt 
und darnach wieder die Ruinen eines kleinen Berghauses. Der diese 
Halde liefernde Stollen ist höchstwahrscheinlich die "Grundstrecke" 
und liegt über einem Steig am Fuße einer großen Wand; er ist nach . 
einer Störung aufgefahren: 330 - 340°/O 65° = Kluft. Der Stollen 
selbst ist verbrochen, bringt aber starken, kalten Wetterzug. Die 
barometrisch erm ittelte Höhe liegt um 1145 bis 1150 m, während 
sie nach CANAVAL 1 185 betragen soll. Das Mundloch und die Stö­
rung zeigt das beiliegende Ortsbild.

Etwa 10 bis 15 m rechts und 3 m höher ist ein Mundloch 
eines zweiten, großen Stollens, der in großen Platten verbrochen 
ist und s e h r  starken, kalten Wetterzug bringt, so daß Farnkraut 
sich wie im Wind bewegt. Auf der Halde findet man spärlich E r z ­
brocken aus Quarz mit Ankerit und Arsenkies. Fast fingernagel­
große Granaten sind chloritisiert. Nebengestein besteht aus Granat- 
glim  merschiefer. An der Wand links aufwärtssteigend, tr ifft man 
wieder Amphibolit.
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Dag Haus NO "G " des W ortes Goldbergbau ln der neuen 
Karte ist die alte Aufbereitung bzw. Kraftwerk, das Haus SW vom 
"G " ist das alte Berghaus des Unterbaues und rein W vom Berg- 
bauz eichen Hegt das obere Berghaus mit der Seilbahnstation.

Der F u n d e r s t o l l e n  liegt ganz nahe dem Gehöft Bau­
mann ( Das Wasser am Rain, 50 - 70 m unter dem Gehöft Baumann, 
ist dessen Stollenwasser; die Halde ist noch deutlich,aber mit Ge­
büsch verwachsen, Dagegen liegt der B a u m E n n s t o l l e n  im 
nächsten Hang etwas unter dem Haus.

E r z m i k r o s k o p i s c h :  Anschliffe der Erzstücke des obi­
gen Nebenstellen» zur Grundstrecke zeigen einzelne große E isen­
kiese und Haufen von diesen, wenig Cukies in Füttern, Magnetit 
in kleinen Einzelkörnern und recht v ie l Rutil und Titanit in Kalk­
Epidotfels. Der Rutil wird vom Titanit stark verdrängt. Etwas 
Kalkspat und Dolomit als Gangarten. In anderen Schliffen auch 
noch Umenit, der zu Rutil und Titanit umgesetzt wird, wobei sich 
Eisenglanzschuppen daneben bilden. A ls Neubildung scheint auch 
Anatas in den üblichen Gehäufen vorzukommen. In Cukies kleine 
Pyrite  und Nesterchen, auch in netzförmigen Lappen und Verdrän­
gung sresten. Der P yrit umschließt nicht selten Cukiestropfen und 
ist teilweise zu Limonit verw ittert, wobei schöne Verwitterungs- 
büder häufig sind.

Nachsatz 1962: Durch den neu erbauten Fahrweg nach Strieden ist 
jetzt das Bergbaugebiet deB Fundkofels v ie l leichter zugänglich
geworden!

G a s a r n

Eigene Beobachtungen (1955 und 1956):

Im Schrifttum scheinen diese Baue bisher nicht auf, höch­
stens daß sich der eine oder der andere Name in den alten Urkun-. 
den auf diese Baue beziehnen könnte.

Die Gasarnalm Hegt NW der Goldgrubenscharte und reicht 
im Süden bis auf den Kamm zwischen dem Schroneck (2 549 m) und 
dem Kleinen Kreuzeck (2 505 m) bzw. dem Geyer-Spitz (2 403 m); 
der Gasarnbach fließt nach N in die Teuchl, in die er .wenig ober­
halb des Hubertusheimes mündet, ln der neuen Karte ist wohl die 
Alphtitte als "Gasarn A lm " bezeichnet, das GeländS trägt jedoch 
fälschlich den Namen "Kasern -A lm ".

Die rechte Gasarnalm steht auf schönem Augengneis, auch 
die Felsen dahinter bestehen aus diesem Gestein. Im Ta l scheint 
die Grenze der Salzkofelserie gegen die Kreuzeckserie durchzu­
streichen. D ieser Grenze entsprechend ist das Gestein örtlich
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stark zerrüttet, wird von zahlreichen Porphyritgängen durch­
schwärmt und liegt im Bereiche der Gangvererzung zwischen Kien- 
bergerkar und Grakofel. Die Schuttriesen, die vom südlichen 
Kamm herabkommen, bringen neben viel Amphibolit auch reichlich 
frischen Tonalitporphyrit. Ein guter Aufschluß solcher Porphyrite 
liegt im oberen Stollental, wenig unter der Scharte zwischen dem 
Schroneck und dem Speikboden, ungefähr 2 450 in hoch. Der Por- 
phyrit setzt hier klar durchs Nebengestein durch. Besonders im 
Liegenden ist der Schiefer schwach kiesig durchtränkt. Dieser 
Porphyrit zieht weiter in die Nordflanke des Schronecka, wo er 
ebenfalls gut aufgeschlossen ist. Hier trifft man 2 340 m (baromet­
risch gemessen, aber wegen Gewitter unsicher!) auch geringmäch­
tigen, grnuen Marmor, der unter dem Porphyrit ansteht.

Im Bereiche der Gasarnalm konnten bisher die folgend be­
schriebenen alten Baue aufgefunden werden, wobei es aber wahr­
scheinlich ist, daß sich im Hang über dem großen Berghaus noch 
weitere Bergbauspuren werden auffinden lassen, wobei eine ver­
mutlich von A. MAY de MADIIS stammende Karte (Beilage), die 
anläßlich einer Probenahme und Projektierung aufgenommen wurde, 
einen ersten Anhalt gab. Nach ihr wurden anscheinend 9 Orte be­
mustert und ein 1 km langer Unterfahrungsstollen von der Dürschen- 
wiese westlich der Gasarnalphütten mit einem 2 km langen Ost­
schlag bis unter die Goldgrubenscharte-Kleines Kreuzeck geplant.

■ 1.) Ungefähr 70 m SW des Punktes 1 897 m liegt im Gasarn- 
kar etwa 1 900 m hoch ein weithin sichtbarer Schürf auf eine Kies- 
durchtränkung eines sehr harten und zähen Gesteins, das wegen 
der Schwärzung durch die Kies Verwitterung freiäugig kaum anzu­
sprechen ist und vieUeicht einen chloritisierten Amphibolit nahe 
steht. Der Schürf ist in der Karte von MAY de MADIIS als M e r -  
n i k e r S t o l l e n  bezeichnet und ihm eine Seehöhe von 1 895 m zu­
geschrieben, was mit den Angaben der neuen Karten (1 : 25 000 und
1 : 50 000) gut übereinstimmt. Er ist nur etwa 5 m lang und folgt 
einer Störung (Gangkluft) (285°/S 70° bis 75°), auf der die Kiese 
(viel Magnetkies, Eisenkies, wenig Cukies, Zinkblende) eingedrun­
gen sind. Die Gangkluft schneidet eine etwa 20 cm breite Quarz- 
linse quer ab.

Das ganze Gestein ist sosehr von Haarrissen und Harnisch­
flächen durchzogen, daß es schwer fäUt, überhaupt ein Handstück 
zu schlagen und das Gestein näher anzusprechen. Die Halde enthält 
wohl das gesamte ausgebrochene Material und fällt durch ihre 
Schwärze von weitem auf, so daß dieser Schürf auch in der neuen 
Karte mit dem Bergbauzeichen eingetragen ist.

2.) S t o l l e n t a l  in der Gasarn: Auf der Nordseite des 
Stollentales, in das vom obigen Schürf ein Steig hinaufführt, liegt 
auf 2080 m eine deutliche Halde mit brandigem Schiefer und Mauer­
resten. Auch kommen hier wieder schwarze Kieselschiefer bis 
Kohlenstoffquarzite vor, die wie schwach metamorphe L.vdite aus- 
sehen. Die Ilalde ist oben 15 m breit und 8 m lang. Von ihr zieht
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ein sehr tiefer Riß im Nebenkamm empor und bildet oben eine 
Scharte (P. 2 212 m). Dieser Riß entspricht der nachgeschürften 
südlichen Gangkluft, die von der Nordflanke heraufzieht.

3 mm nördlich des "e "  in "Kasernalm" der neuen Karte 
1: 50 000 ist ein Scherm (Viehunterstand) eingetragen. Verbindet 
man diesen mit dem "S" des Wortes "Speikboden", so liegt dort,, 
wo diese Linie die 2 100 m-Schichtlinie schneidet,die Ruine eines 
für diese Höhenlage gewaltigen Berghauses, dessen noch gut e r ­
haltene Mauern 25 m lang, 8 m breit und 3' 5 m hoch sind. Eine 
im Juni 1955 vom darüberliegenden Hang des Speikbodens (2508 m) 
abgegangene Steinlawine hat das Mauerwerk zwar mittig verschüt­
tet, doch hielt die Ruine einen Großteil der abgehenden Felsmas­
sen auf. Am Mauerwerk fällt die sehr sorgfältige, man möchte 
fast sagen kunstgerechte Handwerkerarbeit auf. Etwa mittig des 
Hauses findet man etwas unter diesem ziemlich reichlich Schlak- 
ken, die darauf hinweisen, daß man hier Probeschmelzen abführte. 
Dieses große Berghaus spricht, so wie der Name Stollental des 
benachbarten Hochtales dafür, daß hier große Baue bestanden.
Vom Berghaus zieht eine Aufbereitungshalde mit reichlich K ies­
brocken weit in den Almboden hinab, ist teilweise mit Lawinen- 
und Moränenschutt vermengt und reicht fast bis an den Steig her­
an, der etwa 1 900 m hoch das Kar etwa O-W quert und vom Weg 
Gasarn-Salzscharte abzweigt.

3. j Unter der Ge i s t l a c k e  ist neben 2 Klüften ein Tage­
bau noch gut kenntlich. 340 °/0  75° für die Hauptkluft und 295°/
90O für die Nebenkluft. Oben ist der Bau 25 m, unten 15 m lang.

4JMittig zwischen dem großen Berghaus und der Geistlacke 
liegt oberhalb der Schuttriese gegen den Wandfuß hin eine recht 
ansehnliche Halde-mit Mauerresten.

5.) Mehrere alte Bergbauspuren liegen am Südhang des 
Nordrückens des Schronecks, so eine Halde und Hausruinen im 
mittleren Felssporn, etwa dort, wo die Bäume nahe der Baum­
grenze am tiefsten herabreichen.

6.) Ein anderer Bau an der Felsnase über dem Merniker- 
stollen. Ein eingeebneter Platz mit Mauerresten fällt im Steilhang 
sehr auf; darüber liegt eine noch gut kenntliche Mundlochpinge 
eines Stollens. Von hier führt eine Grasrinne auf den Rücken. Jen­
seits desselben liegt nun das eigentliche Grubenfeld der Gasarn:

7.) Gleich jenseits des Bergrückens, der teilweise als Grat 
ausgebildet ist, liegt eine tiefe Pinge, auf der nach NW hinab meh­
rere andere folgen. Ein kurzer Schürfstollen ist noch.offen (Licht­
bild 3). Wie die Beilage zeigt, weisen diese Baue und Schürfe auf 
einen ausgeprägten Gang hin, der steil cinfallend NW-SO streicht 
und wegen seiner Lage als der " n ö r d l i c h e  Ga n g "  genannt 
werden möge. Nach unten folgt eine grabenähnliche Mulde, 60 bis 
80 m lang mit 2 deutlichen Halden nach Nord = unten (Lichtbild 4).
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Nach ihrem unteren Ende folgt ein Sturzes Stück ohne Aufschlüsse, 
dann hat ein Tagverhau (Lichtbild 1) neuerdings die fast saiger 
stehende Gangspalte freigelegt, gefolgt von der Halde.

8.) Von hier wenig nach SW ansteigend, gelangt man zu 
Bergbauresten eines "  m i t t l e r e n  G a n g e s "  (Beilage). Ander 
steil stehenden Zerrüttung ist ein Unterfahrungsstollen angesetzt 
und wenig darüber lag der Hauptbau mit Bergbauresten, Holzkohle - 
häufen und den Ruinen einer Bergschmiede. Der Gang steht hier 
fast saiger und ist gut aufgeschlossen. Nach oben folgt wieder eine 
grabenähnliche Mulde, über der sich der Gang in mehrere Neben­
trümer zerschlägt. Eines dieser bildet eine Diagonalkluft zum 
nördlichen Gang.

9.) Wieder wenig darüber folgt schließlich der " s ü d l i c h e  
Ga ng " ,  der wie das Lichtbild 2 zeigt, mit noch offenen Tagver­
hauen im anstehenden Fels einsetzt, auf den nach oben wieder ein 
grabenartiger Tagebau folgt, der in Abb. 2 ebenfalls noch sichtbar 
ist. Mit einigen Unterbrechungen setzt sich der Gang in die Scharte 
hinauf foi't, ist im Stollental bereits unter Nr. 2 erwähnt und läßt 
sich jenseits in den Schrofen des Speikbodens bis in die Gegend der 
Goldgrubenscharte verfolgen. Die im Steilhang durchsetzende Gang- 
kluft löste auch den Bergsturz aus, der über das alte Knappenhaus 
hinwegging. Es ist höchst wahrscheinlich, daß in dieser Bergflanke 
noch weitere Baue vorhanden waren, die jetzt noch nicht aufgefun­
den, bzw. im Steilhang überrollt und verstürzt sind, sonst wäre 
das große Berghaus unverständlich.

10.) Bei einem kleinen Seelein wenig nördlich des Schron- 
eck-Nordgrates baute man einen nach 285° streichenden, 70° nach 
Süd fallenden Quergang 30 m lang aus; er war wie man an einer 
Ställe sehen kann, mindestens 50 cm mächtig. Die Halde dieses 
Baues liegt bei der Lacke. 16 m liegend davon ist ein zweiter, kur­
zer Quarzgang auf 20 m be schürft worden und 30 cm mächtig auf­
geschlossen und weitere 10 m darunter läßt sich eine nach 300° 
ziehende Gangkluft auf 90 oder mehr Meter verfolgen. Diese Kluft 
geht unmittelbar von der Lacke weg und schart sich unten mit dem 
nördlichen Gang. Er läßt mindestens 5 Einbaue deutlich erkennen 
und besteht sonst aus einer grabenartigen Vertiefung des Geländes.

11.) Auf 2 160 m bestand wenig unter der Lacke ein kleiner 
Tagebau mit gut kenntlicher Halde Und einer Schurfrösche. Der 
Tagebau mißt 10 x 3 m, 10 m entfernt liegt ein weiterer Schürf.

ln der beiliegenden Lagekarte sind diese Gänge nur sehr 
schematisch eingetragen; wollte man sie genau festlegen, müßte 
man sie eigens vermessen, was nicht möglich war.

Vom großen Berghaus führte ein teilweise noch gut erhalte­
nes Erzsträßlein, an P. 1897 m vorbei zur Gasarnalm hinab und 
wahrscheinlich weiter in die Teuchl hinaus. Eine weitere Erz- 
straße führte aus dem Kar unter der Goldgrubenscharte ebenfalls 
zur Gasarnalm (siehe Lagekarte). Auf 1 800 m liegt an diesem 
Weg das Gemäuer einer Berghausruine,
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E r z m i k r o s k o p i s c h :  Von einem Erzbrocken unter dem 
alten Berghaus wurde der Schliff 1631 angefertigt. Im Silikatgrund 
zeigt er sehr viel Titanit, teilweise mit Verdrängungsresten von 
Ilmenit. Lappen von stark angewittertem Magnetkies und wenig 
Cukies. Das Silikat ist zumeist Hornblende. Der Magnetkies dringt 
in den Titanit ein und verdrängt ihn. Pyritlappen (nach Magnetkies?) 
umschließen ab und zu etwas Cukies. Spuren von ZnS.

Text zu den Lichtbildern der Gasarn:

1.) Unterster Tagverhau am nördlichen Gang des Schroneck-Nord- 
hanges. Links Mauerreste.

2.) Blick von der Scharte P. 2212 m nach Norden auf die Pingen des 
südlichen Gangzuges (Bildmitte) und auf den anschließenden 
Tagverhau, der sich steil nach oben (d. i. im Bilde links unten) 
zieht.

3.) Noch offener kurzer SchurfstoUen mit Gangausbiß rechts vom
Mundloch.

4.) Der grabenähnliche Tagverhau im mittleren Teil des nördlichen 
Ganges.

G e r b e r s h ü t t e

Eigene Beobachtungen (4. 9.1962):

Hundert (Höhen-)Meter unter der Gerbershütte, und zwar 
bei der Wegkehre in den tieferen Boden hinab schneidet der Fahr­
weg eine deutliche Zerrüttungszone an. Sie besteht aus brekzigem 
Quarzit mit viel Ankerit und QuarzkristaUrasen ausgeheilt und 
verk ittet. Viel Chlorit. Einzelne Flächen sind ganz mit Berg- 
kristaUrasen überzogen.

Oben, am Weg vom Wildsee her, beim letzten Abstieg,
5 Minuten von der Hütte entfernt, tritt ebenfaHs Ankeritfels mit 
Quarz und Chlorit auf.

In der Kreuzeischarte schöne Walzen von Amphibolit (20 x 
l ' 5x50 cm! )  in grünem Schiefer. Darüber noch ein zweiter Am­
phibolit.
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Gn o p p n i t z t a l

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Die Erzvorkommen im Plattach und auf der Assam- 
Alm bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr­
gesteine. Jb. geol.R.A.45, 1895, 103-124 (106).

Im Gnoppnitztal bestanden anfangs des 16. Jahrhunderts 
Baue in der Altzech, Neuzech, Mitterzech, im Plattach, am Häm- 
merstiU und am Pucherlab. Nur Plattach läßt sich feststellen, s. 
d. ! Baue befanden sich aber auch in der Breitleiten und an der 
Windecken (siehe diese!).

WÖLLNER Fr. Nachrichten über den vormaligen Gold- und Silber­
bergbau in Oberkärnten. Kärntn. Zt. 1828, 88 - 188.

Graf Beroardi baute Mitte des 18. Jahrhunderts noch auf 
göldisches Silber, doch fehlen nähere Angaben über die Baue, eben­
so wie über die Baue bei Weisach und Irschen, wo man im 16. Jahr­
hundert bedeutende Erzmengen erhaute.

ROCHATA C. Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkfirnten. 
Jb.geol.R. A. 28, 1878, 213-368 (344).

Bringt nach PLOYER folgende Namen: a) Auf Silber: Erb- 
stollen und Helena, Anton, Johann, unsere Frauen in der Schön­
eben, Fundgrube in der Draßnitz. b) Auf Gold, Silber und Cu: Chri- 
stoff, Kollerin, Ruserin, Wolfgang, Isaak.

ROCHATA teilt keine eigenen Beobachtungen mit, wohl aber 
bringt er den Bericht von WÖLLNER zum großen Teil wörtlich.

WIESZNER H. Geschichte des kärntner Bergbaues 1, 1950, S. 145.

Frohnfrei sind 1529 Gesellbau im HühnerepiU, Peter und 
Paul im Pirchertal und die Fundgrube im Naßfeld.

Baue im Einzugsbereich des Gnoppnitz tales sind beschrieben unter: 
Assamalm, Breitleiten, Hühnerbichl, Plattach und Kaser-Wieserl. 
siehe diese!
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Eigene Beobachtungen (1955 und 1956):

Die Goldgrubenscharte (2 448 m) ist eine scharfe Einsatte­
lung nördlich des Grakofels, bzw. seines Vorberges, Kleines 
Kreuzeck genannt. In ihr tritt der Heinrich Hechtweg von der Süd­
seite des Gebirgsrückens in die Nordflanke des Kleinen Kreuzecks 
über. Die Scharte ist durch eine ausgesprochene Störungszone be­
dingt.

Am Hechtweg hat man östlich anschließend zunächst stark 
verknüllte Glimmerschiefer, dann dort, wo der Steig an den Grat 
herankommt eine Graphitquarzitlage (80°/S 809), die wie ein nur 
wenig umkristallisierter Lydit aussieht, dann gelben, sandigen 
Schiefer, in Kalkschiefer übergehend, ein 20 cm mächtiges Band 
aus grauem Kalk, der wie paläozoische Kalke aussieht, nach 290° 
streicht und mit 68° nach Süden einfällt. Über ihraliegt noch eine 
schmale Lage aus Kalkglimmerschiefer. An diese im großen und 
ganzen ungefähr OW streichende Gesteinäfolge stößt diskordant 
Glimmerquarzit, der NS streicht (6°) und mit 68° nach Westen 
einfällt. Skizze 1 der Beilage! Diese am Grat sehr schön aufge­
schlossene Störung zieht sich in die hintere Gra hinab.

In der zur Gasarn hinab ziehenden Nordflanke der Scharte 
bildet eine mächtige Kluftzone das Schluchttiefste. An ihr ist ein 
Tonalitporphyrit aufgedrungen, der sich nach oben verästelt und 
diskordant an die brandigen Glimmerschiefer stößt. Diese sind 
namentlich im Hangenden so stark mit Kiesen durchsetzt, daß et­
wa 20 m unter dem Hechtweg unmittelbar in der Schlucht ein Ge­
senk darauf angesetzt ist. Es gpht der in der Firste sichtbaren 
Kluft steil in die Tiefe nach, steht weit hinab offen, ist aber ohne 
besondere Hilfsmittel wie Seilsicherung oder dergleichen, nicht 
gangbar. Hinabgeworfene Steine fallen unten in Wasser auf. Die 
Kluft streicht 287°/S 60°. Da Bohrlochpfeifen vorhanden sind, 
stammt der Schürf aus einer Zeit, in der Bchon gesprengt wurde.

Oben finden sich nahe dem Hechtweg auf schmalem Platze 
die Reste eines etwa 2x3 m messenden Hauses. Von diesem geht 
ein Steig in die linke Wand. Nach 30 m stößt man auf einen Einbau 
an einer parallelen Kluft, in den man noch 2 m hinein kann. Vor 
ihm liegt ein Erzhäufchen. Bald darnach folgt ein 3. Einbau, ein 
mit Schnee gefüllter Schürf und bei ihm hört der Steig auf. Die 
Haiden dieser Baue liegen unten im Kar.

An der tiefsten Stelle des Ilechtweges in derNordwand des 
Kl. Kreuzecks kommt in der Störungszone selbst ebenfalls ein Auf­
bruch herauf, der noch deutlichen, ja starken Wetlerzug verspü­
ren läßt, aber grobblockig verstürzt ist. Es ist sehr wahrschein­
lich, daß sich in der schwer zugänglichen Wand darunter noch 
weitere Einbaue werden auffinden lassen.



~ 69 -

Auf der Südseite der Goldgrubenscharte sind mehrere kleine 
Schürfe am Wandfuß und im Geschröf wahrnehmbar. Sie verraten 
sich vor allem durch die rostigen Halden. Unten im Kar liegt Ge­
mäuer eines 10x10 m messenden Berghauses, doch gehört dieses 
wohl schon zu den Bauen der Wollgrube (siehe diese!).

Der Name der Scharte weist darauf hin, daß die Kiese Gold 
führten, doch ist Näheres darüber nicht bekannt. Es kann sein, daß 
sich irgendwelche der von WÖLLNER und WIESZNER angeführten 
zahlreichen Namen der Grakofel-Wollgrubenbaue auf sie beziehen.

In der Karte WIESZNERs, die umgezeichnet unter Grakofel 
beigegeben ist, sind einige dieser Baue (3 Stollen und ein Schacht) 
eingetragen (N 13), auch einer der Südseite ist als verbrochenes 
Stollenmundloch enthalten.

E r z m i k r o s k o p i s c h :  Schliff 1632. Pyrit und Markasit 
nach Magnetkies in Quarz. Gehäufe von feinen Askieskriställchen. 
Im Nebengestein Rutil + Titanit nach Ilmenit. Pyrit ist meist rund­
lich, der Askies modellscharf oder bildet Bärte um Pyrite.

Go l d l ah n e r

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Die Antimonvorkommen des oberen Drautales. Mont. 
Rdsch. 26, 1934, 1 - 16 des Sonderdruckes aus Heft 20.

In der Streichfortsetzung des Zuges der Radiberger Stollen 
nach N liegt nördlich vom Törl der Goldlahner, wo ein Goldberg­
bau umgegangen sein soll (N. 6).

G ö ß n i t z a l m ,  Kleine Wölla

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lamnitz- und 
Wellathales in Kärnten. Car. II, 88, 1898, 183-200.

Nach SCHEUCHENSTUEL (Car. 1829, S. 70) bestanden in 
der Kleinen Wölla Baue ah der Tagweide, in Wildfeld und dort, wo 
sich der Weg von der großen in die kleine Wölla scheidet. Hier 
hatte Chr.Laninger 1540 ein Poch- und Waschwerk gebaut. 1651 
gab es Neuschürfe in den Gößnitzer Kasern, am Graben rechter 
Hand hinein und bei den Viehkasern.
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G r a k c f e l

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Das Goldfeld der Ostalpen und seine Bedeutung für 
die Jetztzeit. Bg. hm. Jb. 68, 1920, 67 - 110(93).

Alter Edelmetall-Bergbau. Vom Nebengestein stark ab­
hängig.

Die Gänge stehen steil und streichen nach N und NO und 
setzen in einem zum Teil an Monzonit erinnernden dioritischen 
Gestein auf und beherbergen vorwiegend Silbererze. In der 1. 
Hälfte des 18. Jahrhunderts gewältigt, dabei an Erzen gefunden: 
Silber, Silberglanz, Rotgültig, daher bis 53'437 gr Ag/t. Durch 
Kiese auch Gold und zwar 0' 588% im Silber.

Ein Zubaustollen 57 m unter dem Veitstollen blieb erfolg­
los und wurde 1788 "im unstandhaften, angeschwemmten Gebirge” 
(Moräne?) verlassen.

Grubenkarte bei WIESZNER (siehe Beilage).

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz in Kärnten. Car. II. 90, 1900, 161- 176, 210-223 (219).

Die wichtigsten Baue waren jene in der Kraa, in der Draß- 
nitz und die Goldzeche bei Lengholz....... "

CANAVAL R. Die Erzvorkommen im Plattach und auf der Assam- 
alm bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr­
gesteine. Jb.geol. B.A.45, 1895, 103- 124 (124).

Bei den gangförmigen Lagerstätten des Kreuzecks, zu de­
nen CANAVAL auch die seinerzeit so wichtigen Erzniederlagen 
des Grakofels rechnet, kann die Erzführung nach unten hin durch 
das Auftreten von Porphyrit "factisch" begrenzt sein.

WÖLLNER F r .Nachrichten über den vormaligen Gold- und Silber- 
bergbau in Oberkärnten, Kärntn. Zt. 1828, 88 - 188.

Vielleicht schon im 15. Jahrhundert betrieben, denn 1528 
ist der Silbersternstollen (ein tieferer Bau) lebhaft belegt; wird 
bis 1598 bearbeitet, dann hören Nachrichten auf. 1738 gewältigte 
man den F r  an c i s c u s s t o l l e n , der 226 m über den Veit(Haupt-) 
Stollen liegt. E r zeigte eine große lialde, ging aber nicht auf doti 
llauptgang; man fand keine Erze und stellte ihn wieder ein. H ier­
auf öffnete man 1739 bis 1743 Öen V e i t s t o l l e n ,  der 936 m 
lang war; am Felder! , das 440 m Gebirge über sich hatte, war 
der nach 36° (ob astronomisch?) streichende Gang 32 cm mächtig 
in Gangquarz mit G laserz ( Kahler/?). Man längte nur 55 m aus 
und traf dabei kein bauwürdiges Mittel.
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Man hatte auch auf der Bartholomäkluft gebaut; diese 
streicht nach 32° und schart sich mit dem Hauptgang. Diese 
Scharung mußte edel gewesen sein, denn dort fand man sehr 
große Verhaue über und unter der Veitstollensohle. Gewälti- 
gend, fand man am Feldort den Gang in Quarz 5 cm mächtig 
mit 1 250 gr/t bis 1 560 gr/t Silber, doch konnte man hier we­
gen schlechter Wetter nicht Weiterarbeiten, auch wäre man 
nach alten Karten in wenigen Metern in alte Zechen gekommen.
In untersuchten Gesenken traf man nur arme Mittel und stellte 
1748 auch diesen Versuch ein. Inzwischen hatte man höhere 
StoUen gewältigt, keine bauwürdigen Erze getroffen und daher 
nicht weiter untersucht.

Der W a g e n t r i s t l g a n g  (Streichen-nach 19°) liegt 
nahe dem Grakofeigipfel, nicht weit von den WoUgruben. Der 
M i c h a e l s t o l l e n  darauf ist der höchste, nur 36 m unter 
dem Gipfel und 387 m über dem Mundloch des VeitstoUens. Er 
wurde 1744 offen gefunden, vermessen, sein Feldort war aber 
taub. Der D a n i e l s t o l l e n  war nur 25 m lang (R = 201°) , lag 
gleich hoch wie der JosefstoUen der Wollgrube; sein Vorort 
zeigte den nach 210° streichenden und 67° nach NO faUenden 
Gang 16 cm mächtig. .Man längte um ,7' 6 m aus; die Erze gaben 
468'75 gr/t Ag. Zwei weitere Stollen auf diesem Gang öffnete 
man nicht. Alle 4 Stollen liegen in einem sehr steil und schrof­
fen Gebirge, das sehr schwer begehbar ist. Der ganze Berg 
(Grakofel) sei übrigens sosehr von Klüften durchsetzt, daß über- 
tags viel Schmelzerz zu erobern wäre und aUes Gestein als poch- 
würdiges Zeug anzusehen sei.

Weitere Baue: Der SilbersternstoUen liegt 60 m über 
dem VeitstoUen; er wurde 1739 - 1748 nicht gewältigt; er war 
671 m lang und durch den Holder- oder Rohrerschacht mit dem 
Veitstollen verbunden.

Der A n t o n s t o l l e n  ist 163 m über dem Veitstollen, 
war 1744 offen und wurde vermessen. Er geht auf einen nach 
47° streichenden Gang, wahrscheinlich die Bartholomäkluft, ist 
171 m lang, enthält mehrere Aufbrüche und Gesenke mit nur Erz­
spuren. Vor Ort ist der Gang verdrückt, man längte deshalb 
nicht aus. Trocken (unterbaut?).

Ein unbenannter Stollen 184 m über dem Veitstollen wurde 
1744 gewältigt. Das Mundloch geht zunächst nacli 15°, doch wen­
det es sich bald nach 3150 = Gangstreichen. Am Vorort des 101 
m langen Stollens stand der handbreite Gang mit Quarz und Kies 
an; Proben gaben 1 875 gr/t Ag, doch würde man beim Auslängen 
bald wieder zutage kommen.

1745 legte man einen neuen Zubau an, 57 m unter dem 
Veitstollen. Er ging nach 67° in den Berg und blieb, nachdem 
man von 1740 bis 1741! k. T. in Moräne (?) daran gearbeitet hatte, 
liegen, gewültigte ihn 1788 sehr mühsam wieder, langte Jä 8' 5 m
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aus; sein Feldort stand aber noch immer im angeschwemmten 
Gebirge (Moräne, Hangschutt?) und steUte ihn dann wieder ein.

ROCHATA C . Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkärnten. 
Jb.geol. R. A. 28, 1878, 213-368 (339).

Bringt einige Namen nach PLOYER und zwar: Peter und 
Jobst, Silberstern, Johann, Narrenbau und Anna, Urban und Bar­
bara, Josef. "Es haben aber noch viel mehr Baue bestanden, die 
nun ganz verschoUen sind, sowie auch nicht ein einziger Stollen 
mehr offen gefunden werden kann".

ROCHATA wiederholt dann z. T. wörtlich die Angaben 
WÖLLNERs.

WIESZNEH H. Geschichte des kärntner Bergbaues 1, Klagenfurt 
1950.

S. 143: Eine Grube heißt (1524) Gra, andere Altenberg , 
Külnprein, Waldgruben. S. 170: Grubenkarte, S. 175: Arbeiten 
durch schlechte Wetter behindert (kein Licht brennt mehr!).

2.) Eigene Beobachtungen (1955 und 1956):

Die Karte, die WIESZNER auf Seite 170 seiner Geschichte 
des kärntner Bergbaues 1, 1950 bringt, ist so unübersichtlich, daß 
damit im Gelände nicht viel anzufangen war. Erst die nach Kennt­
nis des Geländes erfolgte Umzeichnung (Beilage) gibt Einblicke . 
Trotzdem ist in dieser noch immer die Lage des Grakofelgipfels 
unrichtig: Er müßte viel weiter nördlich, etwa am Ansatzpunkt 
des Nordpfeiles liegen. Deshalb wurde im Sommer 1955 nur ein 
verschwindend geringer Teil der Einbaue gefunden, denn auch die 
befragten Einheimischen wußten sehr wenig über diese Baue. Dies 
wird verständlich, wenn man die Karte WIESZNERs auf eine Ver- 
größ erung der neuen Geländekarte legt: Die Baue liegen teilweise 
im Gipfelbereich des Grakofels und seinen Wandfluchten im Osten 
und besonders im Westen. Zum anderen Teil lagen die Hauptbaue 
tief unter dem Westfuß seiner Wände, zwischen 2 Bachrissen unter 
P. 2026 m und über P. 1848 m der Stockeralm (Veitstollen und zu­
gehörige Baue). Dadurch wird auch verständlich, weshalb in alten 
Berichten, die WÖLLNER und WIESZNER bringen, mehrfach ge­
sprochen wird, daß man zu einzelnen Bauen nur schwierig hinge­
langen könne und daß man beim Auslängen von Stollen bald au den 
Tag käme. Auch die Schwierigkeiten im unfesten Gebirge (Morä­
nen, Hangschutt) des Veitstollens sind durch die Lago erklärt.

Von den Bauen im Gipfelbereich des Grakofels fand iciv 
bisher folgende:

1.) Stollen 1 auf Her Westseite, ungefähr 2 210 m hoch 
(barometrisch bestimmt). Er folgt einer Zorrüttungszone nach 
280°/S 64° und ist 36 Schritt lang. Nebengestein ist harter Gneis.
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Die Zerrüttungszone zieht sich an der Wand entlang. 15 ra tiefer 
gewahrt man die Pinge eines verbrochenen Unterbaues mit ganz 
begrünter Halde, Die Zerrüttungszone ist voll mit Chloritflat­
schen, die 5 bis 8 cm dick werden.

2.) Stollen 2 liegt ebenfalls in der Westflanke des Grako- 
fels, etwa 30 m über dem Wandfuß und wieder um 2 240 m hoch. 
Er ist nach steil ostfallenden Klüften geschrämt, zwischen den 
P. 1 und 5 sehr hoch (4 bis 5 m) ausgebaut (oder nachgerissen?), 
aber durchwegs sehr schmal.

VI

3.) In der nächst östlich folgenden Rinne liegen 3 nicht 
mehr fahrbare Taglöcher eines etwa 20 m tiefen Abbaues auf einer 
nach 15° streichenden Kluft, die mit 75° bis 80° nach Osten ein­
fällt. Man gewahrt hier kein Derberz sondern findet nur wenig 
Kies, der den Ruschelbereich durchtränkt. Nebengestein ist grob­
gebankter Hornblende-Biotitgneis mit Chloritflatschen. Seine Lage 
läßt sich wegen der vielen Klüfte nicht genau messen, doch liegt 
er flach. Eine Kluftschar zeigte auch 48°/0 85°. Der Gang endei 
in der Rinne darüber ohne weitere Einbaue.

4.) Eine grüne Halde liegt unter einem auffallenden l’els- 
spyrn jenseits der großen Rinne, die vom Grakofelgipfol die ganze 
Westflanke durchreißl in einer ungefähren Höhe von 2 1U0 m.

5.) Die Gruppe um den Veitstollen, deren Lage zwischen
2 Wasserrissen bereits oben angegeben ist. liier liegen zahlreiche 
(mindestens 7) Halden auf engem Raum beisammen, siehe lleilage.
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Ein altes Erzslräßlein führte von hier zur Stockeralmhiltte hinab. 
Der Wog wird von den Bachanrissen glatt abgeschnitten; dadurch 
läßt sich schließen, daß die Einrisse erst seit dein Ende des Berg­
baue s eingetieft wurden (jüngste, starke Erosion). Bei 2 Halden 
sind Ruinen bzw. Mauerreste von Berghäusern erhalten.

G.) Beim letzten vom Crakofel nach Süden ausstrahlenden 
Felssporn ist ein tiefer Riß vorhanden, der Erzspuren zeigt und 
noch Trümmer von Grubenholz führt. Der Hiß (Rinne) erweist sich 
dadurch als eine erzführende Kluft (Erzgang), der am Ausbiß be- 
schürft wurde. An den Flanken des steilen Risses sind noch dau­
mendicke Limonitrinden vorhanden. 2 250 m hoch liegt in dieser 
Rinne eine kleine Halde, Mauerreste ui\d am Wandfuß lag vermut­
lich ein jetzt durch Schutt überrollter Schürfstollen. In der Kluft 
findet man außer den Brauneisenschwarten nach Kiesen, Gang- 
quar z und verhältnismäßig viel Anker it.

Westlich des Grakofels steht viel Gneis oder Diorit an; 
vom Kleinen Grakofel ins Niklaital hinab und jenseits auf dem AV- 
Weg zur Salzkofelhütte trifft man auffällig viel Amphibolit. Das 
Niklaital mit der Scharte scheint Seriengrenze zu sein, denn bei 
der Salzkofelhütte und den ganzen Hang zum Salzkofel hinauf hat 
man eine fast geschlossene Pegmatitmasse, sicher eine der größ­
ten der Ostalpen. In dieser Pegmatitserie ist am Anstieg zum 
Salzkofel auf 2 250 m ein 4 m mächtiger, sehr grobkörniger Mar­
mor eingeschaltet urd wenig unter dem Gipfel (2 498 m) in Biotit­
gneis 30 bis 50 cm Amphibolit. Am Salzkofel sieht man, daß die 
Pegmatitserie zwischen Kolbnitz und der Teuchl heraufzieht. Es 
ist möglich, daß mit dieser auffallenden Seriengrenze die arge 
Zerrüttung des Zuges Grakofel-Kleines Kreuzeck-Goldgruben- 
scharte zusammenhängt und daß damit auch die Vererzung an sie 
gebunden wäre. Dazu würde die Bemerkung in der Arbeit WÖLL- 
NERs passen, wonach der ganze Berg sosehr von Klüften durch­
setzt sei, daß Übertags viel Schmelzerz zu erobern wäre und alles 
Gestein als pochwürdiges Zeug anzusehen sei.

G r a t s c h a c h e r b e r g  bei Obervellach 

Angaben des Schrifttums:

ROCH ATA C. Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkärmen. 
Jb.geol.R.A. 28, 1878, 213- 360(312).

Alte Baue* am Gratschacherberg auf der Schattseite. Nähe­
res unbekannt. - Nahe dem Land (d. i. Mölltal!) sei eine halbkreis­
förmige Schurfstelle auf kiesige Schiefer im Wald (Angabe d. llirion 
d.Gi alschachalm, 30.8. 1!)57).
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Die Baue am Grakofel.
(Nach einer Kartein H. Wießntr Bergbaue Kärntens I )
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Hoch t r i a  te n

Siehe D r a ß n i t z !

Ferner:

Hochtrieten, NordfuC

Eigene Beobachtungen:

Auf dem aus dem Schutt des Nordfußes aufragenden Fels- 
köpfeln eine 5 bis 6 m lange Spalte, die im Norden etwa 1*5 m 
breit ist und nach Süden bis auf 0* 4 m ausdünnt'.

Die Sohle der Spalte (Tagverhau?) ist mit faustgroßem 
Schutt bedeckt: Gangbrekzie mit Bergkristallrasen verkittet. Die 
Spalte streicht 70° und steht saiger. Vor der Spalte liegt eine Hal­
de, die schon vom Weg zum Zweiseetörl auffällt.

H ühne r b i c h l

Alte Baue, Fortsetzung der Plattachbaue, siehe diese!

I r s c h e n  

(siehe auch Glanzergraben!)

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz ln Kärnten. Car. II, 90, 1900, 161 - 176, 210-223 (220).

" Die Gruben im Prechelbach (Prechelgraben) und Wunerberg 
(Wenneberg) bei Irschen dürften als Schurfbaue anzusprechen sein. "

Der Bau im Mödrizbach: Mödritschgraben.

Irschen gab 1591 Frohnerze nach Obervellach und 15H2 
BleMuff.

CANAVAL K. Zur Kenntnis der Erzvorkommen in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw. Jb.nalhist. Ldmus.Kärnten; 25, 
1899, 97 - 157 (154).

In der SW Fortsetzung des Schwarzwald-Ganges. Die recht 
beträchtlichen Halden bestehen ausschließlich aus Granat-Glimmer-
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schiefer mit Gangbruchstücken und fein eingesprengtem Eisen­
kies. Erinnert an die Plattachgänge. Es sollen bleiische Erze 
gebaut worden sein. 1591 625 gr/t Ag in Kernschlich und 312gr/t 
in Plachenschlich. Gangfüllung, daher ähnlich wie Micheltal.

Die Lage der Gruben, die Gangfüllung und das zersetzte 
Erstarrungsgestein lassen vermuten, daß zwischen Irschen und 
Schwarzwald ähnliche Beziehungen bestehen, wie zwischen Plat- 
tach und Assamalm: Gänge, die z .T . von Gesteinsmagma, z.T.  
hydrothermal gefüllt wurden und zwar Irschen = Plattach und 
Schwarzwald = Assamalm. In der Assamalm ist der Porphyrit 
nur bis zu einer gewissen Höhe aufgestiegen, Rest mit Quarz ge­
füllt, hier Schwarzwald nahe dem Scharnik-Rotwieland mit Por­
phyrit und Irschen rein hydrothermal.

Zwischen Irschen und Schwarzwald nur Schutt und Moränen.

CANAVAL R. Notizen über die Edelmetallbergbaue des Drau- und 
Gitschtales. Car II, 80, 1890, 209-214 (212).

Bei Irschen sieht man alte Halden mitten im Dorf; etwas 
südlich davon liegt die große Halde eines Unterbaustollens. Sie 
bestehen aus Granatglimmerschiefer, wie solcher auch im Ge­
hänge ansteht. Keine Spuren von Erzen.

BECK H. Aufnahmsbericht usw. Verh. geol. B. A. 1939, 31 - 33.

Südlich von Irschen liegen noch im Kristallinbereich in­
nerhalb der Terrasse Schürfe auf Kiese. Am Fuße des Berghan­
ges, westlich von Rittersdorf liegt im grauen Muschelkalk ein 
Schürf auf Blei und Zink. Darüber liegen schwarze Mergel und 
rauhbankige Kalke, die wohl zum Muschelkalk gehören.

ROHRER A. Berichte über die der Gewerkschaft Carinthia gewid­
mete Bergwerk-Objekte. Mitgeteilt 1938 v. H. Rohrer (Archiv 
Min. Inst. Leoben).

Es fehlen alle alten Nachrichten, doch läßt die regelmä­
ßige Anlage der Stollen auf einen lange Zeit währenden Bergbau 
schließen.

Außer einigen Einbauen am Hang hinter den Dörfern Ir ­
schen und Rittersberg sind 2 lange Unterbaustollen bekannt, von 
denen einer unter den Kellern der Häuser in Irschen durchgeht.
Die Halden bestehen aus brandigen Glimmerschiefern, Erze sind 
nicht zu finden.

Ich habe hier keine Bergbauc mehr auffinden oder erfra­
gen können. Doch soll man beim 15au des Gemeindehauses auf 
einen darunter durchziehenden Stollen gestoßen sein; deshalb sei 
die Gründung des Hauses sehr teuer gewesen.
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K i e n b e r g e r k a r  (Penker Gemeindealm)

Eigene Beobachtungen (1955):

Von der Penker Gemeindealm führt ein mäßig ansteigender 
Steig über P. 2 207 m zur Dechantalm. Gleich hinter der Gemein­
dealm quert er einen Bachriß, dessen Schutt auffallend reich ist 
an Kiesstücken. Außerdem, finden sich darin sehr auffallende Blök- 
ke eines Ankeritmarmors, wie er in dieser Gebirgsgruppe sonst 
noch nirgend gefunden werden konnte. Das Gestein muß ganz wenig 
über dem Steig anstehen, denn dort sind die Lesestücke sehr ge­
häuft, doch konnte ich es nicht anstehend finden. Es ist möglich, 
daß er einem Marmor angehört, der durch die Vererzung in Anke- 
rit umgesetzt wurde und dann etwa gleichzusetzen wäre der Ankerit- 
Eisenspatvererzung in der Raggaalm. Vereinzelt kommen im Bach­
schutt auch große Blöcke von Tonalitporphyrit vor.

Bald hinter diesem Bachriß zweigt vom Steig in die Dechant 
nach rechts, also SW ein typisches Erzsträßlein ab, das zwar voll­
kommen begrast, aber sonst noch prächtig erhalten ist. Folgt man 
ihm, so kommt man auf 2 055 m (die Penker Gemeindealm liegt 
auf 1 991 m) zu einer Berghausruine, die anscheinend 2 Räume um­
faßte; einen 7x12 m, den anderen 7 x 6 m. Das Erzsträßlein führt 
in das Kienbergerkar hinauf. Man quert den eingangs erwähnten 
Bachriß und hat dann vor sich mächtige Halden, die zum Fuß der 
Schrofen hinaufreichen. Aufwärtssteigend kommt man auf 2 220 m 
(barometrisch) zu einem Kutt(=Scheide; )platz an einem Wandfuß.
Auf der Scheidehalde trifft man reichlich schöne Erze und zwar 
Magnetkies, Eisenkies, Cukies, Zinkblende (verhältnismäßig reich­
lich) und Bleiglanz.

A . ) Südwestlicher Gangzug: Rechts führt eine steile Rinne 
ins Geschröf hinauf; sie scheint einer erzführenden Kluft anzuge­
hören, denn das Gestein beiderseits führt dicke Brauneisenschwar­
ten nach verwitterten Kiesen. In ihr gelangt man zunächst zu einem 
verbrochenen Schürfstollen und auf 2 250 m zu einem mächtigen, 
torähnlichen Tagverhau, der hinten gesenkartig in den Berg führt. 
Das Tor ist 6'5 m breit und etwa 5 m hoch. Mittig stand bei mei­
nem Besuch am 23. 7. 1955 ein dicker Eiswulst, der sich bis ins 
Tiefste hinab zog. Siehe Skizze 1! Am Tag steht eine Schwarte aus 
Ilangschutt, der durch Brauneisen verkittet ist und den die Alten 
unabgebaut stehen ließen.

10 m SW befindet sich ein weiteres, mit Eis gefülltes Ge­
senk, etwa 8 m tief. Es scheint mit dem vorigen zu e i n e m  gro­
ßen Tagverhicb gehört zu haben und der trennende Fels dazwischen 
nur abgesessen zu sein und den Verhau geschlossen zu haben, da 
darüber 2 m breit der Fein durchwegs locker, eingerissen und
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nachgesessen aussioht. Von hier nach rechts unten folgt dann 
fester Fels.

Der nächste Bau ist 17'5 m vom Ende des 2. nach li -
* 245° entfernt und folgt einem Blatt 70°/90°; er sieht wieder 
ähnlich aus, ist aber weniger hoch. Der Gang schneidet das Ge­
steinsstreichen unter einem sehr spitzen Winkel: Das Gestein 
streicht nach 66°/S 60°, der Gang am selben Ort 73°/S 75°. Da­
durch entstehen schmale abziehende Gesteinsschwarten, fast 
schwertähnlich. Der Gang läßt sich ein gutes Stück weiter nach 
SW verfolgen, ist mehrfach beschürft worden, ohne daß sich hier 
Abbaue hatten auftun können.

An seinem Südende geht der Gang in eine mächtige Milch- 
quarzmasse über, die Brauneisenbutzen umschließt, bis 1 m 
mächtig wird und stumpf endet; siehe Skizze 2.

Die Vererzung bildet eine auch schon in der Karte 1:50000 
gut ausscheidbaren SW-NO streichende Gangzone, die nach NW 
einfällt. Sie hat etwa dieselbe Richtung wie ein Teil der Dechan- 
ter Erzgänge. Siehe Kartenbeilage!

B .) Nordwestlicher Gangzug: Vom Ende des eben beschrie­
benen Erzzuges sieht man am Felsrücken, der vom Dechant 
(2 609 m) nach NO zur Gemeindealm zieht, nordwestlich gegen­
über weitere Halden, wie es in Skizze 3 dargestellt ist. Der größ­
te Teil dieser alten Baue liegt auf der SO-Seite des Felsriegels, 
einige aber auch jenseits.

In einem deutlich ausgeprägten Sattel (siehe Skizze 3 ) 
zieht die steil, teilweise saiger einfallende Gangkluft durch und 
grenzt eine schmale Scholle aus weißem, stark stauchgefälteltem 
Quarzit von flacher liegenden, hangenden und liegenden Granat- 
glimmerschiefern mit einzelnen Hornblendegarben ab. Dabei sind 
die Gesteine an der Kluft deutlich geschleppt (siehe auch Abb. 5). 
Östlich folgen dann einige Halden mit Berghausruinen und einem 
langen Schneekragen (siehe Abb. 4), der zu einem offenen Einbau 
auf dem hier saiger stehendem Gang führt. In der Scharte streicht 
der Gang 66° und fällt 75° nach SO, beim offenen Stollen streicht 
er nach 70° und steht saiger. Der 0' 7 bis 1 m mächtige Gang ist 
hier durch einen Tagverhau, durch eine darunter eingetriebene 
Strecke mit abgehendem, aber nicht fahrbarem Gesenk erschlos­
sen und dadurch in 7 bis 8 m Höhe prächtig beobachtbar (Skizze 
5). Das westliche Blatt ist wie mit einem Messer geschnitten 
scharf und enthält Harnischstreifen die mit 73° nach Osten ein­
fallen.

Nördlich des Sattels setzt der Pingenzug weiter fort, bis 
er durch einen Grobblockstrom abgoscimitlen wird. Knapp nörd­
lich des Gebirgsrückens liegt ein Haufen aus Krzklein, darüber 
ein Schürf und ein ebener (Kutt-)Platz 5x4  m.

21 m liegend unter den offenen Stollen ist ein kiesiger



Penker Gemeindealm,Esenalm, Bärenkogef,Kienbergerkar.
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Ausbiß vorhanden, der zum Abfluß des Kares hinabzielit; er stellt 
die zweite ebenfalls vererzte Grenzlinie des eingeschuppten Quar­
zites dar ( s. Skizze 4 ). Der Ausbiß führt 2 - 3 in dicke Limonit- 
brekzie, wiederum mit einer darüber liegenden Gangquarzschwarte.

C .) Mikroskopisch: Dünnschliff 4 10, 411, 412: Gneis mit 
großen, gefüllten Plagioklasen enthält Büschel aus Leuchtenbergit, 
Tremolitfilz und Titanit um Rutil. Die Plagioklase sind randlich 
fein mit Erz bestäubt. Chlorit nach Biotitfilz und Sagenitbüschel, 
Das Erz verdrängt den Feldspat.

Ankeritgrund ist dicht durchsetzt von Magnetkieskörnchen; 
große Granaten werden weitgehend chloritisiert. Quarz erscheint 
zugeführt neben dunkelgrünem Biotit. In einem vererzten Amphi- 
bolit schwimmen große Stengel aus dunkelgrüner Hornblende in 
Magnetkies, der sie auch an Rissen verdrängt. Die Hornblende ist 
teilweise stark blaustichig. Die Quarze sind ungemein stark undu­
lös und von dicken Mörtelkränzen umgeben.

Anschliffe 1647 - 1650: Pyritpflaster, das Silikate um­
schließt, ist tektonisch schwach zerdrückt und wird entlang R is­
sen von Magnetkies durchsetzt und mäßig stark verdrängt. Im 
Magnetkies etwas Zinkblende; wenig Rutil. Ab und zu etwas Cukies 
und Bleiglanz. Örtlich viel Ankerit.

Anschliffe 1640 - 1646: Magnetkies ist mäßig stark ange­
wittert und umschließt reichlich Cukies und Zinkblende. Diese ent­
hält einige Cu- und Magnetkiestropfen und Bleiglanzflitter. Große 
Rutilbüschel graphisch in Magnetkies eingewachsen., wahrschein­
lich aus der Umsetzung von Ilmenit entstanden: Der Ilmenit wird 
von der Vererzung umgebaut, sein Eisenanteil gibt FeS und der 
Titananteil den Rutil! Cukies enthält ZnS-Entmischungskörperchen. 
Spur Cuindig und Limonit. Silikate werden vom Kies stark ver­
drängt. Pyrit 4» Markasit aus Magnetkies. Große Rutile liegen oft 
mitten in Magnetkies, Zinkblende oder Cukies, umgeben sich teil­
weise mit Titanit> in dem Anatashaufen aufgesproßen. Graphitbutzen.

Knappens t ube

1. ) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Altersverschiedenheiten bei Mineralien der Kiosla- 
ger. Zt. prakt.Ceol. 18, 1910, 181 - 208.

Am Westhang des Scliarnik. An eigenartig veränderte llorn- 
blendeschiefer gebunden. Pyrit, Magnetkies, Askies, Bleiglanz, 
Zinkblende und Freigold. Die göldischen Askiese scheinen mit einer 
Störung zusammenzuhüngen, die daw Lager spitzwinkelig schneidet. 
Neu gebildeter CUaukophan.
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Kienbergerkar-Penker Gemeindealm.
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CANAVAL K, Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lamnitz- und 
Wellathales in Kärnten. Car II, 88, 1898, 183 - 200 (S.20 d.Sonderdr.)

Im Tobigraben. Schrifttum: IlEKING C. Das Gold in den 
Tauern. Südafrik. Wochenschrift, Nr. 187, 288 v. 31. 3. 1898 (nur 
kurz erwähnt, daß 5 m mächtige Lagerstätte erschlossen).

MAY DE MADIIS. Ost. Zt. Bg. Hw. 1898, 500. Bauwürdig 
waren 1614 nur Erze mit 470 gr/t Ag oder 78 gr Au/t.

SCHÖPPE W. Die Schwefelkies Versorgung Österreichs. Unveröff. 
Schrift, 5 Seiten, 6.10.1945. Archiv Min. Inst. Leoben.

5 km von und 700 m über Oberdrauburg. 40 000 t Kies mit 
45 % S, 1 % Cu, 1 % Zn, (♦  Spuren As) sind als sichtbares und 
wahrscheinliches Erz erschlössen. Ausbisse auf 5 km bekannt, 
früher auf Cu gebaut. 600 m Bauhöhe über und 200 m unter Haupt­
stollen. Nötig ist Seilbahn 5 km nach Irschen (kostet 120 000. - bis 
150 000, - Schilling).

STERNER-RA1NER L. Bericht über den Schwefelkiesbergbau Knap­
penstube. Mit Kartenskizze, Grubenkarte. Archiv Min. Inst. Leoben.

Im Tobigraben eine Kette von Kieslinsen, die O-W streichen 
und 55° N fallen. Von der Wenneberger-Alm entlang des Stubenba­
ches absteigend, trifft man mehrere alte Baue auf 1 500 - 1 400 m 
Seehöhe. Carinthia schlug neue Stoilen darüber an: den Franz-Xa- 
verstoilen; er traf nur die tiefsten Abbaue der Alten und Unterbau 
verkreuzt den Gang 4mal: im Nordschlag I, 1 m mächtig, im Nord­
schlag II 80 cm mächtig, Nordschlag III 40 cm mächtig und Nord- 
achlag IV 6 m mächtig, davon 2*20 m Derberz. Lagerstätte wurde 
nur durchfahren, aber nicht streichend ausgerichtet. I nach II =
= 75 m, II nach IV = 90 m, die Lagerstätte setzt aber von I nach 
Westen und von IV nach Osten fort.

Unterbaustollen unterteuft alte Baue um 32 m; wie Erz im 
Fallen weiter anhielt ist nicht bekannt. Hinweis: Ausbiß im Saubach- 
graben (Strieden) 1*4 km westlich und 100 m tiefer als der Knap- 
penstuben-Unterbau. Eisenkies f Magnetkies mit etwas Cu. Erz­
aufschluß: Bisher 165 m streichend und Unterbau bringt flache Teufe 
von 45 m = sichtbares Erz von 39 200 t; (100 + 80 + 40 + 200) : 4 =
= 1* 1 m mächtig. Somit wahrscheinliches Erz bis zur Talsohle 
304 920 t. Mögliches Erz nicht errechenbar. Weäer: Arbeiten, W as­
serkraft, Kosten. Grund gehört Fürst Porzia.

HERING C. A. Die Golderz-Vorkommen in der Umgebung von Zwik- 
kenberg bei Oberdrauburg in Kärnten. Südafrik. Wochenschrift 2.li. 
1899, Nr. 348.

Ruinen von 4 zu einer Batterie vereinigten Schachtöfen, da­
her Erz hier verschmolzen, aber Kiese zurückgelassen. Gibt dann 
weitläufig die Auffahrungen, wie CANAVAL.



- 87 -

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw. Jb.nathist.Ldmus.Kärnten 45, 
1899, 97 - 157 (127- 151).

Knappenbachl kommt von Rabon herab, wird auf 1 300 m 
vom alten Erzweg gequert; hier Stollen der Knappenstube. Zum 
Knappenbach liegt N der Neblitschbach; zwischen beiden Bächen 
oben das Rannach und die Striedener Wiesen (Rannach alter Name 
für diese Gruben!).

Alter Stollen knapp am Weg auf Felsrippe zwischen Knap­
penbachl und S Bachriß, Halde war sehr groß, aber abgetragen 
bis auf 2 000 cbm. Auf ihrem ebenen Platz Ruinen eines Schwefel­
ofens, Schlacken, 5 Amboßsteine. Mundloch durch Halde eines 
7 m höher liegenden Stollens verdeckt. Dieser ist der Franz-Xa- 
verstoUen (geschrämt, nachgeschossen). Darüber ein verbroche­
ner Stollen und 2 verbrochene Tagverhaue. Der untere in 45 0 
nach 345° fallenden Glimmerschiefern mit gewundenen, linsigen 
Lagen von Eisenkies, Magnetkies mit dünnen Bleiglanzschmitzen. 
Die Kieslagen sind zusammen 15 - 20 cm mächtig. Übertags folgt 
Amphibolit, dann 75 cm Erzmittel (Gemenge von Kies + Zinkblen­
de), dann wieder Amphibolit und schließlich lagert Gran*tglim- 
merschiefer darüber.

4 m über unterem Tagverhau und 74 m über Haldenebene 
liegt der obere Tagverhau, hängt wahrscheinlich mit einer gro­
ßen verbrochenen Zeche zusammen. Hegend vom Amphibolit 
steht hier 15 cm derber Eisenkies an.

Die alten Halden sind reich an Kiesen (Gehaltsangaben 
Seite 129, 130). Franz-Xaverstollen führte in alte Zechen und 
blieb darin stecken. In diesem fand man Erze mit 7 To Schlich , 
darin 0' 75 % Cu, 18" 64 % Pb, 354 gr/t Silber; eine andere gab
16 % Schlich mit 0' 05 % Cu, 45 % Pb, 1 554 gr/t Ag: daher früher 
wahrscheinlich solche Erze auf Silber gebaut und Kies blieb ste­
hen oder auf der Halde.

Unterbaustollen 50 m unter Franz-XaverStollen. Stollen 
kam ins Liegende und quert mit Hangendschlägen die Lagerstätte. 
Bisher (1899) Erz 200 m durch Querschläge streichend nachge­
wiesen. Westlichste Anquerung im ersten Nordschlag durchfuhr 
stark gefaltete Glimmerschiefer (= Lgd.), dann Graphitschiefer 
und 1'5 m mächtigen grauen Glimmerschiefer der von dünnen Blei­
glanz und Kiese führenden Schnitzchen durchzogen ist; 19' 4 "o 
Schlich mit 10' 10 % Pb, 500 gr/t Ag. Das Kieslager selbst ist 
1 m mächtig, davon 40 cm derber Eisenkies und G0 cm fast derbe 
Hangendbank (71'4 % Schlich). Das Hangende bilden Granatglim- 
merschiefer, der Quarzlinsen mit Ankerit am Ilangemlblatt führl.

■ Am westlichen Strcckenulm erschloß man eine saigere 
NS-Kluft mit grobspäligem, weißem Kalkspat, bräunet' Zinkblende 
und grobblättrigem lileiglanz. Sie verquert das Kieslager und ist 
ein Stück im liegenden Glimmerschiefer verfolgbar gewesen 
(kein Vorwurf!).
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2. Anquerung im 2. Nordschlag, 105 m östlich von der 
ersten. Wieder Graphitschiefer unter Glimmerschiefer, dann 
grauer Serizitliegendschiefer (2 m), 1 m Derbkies, 5 m grauer 
Serizitschiefer, 0" 2 Derbkies, darauf Amphibolit und schließlich 
normaler Granatglimmerschiefer. Gehalte S. 132 - 135.

3. Anquerung 50 m östlich der 2. und hat das Erz mrch 
nicht durchfahren. Die 4. Anquerung ( 50 m östlich der 3. (durch­
fuhr Graphitschiefer und 3 Kiesmittel aus Magnet- und Eisenkies, 
70, 30 und 135 cm mächtig. Sie fallen mit 55° nach 345°. Amphi­
bolit liegt dazwischen und darüber.

Von der 2. Querung wurde zum Franz-Xaverstollen auf­
gebrochen (S. 136) und durchfuhr wieder ein Erzmittel, das bis 
1* 2 m anschwoll und sich dabei flach legte; _ini 18. m traf tnan 
ein 2. Erzmittel (bis 40 cm). Im 40. m überbrach man ein Blatt. 
Askies fehlte hier, daher auch fast kein Gold enthalten.

Alte Verhaue reichen unter den Franz-Xaverstollen. Des­
halb ein 2. Stollen von der Ebene der großen Halde eingetrieben, 
traf im 14. m das Hangendblatt des Kieslagers, das 47® nach 
352° einfiel; im 20. m verquerte man das 55 cm mächtige Kies­
lager und schlug im 26. m in die alte Zeche. Diese hat 40 m 
streichend das 1 m mächtige Kieslager bis 2 m unter die Stollen­
sohle verhaut. Am Ostrand der Zeche 2 Sprünge: ein 15° strei­
chender, 70° W fallender Querschlag und ein OW-streichender 
74° N fallender, streichender Sprung. Der erste verschiebt das 
östliche Lagertrum um 5 m in die Firste, der letztere das nörd­
liche Trum auch um 5 m in die Sohle. Im 52. m überfuhr man 
dieses und schlug im 55. m in eine alte geschrämte Strecke nach 
einer Lettenkluft (60°/N 75°). Als man sie verfolgte, stieß man 
um den 90. m auf alte Verhaue; sie entsprechen den Verhauen ab 
35. m des alten Franz-Xaverstollens, die auf einen Bleiglanz 
führenden Gang umgingen. Daher ist außer dem Kieslager noch 
ein Erzgang vorhanden, cter das Lager durchsetzt und mit ihm 
durch die beiden Sprünge verworfen wird! Altester Bau nur auf 
diesem Gang (?).

Im grauen, kiesführenden Glimmerschiefer ist neben Py­
rit auch etwas Cukies, Bleiglanz und Zinkblende vorhanden. Pyrit 
umschließt Biotit, ist daher jünger als dieser und älter als die 
anderen Sulfide. Pyrit ist mechanisch verformt, sein Grieß wird 
von Askies umwachsen und teilweise verdrängt. Plagioklas ist 
gefüllter (S. 146) u. saurer Oligoklas.

S. 156 Zusammenfassung: Eigenartig veränderte llorn- 
blendeschiefer. Neben den Sulfiden treten im Erzlager auf: Quarz, 
Albit, Labrador, Muskowit, Biotit, Augit, Zoisit, Titanit, i ’ ro- 
molit, liutil, Ankerit, Kalkspat. Der Biotit ist z. T. chloritisier!.

Im Hangenden Amphibolit mit blaugriiner Hornblende f  
Glaukophan. Durchsetzender Gang enthält Quarz, Plagioklas, 
Turmalin, Zoisit, Biotit, PbS/ F0S2, Cukies.
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CANAVAL H. Allcrsverschiedenheiten bei Mineralien der Kies­
lager. Zt. prakt. Geol. la, 1910, 181 - 2011 (1B5 - lB(i).

Kurzer Auszug wie vorstehend. Im Gang ist der Biotit ge- ■ 
bleicht: Linsige Ausscheidungen eines gruben Silikatgemenges 
mit Kiesen gehören in die Vererzung. Sie enthalten den Labrador.

KRAUSE U. Bericht über die Aufschlußarbeiten auf der Knappen­
stube und die Vorarbeiten für den Arbeitsbeginn in Rubland. Un- 
veröff. Bericht, 1 Seite + 1 Ortsbildtafel. Arch. geol. B. A. 17. 12. 1941

Ortsbilder der Aufschlüsse im 4. Querschlag, 1: 50.

2.) Eigene Beobachtungen (1955):

Stollen unmittelbar hinter dem Berghaus (6 m), das Knap­
penstube genannt wird. Der Stollen ist verbrochen, das Mundzim­
mer aber noch recht gut erhalten. Zwischen dem Stollenmundloch 
und dem Haus liegt ein großer Erzhaufen, etwa einige Waggon! 3-
5 ?) Derberz. Der Ausbiß scheint vom Knappenbach, der neben 
dem Haus vorbeifließt und wenig darüber einen schönen Wasser­
fall bildet, entblößt zu sein. Oben führt über den Bach ein neuer 
Güterweg bis nach Irschen hinab. Das Gestein ist hier Glimmer­
schiefer mit Quarzschwielen, 280 - 290°/N 15 - 35°. Auf der Weg­
strecke nach SO ist Amphibolit gut aufgeschlossen, lagig in Gar­
benschiefer übergehend, dazwischen daumendicke Marmorlagen.

Am Südsteig ein Stück abwärts gehend hat man graphitische 
Glimmerschiefer mit vielen Harnischen (Bewegungsflächen). Auf 
diesem Steig kommt man aber nicht zum alten Schwefelofen; hatte 
ihn bis 1320 m hinab verfolgt.

Unmittelbar unter dem Haus hinab liegt ein ebener Platz, 
wahrscheinlich der tiefere Stollen mit seiner Halde, die aber 
sehr stark überrollt ist und auch viel Schlacke enthält. Den Stol­
len selbst konnte ich nicht finden, auch nicht die Hüttenruine, 
konnte aber auch nicht lange darnach suchen. Der Hang ist sehr 
steil und trägt viel Unterholz. Man müßte ganz systematisch 
absuchen.

Der Unterbau liegt im steilen Waldhang zwischen den bei­
den Bachen und ist vom Viehstall aus am besten zu erreichen. Die 
Knappenstube selbst ist jetzt mit Jeep erreichbar, da ein neu e r ­
bauter Güterweg von Irschen bis hierher führt und auf der näch­
sten Wiese mit dem Scherm endet. Er wurde 1953 erbaut. Das 
Berghaus ist noch gut instand, doch ohne Einrichtung, von der es 
"befreit" wurde.

E r z m i k r o s k o p i s c l i : Anschliffe 1G17 - 1U20: Im Silikat- 
gewebe lappig angeordnete Titanite um Hutilkcrne; das Gewebe um­
schließt prächtige l ’yritskelelte. Der Titanlt ist zu feinsten Ana- 
tashäufchen umgeset/t. Im Ankerit eine Spur Cukies, Zwickel im
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Karbonat werden durch Titanit gefüllt. Hauptmasse ist aber ein 
Pflaster aus grollen, l ändlich stark zermörtelten Pyriten. In den 
Hissen sitzt Cukies, dem Zinkblende zugesellt ist; sie ist te il­
weise voll feinster Cukiestropfen, auch grobe Lappen von Blei­
glanz sind nicht selten darin. Dabei umschließen sich alle drei 
dieser Mineralien und zeigen, daß sie und der Ankerit gleichalt­
rig sind. Auch sind diese 3 in Pyrit eingeschlossen, so daß auch 
dieser gleich alt ist. Pyrite schwimmen in Magnetkies und wer­
den von diesem verdrängt. Der Magnetkies umschließt viel Zink­
blende, etwas Cukies und Bleiglanz. Neben Ankerit auch Kalkspat 
als Gangart vorhanden. Auch diese Karbonate sind siebartig von 
Erzkörnchen durchsetzt und mit diesen gleichaltrig. Wenig neu 
gebildeter Markasit aus Magnetkies. Einige Pyrite sind stark 
zonar, voll mit Quarz- und Silikateinschlüssen. Sie zeigen da­
durch prächtig ein verlegtes si!

K r i s t a l l s p i t z  

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg bei Oberdrauburg in Kärnten. Jb. 
nathist. Ldmus.Kärnten 45, 1899, 97 - 157 (99).

Am Südabhang des Rotwielands scheint sich eine Schichten- 
aufbiegung nächst der gangartigen Porphyritmasse einzustellen. 
Der Granatglimmerschiefer im Michltal westlich und im Schwarz­
wald östlich von der Streiblkammer liegt ganz oder fast söhlig, 
wogegen im Seidernitz-Thörl und am Kristallbichl ein verworren 
geschichteter Schiefer ansteht, der nach 60° streicht und saiger 
steht. Speciell am Kristallbichl durchsetzen zahlreiche, schmale, 
z.T.  mit wasserhellem Bergkristall gefüllte Quarzgänge den 
Granatglimmerschiefer. Ein Gewirr großer Glimmerschiefer­
blöcke, die mehr oder minder von Quarzgängen durchzogen wer­
den und oft auch nach solchen aufgespalten sind, bedecken den 
steilen Südabhang. Weite Bereiche des Kristallspitzes wittern 
durch verschieden dichte Kiesdurchtränkung rostigbraun (bran­
dig) an. Siehe auch Rotwieland!

L a d e l n i g

1.)  Angaben des Schrifttums:

CANAVA1, II. Zur Kenntnis der Goldvorkommen von l,onglu>lz und 
Siflilz in Kärnten. Car II, 90, 1900, 101 - 17B, 210 - 223 (217).
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Der Bergbau Ladelnig befand sich am Seebach, 1 600 in 
hoch. Auf der Halde des l'rhzu bau » t o l le  ns stehen die Almhütten 
des Müllnei-bauer und des Schmelzer in Naplach.

Gehaltsangaben S. 217.

CANAVAL R. Die Erzgänge von Dechant und Ladelnig in der 
Teichl in Kärnten. Car II, Bd. 98, 1908, 140- 162, Bd. 99, 1909,
12 - 21 und Bd. 100, 1910, 45 - 66. Mit einer Kartenbeilage.

Zuerst 6 Seiten Geschichte.

Die Gruben liegen am NW-Hang des Seebachtales. Auf der 
1476 m hoch liegenden Halde des Erbstollens (2) (Die Zahlen in 
den Klammern bezeichnen die betreffenden Baue in der alten Karte 
aus dem Jahre 1764 - Beilage!) stehen die Almhütten und Ställe 
des Müllnerbauers. Der Stollen ist ein kurzes Stück offen. West­
lich davon liegt auf 1 552 m die Halde des Bartholomästollens (4) 
und etwas tiefer, auf 1 533 m und N des Erbstollens jene des Was­
serstollens (5). SO vom Wasserstollen liegt auf 1419 m der neue 
Erbstollen (1). (Die Höhenzahlen beziehen sich auf die Angaben 
von R. CANAVAL, stimmen aber mit den Schichtlinien der neuen 
Karte nicht überein.)

Anschließend an die Ebene des alten Erbstollens sieht man 
Reste eines Berghauses und darunter Trümmer eines Erzkrames, 
zu dem ein verfallener Weg führt. Ein Steig führt vom alten Erb­
stollen zum Wasser Stollen, dessen Wässer den Mosertrog, eine 
Viehtränke speisen. Auch hier Mauerreste. Weiters sind auf der 
PEYRER’schen Karte noch 13 Stollen und 3 Schächte verzeichnet, 
die jetzt fast gänzlich verritten und unkenntlich sind.

Der Bartholomä- und der alte Erbstollen wurden gegen 
den NS streichenden und steil westlich fallenden B a r t h o l o m ä -  
gang  getrieben und zwar teilweise entlang OW-Klüften, teilweise 
nach Schichtfugen.

In der Streichendfortsetzung nach S fallen 2 Stollen am 
jenseitigen (rechten, SO-)Hang des Seebachtales (32, 31), 1567 m 
und 1590 m hochgelegen und in die Auslängung nach Norden zwei 
Stollen (23, 24) auf 1 758 und 1 787 m. Nach dem Einfallen des 
Ganges müßten diese bereits außer dem Gang liegen; vielleicht 
verwarf OW -Sprung, den Gang.

Nördlich des Wasserstollens verzeichnet die Karte 4 Stol­
len (6, 7, 8, 9) auf 1569, 1584, 1616 und 1631 m und einen Schacht 
(10) in 1 658 m. AUe diese liegen auf einer NS—Linie, so daß sie 
wahrscheinlich einer steilstehenden NS-Kluft angehören, die 425m 
östlich parallel zum Tlartholomägang liegt. Der neue Erbstollen 
müßte sie durchfahren haben, was nach IM,OYKK auch zutrifft. 
Dahin fällt auch ein Stollen (x) im Süden jenseits des Baches.



- 04 -

Der Wassers lullen ist nach WNW gerichtet und entlang 
Klüften und Schichtfugen gleich winkelig getrieben wie der Erb- 
s tollen.

Nördlich des liartholomästollens liegen 4 weitere Stollen 
(17, 20, 21. 22) 1 624, 1 669, 1 680 u. 1 749 m; sie dürften auf 
einem 3. Gang liegen, 140 m östlich des Bartholomäganges.

Knapp bevor der Wasserstollen den Bartholomägang e r ­
reicht, biegt er nach W ab, so daß er die Richtstrecke in der 
Bartholomäsohle rechtwinkelig kreuzt. Auf einem "tauben Gang" 
aufgefahren? Dieser wäre ein OW-Sprung, der die N-Fortsetzung 
des Bartholomäganges nach W verschob. Dies würde die beiden 
Stollen (23, 24) erklären. Weiters Erörterungen darüber.

Der Bartholomägang ist etwa 1000 m streichend und 300m 
im Einfallen bekannt. Die a u f g e s c h l o s s e n e  Gangfläche ist 
aber nur 265 m lang und 70 m hoch, so daß 18 500 qm erschlos­
sen waren, von denen 1/3 ausgebaut sein dürften.

Der Granatglimmerschiefer streicht im alten Erbstollen 
nach 300° und fällt mit 85° nach NO, so daß der Gang mit 35 ° 
übersetzt. Gangart ist Quarz, Erze sind Pyrit, Bleiglanz, gelbe 
Zinkblende und Askies. Teilweise kamen Gangbrekzien vor mit 
vers chieden großen Nebengesteinsstücken.

Der Gang war nach PLOYER 47 cm mächtig, stieg aber 
auch auf 1' 90 m an. Das bauwürdige Erz bildete fast saiger nie­
dersetzende Erzsäulen.

Unter dem Wasserstollen beißt auf 1515 m Dioritporphy- 
rit aus, scheint auch im Wasserstollen überfahren worden zu 
sein. Auf der Halde des Stollens (6) in 1 569 m liegen Porphvrit- 
stücke. In einem Wasserriß zum Stollen (7) in 1584 m scheint 
Porphyrit anzustehen und in der Halde findet man ebenfalls Stücke 
dieses Gesteins.

An einem Karrenweg darüber beißt der Quarzdioritporphyrit 
aus. Man befindet sich hier am Ostkontakt des nach 345° strei­
chenden, wahrscheinlich saiger stehenden Gesteinsganges. Der 
gleichfalls saiger stehende Granatglimmerschiefer streicht am 
Gang wie der Porphyrit (345°), nimmt aber etwa 5 m davon ent­
fernt wieder sein normales Streichen nach 300° an. Über diesem 
Aufschluß liegt 1 631 m hoch der Einbau 9, von dom ein Tagver­
hau nach 15° auf den alten Schacht zugeht, dessen Tagkranz 
1 658 m hoch liegt. Man hat hier von dem nach 345° streichen­
den Gesteinskontakt aus eine Gangkluft nach 15° verfolgt. Daher 
muß der Gesteinsgang jünger als der Krzgang sein! Nächst dem 
Tagverhau treten im Porphyr rundliche Gangquarze auf, die teil­
weise reich an Arsenkies sind: Heim Aufreißen dos Porphyril- 
ganges ist der Erzgang verworfen worden und Bruchstücke des 
Erzganges wurden in den Porphyritgang eingeknetet. Ein solches 
Bruchstück führte sogar einen dünnen Hauch Freigold auf einem 
Arsenkieskristail!

Es folgen Gehaltsangaben.
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CANAVAL R. Bemerkungen über einige kleinere Eisensteinvor­
kommen der Ostalpen. Mont, ltdsch. 22, 1930, 49-63 (55).

Das Eisensteinbergwerk zu Seebach in der Teuchl bewegte 
sich auf dem eisernen Hut kiesiger Gänge und lieferte Brauneisen­
steine. Sie hielten zwar nur 20 - 30 % Fe, doch wirkten sie als 
Flußmittel. Außerdem wurden hier auch noch Raseneisenerze mit 
27 % Fe gewonnen.

Am Steig von der Seebachalm ins Ro f l kar  liegt auf 1792m 
ein verbrochener Stollen, der etwas Wasser austrägt. Auf der Hal­
de war Gangquarz mit fein verteiltem Askies zu finden.

Weiter östlich liegt ein Kar, daB S i l b e r b o d e n  heißt.
Ober dem verbrochenen Stollen trifft man Spuren eines alten Kar­
renweges, der nach W und NW abgerutscht ist. Vom abgesunkenen 
Weg sieht man nahe dem weiter südlich liegenden Gebirgskamm 
mehrere Halden und darunter rote Flecken auf dem kahlen Felsen.
Ein solcher Fleck auf 1 347 m rührt von einem schwach sauren 
Wasser her, das Eisenocker ablagert.

Etwas tiefer stand ein Haus, nächst dem man in braunen 
bis schwarzen Letten gegraben hatte. Tiefer (1792 m) sieht man 
das noch ziemlich gut erhaltene Mundzimmer eines nach 165° 
eingetriebenen und verbrochenen Stollens, der ockeriges Wasser 
bringt.

Ähnliches Wasser bildeten vielleicht den Raseneisenstein 
mit Blattabdrücken den v. ROSTHORN und J. L. CANAVAL anfüh­
ren (Jb. nathist. Mus. Kärnten 2, 1853). Dieses Raseneisen-Vor- 
kommen ist wiederholt überschwemmt und von den Hochwässern 
zerrissen worden und nicht mehr aufzufinden.

Dort wo man später die Silber- und Cuhütte in der Teuchl 
erbaute (1747!), stand früher eine "Graf Attenis'sche Eisenschmelze'.'

CANAVAL R. Notizen über die Eisensteinbergbaue Oberkärntens.
III. Raggabach. Car 83, 1893, 157 - 161.

Der Eisensteinbergbau zu Seebach in der Teuchl umfaßt 
den Ferdinand-, Barbara- und den Annabau.

WÖLLNER F r .Nachrichten über den vormaligen Gold- und Silber­
bergbau in Oberkärnten. Kärntn. Zt. 1828, 88 - 188.

Ab 1746 wieder untersucht, doch verzettelte man aucli hier 
die Mittel unzweckmäßig. Man wollte den Gottesg abersehacht im 
Bartholomästollen mit einem Zubau unterfahren; dieser wäre 395m 
lang geworden, doch stellte man ihn 1759 nach 136'5 in ein, denn 
man überlegte erst dann, ob die Gänge wohl noch edel um 51 m 
tiefer unter liartholomä niedersetzen würden. Daraufhin gewäl- 
tigte man den liartholomä-, den alten Erb- und den Wasserstellen; 
dies war 1766 beendet und es zeigte sieh, daß die Alten die Mittel
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dos Gotlc’sg aberschachtes völlig ausgebaul halten und alle Feld - 
orte im Tauben standen. Am N-Schlag dos Järbstollens längte man 
vergeblich um 43' (j m aus, leufto unter diesen einmal 15 und ein 
andermal 19 m ab, ohne daß sich der Gang edel zeigte und stellte 
darauf diesen Bau 1779 ein, nachdem man zuvor noch einige Strek- 
ken vergeblich aufgefahren bzw. gewältigt hatte.

Man hätte sich für ein Ort, etwa dem N-Schlag des Bar- 
tholomä- oder Erbstollens entscheiden und bei diesem bleiben müs­
sen, um unverritzten Gang zu untersuchen.

ROCHATA C. Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkärnten. 
Jb.geol.R , A. 28, 1878, 213- 368 (319).

Alte Gruben nach v.SCHEUCHENSTUEL: am Hohenr N ie­
deren- und am Hinteren Seebach, ln und Unter der Wand beim See, 
Unter dem Ecker im Bach, Am Berg auf dem Neufrieden, Unter 
der Kaser und Stuben, Unter der Lerchen und Im tiefen Stollen.

Weiter bringt ROCHATA Einzelheiten der Gewältigung ab
1746 und folgt dabei weitgehend WÜLLNER (s .d .).

WIESZNER H. Geschichte des kärntner Bergbaues I, 1950, S. 28,
56, 64, 81 (Karte). 82, 83, 177.

Viele Einzelheiten, Förderzahlen und Gehaltsangaben.

2.) Eigene Beobachtungen (1955):

Die erste Almhütte auf der Halde des Ladeiniger E r b z u -  
b a u s t o l l e n s  liegt nach eigenen Höhenmesserangaben und auch 
den neuen Karten auf 1 560 m, nicht wie CANAVAL angibt, auf
1 476 m. Vor dem Erbzubaustollen findet man im Weg vereinzelt 
Schlacken, vielleicht von der Schmiede oder von kleinen Versuchs­
schmelzen. Die Halde des StoUens ist ersichtlich überkuttet. Die 
Almhütten auf der Halde verfallen und sind unbenützbar, die Dä­
cher von Schnee eingedrückt, «die Almen selbst nicht bevieht. Der 
Brunnen aus dem Stollenwasser ist das Einzige, was sich hier regt.

Zum W a s s e r  s t o l l e n  gelangt man am besten auf einem 
Steig, der bei der nächsten höheren Almhütte abzweigt und den llang 
mäßig ansteigend nach Norden quert; er ist auch in der neuen Karte 
eingetragen. Er liegt auf 1620 m; zuvor kommt man bei einer Alm­
hütte vorbei, die einst das Berghaus des Stollens war. Die llaldo 
setzt wenige Schritte hinter dieser Hütte an. Das sehr reichlich 
fließende Stollenwasser speist einen großen Vielitrog, den "Aloser- 
trog" CANAVALs und den Brunnen eines auf der Ilaide stehenden 
neuen Jagdhauses, dem man es ansieht, daß es aus Steuerfeldern 
erbaut wurde und man nicht zu sparen brauchte (Bundesforste!).
Die Halde des Wasserstollens ist sehr groß, die Mundlochpinge gut 
kenntlich; auf der Halde steht eine sehr mächtige Lärche. Der Hang 
dahinter ist sehr steil und stark überrollt.
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Vom Jagdhaus führt ein Steig fast eben nach Norden; an 
ihm dürften die Stollen 8 und 9, sowie der Schacht 10 der CANA- 
VAL’schen Karte (Beilage) gelegen haben. Ich konnte eie aber 
im steilen Hang nicht mehr finden. Die höher liegenden Stollen
17 bis 22 habe ich nicht gesucht (Schlechtwetter). Hingegen ist 
die Halde des B a r t h o l o m ä s t o l l e n s  (1640 m) im schütteren 
Wald als Grasboden noch deutlich sichtbar. Man gelangt zu ihm 
am beeten, indem man sich auf dem Steig zum WasserstoUen 
beim ersten Riegel ober dem Erbstollen gerade hinauf hält.

Die anderen Stollen, insbesondere die Stollen x, 31, 32 
sind nach der Karte CANAVALe wohl einigermaßen einzuorten, 
wurden aber nicht besonders gesucht, da der Hang sehr stark 
von Lawinen bestrichen ist, die die Spuren der Baue verwischten 
und auch den See schon völlig zugeschüttet haben. Aus den Be­
schreibungen WÖLLNERa kann man entnehmen, daß zur Zeit des 
Srarischen Betriebes der See noch bestanden hat.

Der U n t e r b a u s t o l l e n  aus der staatlichen Betriebs­
zeit des 18. Jahrhunderts liegt westlich über der ersten Wald­
blöße, etwa 1 500 m hoch. Die Mundlochpinge und die Halde ,-ünd 
noch gut kenntlich, Erze nicht zu finden, da der StoUen den Gang 
noch nicht erreicht hatte. Steiler Waldhang, stark überroUt.

Starke, Ocker absetzende Quellen Uegen am Steig von der 
Ochsneralm zum Seebach-Törl. Es dürften jene Wässer sein, 
die tiefer unten den Raseneisenstein absetzten, der die Attems’ 
sehe Eisenschmelze in der Teuchl (J. CANAVAL, 1853) mit Erz 
versorgte. Sie sind in der Karte 1: 5 000 wohl angedeutet (west­
lich Punkt 2 017 m), doch müssen sie noch genauer' untersucht 
werden, als dies bei einem Übergang zum Seebachtörl und wei­
ter zur Salzkofelhütte möglich war. - Si-'he SeebachqueUe!

L ä r c h e n ,  Bei der Lärchen im Lamnitztal

1.' Angaben deB Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lamnitz- und 
Wellathales in Kärnten. Car II, 88, 1898, 183 - 200.

Die Gewerken Kirchberger bauten nach WÖLLNER "bei 
der Lerchen" im Lamnitztal auf Silber. Das Erz hielt 6 250 gr/t, 
die Schliche 4 062 gr/t Silber. Die Lage dieser Baue ist unbekannt.

2.) Eigene Beobachtungen (1955):

Es ist möglich, daß sie unweit der "Lercha-Uütten" im 
Lamnitztal lagen; dort müßte nachgesucht werden, zumal etwas 
weiter talaus beim Sackzieherbründl ebenfalls ein Bau lag.
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Der Bau "im  Sabernig Prun bey Ränkherstorfer Kaser:
St. B arbara" wird in einer späteren Fristung als "unter und bey 
dem Lerch" näher bezeichnet, daher vielleicht mit dem Bau 
"bei der Lärchen" gleichzusetzen.

3.) Eigene Beobachtungen (1957):

Der Lerchastollen wurde gefunden, siehe Politzberg.

Der Sabernig-Brunnen ist ein Bründl zur Viehtränke, etwa 
gegenüber der Lerchahütte, aber etwas höher als diese. Er liegt 
etwa in der Fortsetzung des Lerchastollens, dieser wieder in 
jener von den Ausbissen und Schürfen im Tobel, so daß es sich 
beim Barbarastollen beim Sabernig-Brunnen höchstwahrschein­
lich uni gleichartige Vorkommen handelt, doch habe ich es nicht 
auffinden können. Ein Bau ist hier auch dem Halter bei der L e r ­
chahütte nicht bekannt. Auch ist das Gelände stark überrollt, so 
daß die Spuren des einstigen Baues längst verwischt sein könnten.

L  a i n a c h (siehe auch Zleinacherwald)

Angaben des Schrifttums:

WIESZNER H. Geschichte des kärntner Bergbaues 1, 1950, S. 84.

. . . . . .  ein Silberbergwerk'bei Lainpach (Lainaeh), so die
Herren Putzen, Kirchbergerischen u. a. gebauet haben. Dieses 
Bergwerk ist ziemlich reicht gewest, aber nur nierenweis Erze 
(nierig, absätzig) gelegen.

L e n g h o l z

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Das Goldfeld der Ostalpen und seine Bedeutung für 
die Jetztzeit. Bg.hm. Jb. 68, 1920, 68 - 110 (96).

Die Arsenkiese gleichen jenen vom Fundkofel. Die kies- 
führenden (brandigen) Schiefer füllen Gänge in dünnschieferigen 
Gneisen und durchsetzen diese spitzwinkelig.

Lengholz hat große Verhaue (Gewältigung durch Carinthia) 
und hatte viel Erz. Gänge fallen mit 60° nacli N, 2 m mächtige 
Verhaue, vor den Alten sehr rein abgebaut.

Tiefster Stollen nur 200 m ober Talsohle; wie lie f darunter 
abgebaut? Über Gehalte nichts Genaues bekannt.
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CANAVAL R. Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz in Kärnten. Car II, 90, 1900, 161- 176, 210- 223.

Altes Schrifttum ( WULFEN, HACQUET, WÖLLNER usw., 
ROCHATA, HÜFER, R. CANAVAL).

Um 1840 der Goldgrübelstollen wieder geöffnet. In der ö s t­
lichen Gangausrichtung anstehender Magnetkies: 2 Grubenmaße, 
gewaltige Zechenverbrüche, 1870 wieder gelöscht. Tiefster Stol­
len nur 570 m von der Straße entfernt.

Wohnhaus Rupp war Verweserhaus, Haus Konrad war berg­
baulicher Getreidekasten. Weg von Lengholz auf den Neuberg; auf 
diesem in 800 - 900 m mehrere alte, z .T . kaum mehr kenntliche 
Einbaue, Halden nur ab und zu erhalten. Auf 800 m das Goldgrübel 
= tie fster, großer Bau. Feuerstollen westlich von ihm und unterer 
Fuggerstollen östlich. Diese von der Carinthia um 1900 teilweise 
gewältigt.

Unterer Fuggerstollen geht zunächst nach N, dann NW. 
Glimmerschiefer zuerst saiger, legt sich dann flach, biegt schließ­
lich gegen OW streichendes und steil N fallendes Kluftsystem ab. 
Klüfte führen zerriebenes Nebengestein und Spuren von Magnet- 
und Askies, z .T . mit Chlorit, Quarz und Kalkspat. Beträchtliche 
Verbrüche.

Unterer Fuggerstollen war mit dem 20 m höher liegenden 
oberen Fuggerstollen verbunden, ist nach OW-Blätter abgefah­
ren, die steil N fallen.

Der Goldgrübelstollen folgt einer steil stehenden NS-Ver- 
werfung mit waagrecht liegenden Striemen. Nächst ihr eine Schie­
ferung, die östlich der Kluft nach S, westlich nach N abbiegt; 
waagrechte NS-Schiebung. An ihr ist auch die OW streichende,
60° N fallende Lagerstätte nach W abgeschnitten und "ein beträcht­
liches Stück " (wieviele Meter?) gegen S verschoben. Auf diesem 
Teil ist dann der Feuerstollen angesetzt (Name nach Feuersetzen). 
Goldgrübelstollen ist nach O streichend aufgefahren, steht zunächst 
offen, ist dann in Verhauen verbrochen. Lagerstätte ist 1 bis 2 m 
mächtiger Gang mit Magnetkies + Schieferbrocken, durch Kalkspat 
verkittet; etwas Cukies. Verhaue sind sehr groß, 2 ni weit, mit 
Raketen beleuchtbar ( ! ) .  Die Alten ließen den Magnetkies (mit 
10 gr/t Ag) stehen, aber was abgebaut? Wie tief hinab bauten die 
Alten? Im Stollen geht vor den Verhauen ein NO-Schlag ab, der 
längs eines Blattes aufgefahren ist, er endet im Füllort eines sai­
geren Blindschachtes und zeigte Wetterzug: Baue darüber, aber 
ohne Spuren über Tag, da stark überrollt.

Tiefster Stollen liegt 193 m unter Goldgrübel: Hausbrumien 
beim Wegscheider. Er dürfte aber die alten Verhaue kaum erreicht 
haben. Nur Versuch der Alten, die Zechen zti unterfahren? Müßte 
573 m lang sein. Scheiz glaubt, daß man den Blindschacht unter­
fahren wollte. Nach Westen hört der Gang auf, geht im Westschlag
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des Goldgrübels und in einigen Tageverhauen und im Feuerstol­
len in kiesige Schiefer mit Quarznähten über. Gang zerschlägt 
sich, Verhaue fehlen, nur kleine Weitungen.

Die Lagerstätte des Fuggerstollens liegt hangend zu der 
des Goldgrübels; in ihrem Streichen mehrere alte Einbaue; Ver­
suche auf den Westflügel dieser Hangendlagerstätte.

Ein weiteres Magnetkieslager fand ROCHATA im Bereich 
der Lengholzer Gruben, ein anderes im Lengholzer Graben, et­
wa 190 m vom Blaßniger Alpensteig hinauf. Hierher gehört auch 
hanzen (s. d .).

60 m östlich des Goldgrübels und gleich hoch lag ein kur­
zer Stollen auf 0‘ 1 m Gang mit Nebengesteinsbrocken *■ Pyrit, 
Magnet- und Cukies mit grobspätigem Kalkspat als Bindemittel.

(S. 173) Wahrscheinlich ein lagerartiges Kiesvorkommen, 
von Gang verfolgt und durch Kalkspat verkittet. Gang schleppt 
sich z, T. am Kieslager fort.

ROHRER A. Berichte über die der Gewerkschaft Carinthia ge­
widmeten Bergwerk-Objekte. Mitgeteilt 1938 von H.ROHRER 
(Archiv Min. Inst. Leoben).

War vom Anfang des 15. bis Ende des 16. Jahrhunderts 
stetig in Betrieb; es gab 9 Haupteinbaue, die jetzt alle verfallen 
und schwer kenntlich sind.

Die Alten begannen beim Wegscheider einen Unterbau. 
ROHRER fand 4 Haupteinbaue und 6 Schürfstollen noch auf, da­
von 2 Schürfe noch offen. Ein Haupteinbau wurde 90 m gewältigt; 
er ist geschrämt.

WÖLLNER Fr. Nachrichten über den vormaligen Gold- und Silber­
bergbau in Oberkärnten. Kärntn. Zt. 1828, 88 - 188.

Die Gruben lagen nahe beim Ort; einen sieht man 38 bis 
47 m über dem Talboden, auf seiner Halde stehen Mauerreste. 
Unter diesem, also ganz im Tal bestand der tiefste Bau; sein 
Wasser dient dem Bauern als Brunnen. Er sollte ein Zubaustol­
len werden, aber angeblich noch nicht bis an die Lagerstätte re i­
chen, doch sind alle oberen Stollen trocken, so daü er dach deren 
Wasser abführt.

1547 erzeugten 9 Lengholzer Gruben 1579" 6 t Brüche 
(Stuferz) und 1410'8 t Feinerz, zusammen 3 990" 4 t Erz, lie fer­
ten also beträchtliche Mengen Erz, das 37 231 *21 gr Gold ergab, 
wobei die tatsächlichen Goldgehalte noch beträchtlich höher lagen.

ROCHATA C. Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkürnton. 
Jb.geol.R .A. 28, 1878, 213- 368 (335 -338).

Bringt ausführlich die geschichtlichen Daten und folgt 
dabei weitgehend WÖLLNER.
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WIESZNER H. Geschichte des kärntner Bergbaues 1,1950, S. 147.

1544 wird die Goldzeche aufgefunden und alles strömt 
dahin. Hunderte neuer Gruben wurden aufgeschlagen.

L o b e t s c h t a l

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Das Glaserz der kärntischen Edelmetallbergbaue 
des 16. Jahrhunderts. Car II., 1897, 22-33.

Lobetschtal ist ein am rechten Möllufer bei Latzendorf 
mündender Graben, der nach S durch einen, vom Kleinen Griedl- 
kopf abzweigenden Riedl begrenzt wird. Hier bestanden mehr als 
100 "Schermgebfiu" (Gruben), welche später wegen vielem Was­
ser verlassen wurden. Sie lieferten Erze mit 9 375 gr/t Ag und 
Schliche mit 2 187 gr/t Ag. 1655 waren gefristet: Johannes Fund­
grube und Johannes Schacht, Dreifaltigkeit (erster Zubau), An- 
drä (zunächst darunter), Felicitas, beim Woligeradt, ferner die 
Pucherstatt zwischen Möll und Ebenreithern. Siehe auch ROCHA- 
TA C. Jb. geol. B. A. 28, 1878, 291.

WÖLLNER Fr. Nachrichten über den vormaligen Gold- und Sil- 
berb ergbau in Oberkärnten. Kärntn. Zt. 1828, 88 - 188.

Nachrichten des E. STEINPERGER, daß reiche Silberberg­
werke, mehr als 100 Schermgebäude, wegen stark zusitzender 
Wasser verlassen.

WIESZNER H. Geschichte des kärntner Bergbaues 1, 1950, S. 83.

Das Bergwerk im Lobetscheytal, welches sogar beim 
Land an einem wasserreichen Graben lieget, daß man die Gäng 
gleich aus der Gruben zum Pucher, so nächst dabei, stürzen
kann. Das Erz ist 2‘ 5 Meilen zur Schmelze zu führen........ein
Schacht vor Tag, andere gesunken, darin reiche E rze ...  bis der 
Schacht des zufallenden Wasser wegen nit können gearbeitet wer­
den. Ein Zubau angefangen . . . .  Gewerken in Streit gekommen 
. . . .  und also verblieben ist.

2.) Eigene Beobachtungen (1957):

Der Name Lobetschtal ist heute wenig bekannt. Nach län­
gerem Nachfragen wurde mir jenes Tal angegeben, das südlich 
von Latzendorf in die Möll mündet. In diesem unwirtlichen G ra ­
ben stieg ich bis 1030 m auf (Mündung um 800 m). Überall trifft 
man nur ungemein zerrütteten Fels, oft stark brandig. I's  ist



Noch kenntliche Reste des Edelmetallbergbaues 
im Lobetschaital.südtich TresdorftMölltal. 
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sehr gut möglich, daß hier hundert Schürfe a>’f diese Kiese be­
standen, doch ist es hoffnungslos, hier noch Baue aufzufinden, 
weil beide Hänge sehr stark rutschen, von vielen Bergschlipfen 
durchfurcht sind. Eine bevorzugte Richtung für die Störung läßt 
sich nicht angeben, da vielfach das ganze Gestein zu losen Blök- 
ken zerschert ist, die durch Brauneisenerz verkittet sind. So 
weit man es sehen kann, ist das Gestein durchaus der gleiche 
Glimmerschiefer, der hier das ganze Gebirge im Nordwesten auf­
baut. Angeblich soll der Bach eine Ortschaft verschüttet haben; 
man baute zum Schutze über mannshohe Wälle aus großen Find­
lingsblöcken auf. Die Angabe CANAVALs paßt auf d^n Graben, in 
dem ich vergeblich nachsuchte.

Nachträglich ersah ich aus dem inzwischen erschienenen 
Blatt 180/4 (1: 25 000), daß dort jener Graben als "Lobitschaibach" 
beze ichnet int, der südlich Tresdorf über den Triebling Boden 
( 1 238 m) zur Pabesiker Alm ( 1 883 m) und zur Feldalm (1 951 m) 
führt.

Wie die Beilage (105H) zeigt, gelang es endlich 1958 hier 
den Bau aufzufinden. Er liegt gerade südlich von Tresdorf und ist 
von einer Brücke über die Möll bei einem Sägewerk (P  808) über 
einen Fahrweg, dem ehemaligen Erzsträßlein, leicht zu erreichen. 
Der Unterbau ist mit seiner Halde gut kenntlich. Darüber 2 Tag­
verhaue und eine Stollenpinge mit Holzkohlenhaufen der ehemali­
gen Schmiede.

M i c h e l s b e r g e r  P l ö t s c h e n  

Angaben des Schrifttums:

LEOPOLD H. Kupferkiesvorkommen in der Michelsbacher Klöt- 
schen, anschließend Angaben über den Kupfererzbergbau am 
Westhang der Schleinitz. Unveröff. Bericht v. Aug. 1938. Mit Karte 
1: 25 000 v. L. TOTSCHNIG.

Am Kühberg (1611 m), am Nordhang des Mich^lsberger 
Baches tritt in den kahlen, steilen Felsen aus hartem Glimmer­
quarzit eine Kieslagerstätte auf, die WO streicht und flach nach 
N einfällt. Sie ist etwa 1 m mächtig und ohne Salbänder im Gestein 
eingewachsen. Wie weit sie sich streichend erstreckt, läßt sich 
im Waldboden nicht ermitteln, zumal sie zu arm ist, um näher 
beschürft zu werden.

Nach Angaben aus 1849 bestanden 2 Stollen, die miteinan­
der durchgeschlagen waren. Am Ende des westlichw^Stollens be­
fand sich ein Gesenk. Ein Stollen ist noch ein Stück fahrbar.

Die Alten bauten Cu-Erze; wenig östlich des Grabens sieht 
man noch den alten Scheideplatz.
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M i c h e l b a c l i t a l  - Rabon

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz in Kärnten. Car II, 90, 1900, 161 - 176, 210 -223 (220).

Erwähnt unter dem Namen Bünzengraben, Bunztal oder 
GUnztal. 1575 Frohnerze nach Obervellach.

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw. Jb. nathist. Ldmus. Kärnten, Zs, 
1899. 97- 157 (100).

"im Michlthal, dann wahrscheinlich auch am Rotwieland 
selbst gingen in früherer Zeit Bergbaubetriebe auf derartigen Quarz­
gängen um . . . .  "

S. 152: Micheltal ist eine vom Scharnik herabkommende, 
westlich der Streiblkammer vorbeiführende Thalung, die sich auf
1 900 m S.H. trogartig erweitert. 200 m N der Leppener Halter­
hütte liegen 2 Halden, von denen die obere schon stark verritten 
ist. Die untere liegt 15 m tiefer und ist noch gut kenntlich. Von 
einem Einbau haben sich nächst der oberen Halde nur Spuren e r ­
halten, an die untere Halde schließt eine in Trockenmauerung her - 
gestellte Rösche eines schon ganz verbrochenen Stollens, der nach 
350° eingetrieben ist.

Die untere Halde besteht aus rostigem Granatglimmerschie­
fer, auf der oberen finden sich Stücke eines Quarzganges, der Blei­
glanz, schwarze Zinkblende, Eisen- und Askies führt. Einzelne 
Stücke erhalten in der Quarzmasse eingewachsene Schiefertrümmer. 
Der Gang war nur wenig mächtig, ist aber hübsch entwickelt. Von 
beiden Ulmen ragen Quarzstengel gegen die Mitte, ln den Drusen - 
räumen zwischen den Quarzkristallen liegen die Sulfide.

Proben gaben 4 % Schlich mit 25‘ ü % Pb, 393 gr/t Au,
2 360 gr/t Ag und 4‘ 5 % Schlich mit 54' 4 % Pb, 23 gr/t Au, 391 gr/t 
Ag; das ergibt für erstere Hauwerke 15'7 gr/t Au und 94'5 gr/t Ag.

Ein kleinerer Pingenzug zwischen beiden Halden läßt auf 
295° Gangstreichen schließen.

Ein Weg führt von der oberen Halde den Ilang-bergan gegen 
die Kräuter Kaser bei der Wenneberger Kammer. Darauf brachte 
man wahrscheinlich Erz zur Knappenstube. Später Erz zur Hütte 
in Simerlach. Gunztaler Gruben wurden schon Ende des 16. Jahr­
hunderts betrieben.

S. 101: " . .  .. ein wesendlich Perckwercli am Wiellant und 
Schwarzwald". 1632 . . . .  Gruben in Kleinwieland und Draßnilz,
"da die Kupfer im Kauf stark abgeschlagen", nicht belegt.
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S. 181: Nach A. R. (Andreas ROHRER): In der Rotwieland 
findet man alte Bergbaue auf Edelmetall. Verfallene Gruben, Hal­
den, Erzweg und einen muldenartig ausgehöhlten Stein (Tonalit- 
porphyrit) mit eingemeißelten: Schlägl und Eisen, einer Fahrt, 
einem Rad und P.Romo und andere, nicht mehr deutlich lesbare 
Zeichen. Dieser Block liegt am Nordabhang eines kleinen Hügels, 
der sich gerade S des Rotwieland erhebt und dessen Kuppe 1Q0 m 
unter dem Seibernitztörl liegt. Der Hügel umschließt eine kleine 
Mulde, die Kreuzgrube heißt. Deutet ihn als Grenzmarke von F re i­
grüblern. Wegen der Mulde aber vieHeicht als Pochstein(Scheidestein).

2.) Eigene Beobachtungen (1955):

Zwei Baue nach Angabe des Halters der Leppener Halter­
hütte an dem vom Scharnik herabziehenden rasigen Hang, der von 
kleinen Schrofen durchsetzt ist, ungefähr auf 1940 bis 1950 m.Das 
Gestein ist Granatglimmerschiefer mit zahlreichen Quarzschwie­
len. Man erkennt deutlich Reste einiger Schurfröschen, aber es 
kann sich um keinen großen Bergbau gehandelt haben. Das bran­
dige Gestein liegt 20 bis 40°/0 10 bis 20°.

Die zweite Baugruppe mit StoUen siehe Skizze. Sie zieht 
eich bis neben die obigen Schürfe der Gruppe 1 hoch, beginnt auf 
1905 m und erstreckt sich 45 m barometrische Höhe hinauf. AUes 
ist vollkommen mit Heidekraut, Almrausch und Wacholder ver­
wachsen, so daß diese Baue sehr alt sein dürften, älter als die 
meisten der anderen. Wahrscheinlich bestanden noch weitere Baue 
in der Umgebung, doch sind ihre Spuren neben den M>rÄnen schwer 
kenntlich. Es handelt sich um ein Gangvorkommen Ähnlich dem 
Fundkofel.

E r z m i k r o s k o p i s c h :  Schliffe 1621 - 1624. Große As- 
kiese sind zerdrückt und verwittern, wobei sich Eisenarsenate und 
Limonit bilden. In den Zwickeln etwas Bleiglanz in groben Körnern, 
umaäumt von Weißbleierz. Wenig Zinkblende mit einzelnen Cukies- 
tropfen. Im Gangquarz neben Chlorit auch Titanit und Gehäuft' aus 
Anatas nach Titanit. Ab und zu ein Pyritfünkchen. In den kiesigen 
Stücken ist der Magnetkies Btark angewittert, umgeben von neu 
gebildetem Pyrit und Markasit, der teilweise stark verzwiHingt 
ist. Kalkspat umschließt Cukies. Am rechten Rand des Schliffes 
1622 einige Körnchen von Zinnkies nahe Cukies, von Limonitadern 
durchzogen. Der Zinnkies sitzt in Quarz, zwischen Cukies und 
Markasit. Zinnkies ist auch in Magnetkies eingewachsen. Deszen­
dent sind prächtige graphische Verwachsungen von Magnetit +
Pyrit nach Magnetkies, daneben und anscheinend willkürlich ver­
teilt auch Markasit und ab und zu grobe Blättchen von Rubinglim­
mer. Lagig angeordnet ist ein Pflaster aus aszendentem Pyrit und 
Markasit, in dem ab und zu einige Stengeln von Askios sitzen. In 
ihren Zwickeln tritt.nicht selten etwas Cukies auf. Größere Cukies-
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lappen enthalten reichlich Zinkbiendesternchen entmischt und um­
schließen auch Zinnkieslappen. Einige größere Zinkblendenester 
sind dicht gefüllt mit Wolken von Cukies, Zinnkies und vermutlich 
auch Magnetkies (sehr fein, schwer von Cukies wegzukennen). 
Weiters kommen in einigen Schliffen ziemlich viele Kutile nach 
Ilmenit vor und als Gangart Dolomit, gleichzeitig mit Quarz 
entstanden.

N i k l a i t a l

1.) Angaben des Schrifttums:

WÖLLNER Fr. Nachrichten über den vormaligen Gold- und Silber­
bergbau in Oberkärnten. Kärntn. Zt. 1820, 88 - 188.

Im 16. Jahrhundert gab es bedeutende Gruben, doch fehlen 
alle näheren Nachrichten.

2.) Eigene Beobachtungen (1956):

Ein Stollenmundloch wurde in einer Felswand am neuen 
Güterweg, ungefähr bei km 3 freigelegt. An diesem sind immer, 
wieder Ruschelzonen aufgeschlossen, die kiesig-brandig durch­
tränkt sind, so bei km 0' 7 bis 0‘ 9, 1‘ 6, 2‘ 8 und etwas oberhalb 
km 3" 3. Hier ist knapp dahinter ein Schürfstollen unmittelbar an 
der Straße gut zugänglich. Er verläuft 36 m nach R «  335° und 
folgt einer steilen Kluft, ist vorne etwa 3 m hoch und zeigt 1 m 
über seinem Mundloch einen 2. Ausgang, den Rauchabzug der 
Feuersetzarbeit. Östlich lag unter dem Stollen ein altes Abbaufeld, 
in dem das hinten zudringende Wasser versinkt. Es geht von einem 
tieferen Stollen aus, der am Bachbett selbst angesteckt war, jetzt 
aber verbrochen ist. Seine kleine, zum Teil wohl vom Bach abge- 
Bchwemmte Halde ist noch kenntlich, aber durch den Abraum des 
Straßenbaues weitgehend verstürzt worden.

Eine etwa 6 m hohe Wand bildet einen guten Aufschluß. Sie 
fällt durch ihre rostbraune Farbe sehr auf, besteht aus Glimmer­
schiefer der Salzkofelserie, 100°/S 70 bis 80° und wird von einer 
Störung 340°/0 80° durchzogen. Diese ist 80 cm bis 1 m mächtig, 
und führt am Hangendsalband Letten mit Limonit. An der Kluft 
bemerkt man Striemen, die mit nur 20° nach S einfallen.

Der Stollen zeigt noch Reste von sogenanntem ungarischen 
Gestänge, also hölzerne Schienen zur Förderung, enthält verschie­
dentlich große Zapfen aus Limonit und Wad, die sich aus verwit­
tertem Kies gebildet haben. Allem Anschein nacti hat man hier 
also etwas Kies abgebaut, nicht nur beschürft.
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Die Wand ist als Ganzes eine Scherfläche, die spitzwinkelig 
zur Kluft steht, der der Stollen folgt. Die Kluft zieht im steilen 
Hang gut verfolgbar noch ein gutes Stück den Hang hinauf. Die Wand 
ist stellenweise mit dicken Limonit- und Sulfatkrusten überzogen.

Der Stollen liegt am oberen Ende der Wand, an deren obe­
rem Beginn eine schwach ausgeprägte Ruschelzone aufgeschlossen 
ist. Nach 7 m folgt die Hauptruschel mit dem Stollen, weitere,aber 
schwächere liegen bei 19 bis 20 m und bei 30 m (von oben) eine 
sehr auffallende, bis 1'5 m dicke mit viel Brauneisenerz. Das Ge­
stein liegt 35 m vom Stollen abwärts nach 300°/S 80°; 37 m ab dem 
Stollen tritt wieder eine 1 m mächtige Kluft auf und bis 40 m ist 
das Gestein stark zerrüttet. Die Wand hält bis zum km 3' 3 an.

68 m vor dem km 3' 3 talaqs sieht man arr! gegenüberlie­
genden Hang eine ausgeräumte, 1 bis 1" 5 m dicke Kluft in einer 
10 - 15 m hohen Felsnase gut aufgeschlossen. Auch diese kiesige, 
saiger stehende Kluft wurde beschürft; sie streicht gleich wie die 
vorige.

Diese vielen, oftmals brandig verwitterten Klüfte und Ru- 
schelzonen sind derzeit durch den Güterwegbau gut aufgeschlossen; 
viele weitere tnögen in den Runsen zwischen den Felswandeln ver­
borgen sein. Wir ersehen daraus, daß das Gebiet nahe der Drautal- 
linie von zahlreichen Störungen durchzogen ist, von denen viele 
kiesig vererzt sind.

P e n k e r  E i s e n a l m

Eigene Beobachtungen (1955):

Der Weg, von der Plotschentrattenhütte ins oberste Teuchl- 
tal macht etwa 1 960 m hoch eine große Schleife, bevor er den wei­
ten Talboden der Penker Gemeindealm erreicht. Vor dieser Schleife 
ist der Weg um einen Felsriegel herum ein deutliches alteB Erz- 
sträflchen, auf dem die Erze von der Penker Gemeindealm - Kien- 
bergertörl zutal gebracht wurden. In der Schleife sieht man nördlich 
etwa 80 - 100 m über dem Weg ein offenes Stollenmundloch und davor 
eine kleine Halde; einen der Schürfstollen der Penker Eisenalm. Er 
liegt etwa 2 035 m hoch. Den Granatglimmerschiefer durchsetzt 
eine Störung nach 110°/S 65°, die praktisch gleich liegt wie das Ge­
stein (gemessen 120°/S 60°). Das Mundloch ist 2'5 m breit und 
1*5 m hoch. Durch abgesessene Gesteinsmassen ist im Stollen Was­
ser gestaut, doch sieht man etwa 10 m hinein und biegt er dann 
nach rechts.

Beiderseits der Bewegungsfläche ist der Schiefer mit Kiesen 
durchtränkt, auf einer Seite etwa 2 m, auf der anderen 3 m breit. 
Auf der Halde trifft man die üblichen Erze der hiesigen Kieslager­
stätten: Magnetkies, Eisenkies, Cukies; Quarzrasen; weißer Gang-
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quar z kittet Nebengesteinsbrocken; stengelig-poriger Gangquarz 
mit spärlichen Kiesen; Kluftletten mit Graphitschmiere, in der 
gerundete Pyrite sitzen,' Schöne Erzbrekzie.

10 m darunter ist ein weiterer Schürf kenntlich, der aber 
schon stark verwachsen ist. Ein ebenes Plätzchen Hegt 13 m dar­
unter und dfirfte auf ihm eine kleine Hatte gestanden sein. Das Vor 
kommen ist auf der Beilage zum Klenbergerkar eingetragen, s.d. !

Pla t tach

1.) Angaben de» Schrifttums:

CANAVAL R. Die Erzvorkommen im Plattach und auf der Assam- 
Alm bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr- 
gesteine. Jb. geol. R. A. 45, 1895, 103 - 124 (106 ff).

Ein weiterer Karboden, das Plattach genannt, zieht südlich 
der FeldnerhQtte am Glanzsee nach SO und senkt sich flach nach 
NO. Zwei Felsrippen umschließen ein kleines Kar; eine kommt 
vom Plattachkogel herab, die andere vom Schwarzsteinkogel; knapp 
unter diesem liegt eine kleine Scharte, die ins Draßnitztal führt. 
Nach 300<> streichende Klüfte durchsetzen hier das Gestein und las­
sen den "verworrenen Verlauf der Schichtung des Glimmerschie­
fers" erkennen.

In diesem Kar Hegt der oberste Bau dieser Gruppe, der 
Sto l len  1 . Er war vermutlich nur ein Schürfstollen und verfolgte 
eine nach 250° streichende, steilstehende Kluft (Erzgang), die mit 
Quarz, zerriebenem Nebengestein und fein eingesprengten Kiesen 
gefOHt war. Die Halde ist klein und mißt etwa 20 cbm. Einem grö­
ßeren Bau gehören die südlicher liegenden Stollen 2 bis 7 an.

Der Stol len 2 ist mit Tagverhauen verbunden und bringt 
etwa 25 m unter diesem ein. Neben seinem verbrochenen Mundloch 
befindet sich eine Halde mit etwa 250 cbm, die zur Hälfte aus tau­
ben Waschbergen besteht und die Reste eines in Trockenmauerung 
hergestellten Berghauses. Seih Vorraum (Küche?) mißt 5x4‘ 5 m, 
der nächste Raum (Schlafraum?) 6* 5x3'5 m.

Die 50 cm breiten T a g v e r h a u e  gingen im rostigen Glim­
merschiefer um, die an den Wänden noch Blätter zeigen, welche 
nach 210° bis 255° streichen. Ruinen eines 4' 5 x 4' 0 m großen Berg­
hauses schließen an einen mächtigen Findlingsblock an und nahebei 
liegt der S t o l l e n  3. Der S t o l l e n  4 mit einer 200 Raummeter 
fassenden Hälde liegt 8 m darunter und daneben eine weitere Ruine 
mit 4x4 m (Schmiede?). In deren Mauertrümmern fand H.CANA­
VAL ein "sehr hübsches Gangstück": Glimmerschieferbrocken 
werden von Quarzkrusten umhüllt, deren radialgestellte Stengel 
z.T.  prächtige Bergkristalle bilden. Eine Harnischfläche bildet die 
Breitseite des Stückes.
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Die Stollen 4 und 5 liegen fast gleich hoch, der S t o l l e n  7 
bringt darunter etwa 2t> in ein. Neben dem Stollen 7 steht wieder 
eine Kuine mit 6 x 3  m . Die 300 Raummeter enthaltende Halde des 
Stollens 5 besteht noch teilweise aus Gangquar/., während die ziem ­
lich gleich große Halde des Stollens 7 nur mehr aus rostigem  G lim ­
m erschiefer besteht. Der S t o l l e n  6 scheint nur ein kleiner 
Schürf gewesen zu sein. Die Baue waren daher insgesam t recht 
bescheiden; nach den Berghausruinen dürften kaum mehr als 20 
Mann beschäftigt gewesen sein.

Eine Haldenprobe gab 48 % Schlich mit 20 g r /t  Gold *■ 150 
g r /t  Silber, eine andere nur 1' 7 % Schlich mit 15 g r /t  Gold *
* 195 g r /t  Silber und 0 ‘ 1 % Kupfer.

Eine Stufe aus Halde 1 zeigt.grauen G linynerschiefer, der 
von weißen, teilweise drüsigen Gangquarzadern durchzogen ist. In 
den Gesteinstrümmern haben sich Eisenkies und Arsenkies ange­
siedelt. Der Biotit ist völlig gebleicht. Der Gangquarz ist reich an 
Flüssigkeitseinschlüssen. Neben F e - und Askies bildete sich ein 
anderes E rz , vielleicht Tetraedrit neben Cukies. An das Fahlerz 
kann der Gehalt an Silber gebunden gewesen sein.

2 .)  Eigene Beobachtungen (siehe Karte, Beilage):

Die kleine Halde des Stollens 1 Hegt (barometrisch) auf
2 280 m . Die Pinge ist etwa 110 m lang, im Grobblockgeröll deut­
l i ch  sichtbar. Der Gang selbst ist aber nicht zu sehen. Die Rich­
tung der Pinge (260°) zieht gegen die Scharte hinauf. NördHch da­
von sind kleinere Felswandin, die vermutlich an der Störung ab­
schneiden. Auf der Halde findet man mehr als faustgroße Stücke 
von Nebengestein, das am Gang zerrieben und durch Quarz und 
K ie s e  ausgeheilt ist. In diesen Gangstücken treten auch zahlreiche 
Quernähte auf, die Andeutungen von Q uarz-Kristallflächen zeigen.

Die Stollan 2 bis 7 entsprechen einigermaßen den B eschrei­
bungen von R. CANAVAJL. Sie sind in der Karte (Beilage) so weit 
es möglich war, mit dessen Nummern bezeichnet, wobei aber un­
sicher ist, ob die Stollen 5, 6 und 7 seiner Bezifferung m it meiner 
über einstimm en. Bei 5 (?) langer Tagebau; die Abbauwand streicht 
3 8 ° /N  7 0 ° bis 80° und ist etwa 100 bis 150 m lang, mit dem nächst 
folgenden (N r. 6) kommt man auf 250 m Ganglänge allein dieses  
Gangtrummes.

Wie die Karte zeigt streicht der Hauptgang N 3 0 ° O, biegt 
aber im SW noch im Bereiche des Tagverhaues von 5 auf N 5 0 ° o '  
um. Diese Gangrichtung wurde auch im Bereich des Einbaues 3 
verfolgt, während man beim Bau 2 WNW streichende Gangtrümmer 
verfolgte. Der östliche Hauptgang ist durch den StoUen 7 unter­
fahren worden.

NO von 7 und beträchtlich tiefer verfolgte man einen weite­
ren NO-Gang etwa 2 120 m hoch. Dann ist der Gangzug auf ein Stück 
(etwa 250 m ab diesem  Schurfbau) unterbrochen. Am Nordosthang 
des liühnerbühels setzen dann wieder Baue auf einen über 200 m
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verfolgten ONO (N 7 5 ° O) Gang ein. Die recht ansehnlichen Halden 
dieser Baue sind von.der Breitleiten aus gut zu sehen. Außer den 
in der Karte dargestellten Einbauen fand ich noch weitere -  darun­
ter zwei deutliche Stollen mit Halden und einige Schürfe, konnte sie  
aber nicht mehr in die Karte einbeziehen.

Die Baue im Plattach, am Hühnerbühel NO Hang, jene am  
Hühnerbühel SW Häng (= nordöstliche Baue der Assam alm ) und die 
Baue westlich der A ssam alm  bilden eine zusammenhängende Gruppe, 
zu der auch noch jene der Ranner-Kam m er zu rechnen sind. Sie 
liegen in einem Gebiet, welches von Porphyritgängen durchschwärmt 
ist und zweifellos auf eine Zerrüttung, Lockerung oder Aufbeulung 
des Untergrundes zurückzuführen, welche sowohl den G esteins- 
schm elzen wie auch den Hydrothermen das Aufdringen erm öglichte. 
Die genauen Ursachen könnten aber wohl erst durch eine geologische 
Kartierung erm ittelt werden.

Die Bergbaugruppe NO des Hühnerbühels war R. CANAVAL  
nicht bekannt.

Ein deutlich erkennbarer Erzweg führt vom StoUen 2 mäßig 
absteigend zu den tieferen Bauen und ins Tal hinab. Er wird teil­
weise als Viehtrieb noch jetzt benützt.
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P o l i t z b e r g

1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL, R. Zur Kenntnis der Erzvorkom men deB Lam nitz- und 
W ellathales in Kärnten. Car II, 88, 1898, 183 -  200.

Zunächst geschichtliche Nachrichten. Karte aus 1700 bis 
1731 (Stam pfer'scher Betrieb) zeigt einen Stollen und davor Schnee­
kragen; von der Stollensohle geht ein Gesenk ab und ein Aufbruch 
in der Lagerstätte verbindet den Stollen mit der höher liegenden 
"Fundgruben". Die Stampfer betrieben Politzberg biß 1770.

Joh .G .P oh l erwarb 1845 und 1849 3 Grubenmaße für P olitz­
berg, erbaute den Schwefelofen in der "S ch m elz ", der Bau ging 
aber nach seinem Tode ein.

Die Kieslager bilden lange, dünne Linsen (Nieren), 0 '3  bis 
3 ' 8 m  und mehr mächtig. Sie streichen nach 125° bis 137° und fa l­
len mit 4 0 °  bis 5 0 °, aber auch bis 68° nach SW. Die KieBlager tre ­
ten im Liegenden von Hornblendeschiefer (Amphibiotit) auf und w er­
den von Granatglim m erschiefer unterlagert. Die Schichten des 
G Hm m erschiefers schmiegen sich gewöhnlich der Oberfläche der 
Erze gleichförm ig an, nur ausnahmsweise schneiden sie und dann 
unter einem Behr spitzen Winkel an denselben an (CREDNER, N . Jb. 
Min. 1850, 569).

Die Kiese sind in der Hauptsache feinkörniger, derber Pyrit, 
dem oft graulichweiße Quarzkörner, M agnet- und Cukies sowie 
Zinkblende beigemengt sind. Gegen das Liegende wird der KieB 
grobkörniger und durchtränkt den chloritischen Lagerschiefer. Am  
Hangenden tritt in den Kiesen silberhältiger Bleiglanz auf, der nebst 
Zinkblende auch schmale Schnüre ( 3 - 4 2  cm) in einem quarzigen 
Schiefer bildet und das Hangendblatt darstelit. Die Pocherze (des 
unteren oder Friedrich-HermannstoHens) sind kiesführende Biotit­
oder Hornblendeschiefer. Sie führen (mikroskopisch) Quarz, Albit, 
Titanit, frischen (rötlichen) und chloritisierten (grünen) Biotit,
Zoisit und Kalkspat. Der Albit ist gefüUt und umschließt Rutil und 
Bleiglanzkörnchen. Ferner sind noch Turmalin und Graphit vorhanden.
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Die Hornblende des Amphibolits ist blaugrün, teilweise  
auch farbloser Trem olit. CANAVAL spricht weiters breit von 

U ralit"; e s  dürfte sich nach unserer heutigen Bezeichnung aber 
um eine diablastische Hornblende (?) handeln.

Nächst der Lagerstätte ist der Biotit z .T .  entfärbt, es  
stellt sich Albit, viel Zoisit und massenhaft Rutil ein ( z .T .  als 
Sagenit nach dem Titangehalt des Biotits oder z. T . wenigstens 
zugeführt?).

Bei einer Schätzung 1849 bestanden: der obere Stollen, 
der 28' 5 m tiefer untere oder Friedrich-Herm annstollen und 
zwischen beiden ein Tagschacht. 10 m Über dem oberen Stollen 
gab es noch einen Firstenstollen , über dem die Verhaue 38 m 
bis zu Tage gingen.

Im Firstenstollen standen die E rze auf 23 m streichend 
und im Mittel 63 cm mächtig an. Am Feldort waren sie 32 cm  
mächtig. Im  oberen Stollen war die bauwürdige Veredlung 19 m 
bei 95 cm m ittlerer Mächtigkeit. Im Friedrich-Herm annstollen  
waren die E rze in der unverhauten bauwürdigen Streckenlänge 
(38 m) im Mittel 95 cm  mächtig, schwollen aber auch auf 3' 16 m 
an; am Feldort standen 47 cm mächtige, ganz derbe Kiese an. 
Man schätzte damals (1849) die Menge der aufgeschlossenen E rze  
(sichtbares E rz  im heutigen Sinn) auf 5 673 t; der Erzadel setzte  
aber weiter unter dem unteren Stollen nieder und war auch 114m  
über dem oberen Stollen noch 190 m nach SO vom obersten Tag­
verhau entfernt "in  demselben K iesadel" beschürft worden, so 
daß die wahrscheinlichen und möglichen Erzmengen recht bedeu­
tend waren. CREDNER schätzte 1850 die sichtbaren und wahr­
scheinlichen Erzmengen auf 18 760 t.

ROCHATA fand 1878 den unteren Stollen noch fahrbar 
vor: Das K ieslager stand am Feldort 70 cm mächtig, davon 
50 cm in "ganz compacten Schwefelkies" an; hangend und Hegend 
waren je 10 -  15 cm eines mit Kiesen stark eingesprengten G lim ­
m erschiefers vorhanden, der silberhaltigen Bleiglanz führte.

Nächst dem Schwefelofen (bei der heutigen Bilitz (=P ofitz)- 
halterhütte untersuchte man ein Liegendlager mit 15 bis 20 cm  
K ies mit einem kurzen Stollen, der oberhalb des Schwefelofens 
nächst dem Fußwege lag, der zwischen dem Taubühel (2 495 m) 
und der Kreuzeihöhe (2 617 m , alte Karte) in den Tobelgraben  
hinabführt.

Unter Pohl schied man das Hauwerk obertags zu 45 % 
Derbkies,' 30 % M ittelerz und 25 % bleiische E rze . Aus 100 
Pfund Roherz erzeugte man 14 Pfund geläuterten Schwefel; wei­
ters gaben 100 Pfund ungeröstete D erb- und M ittelerze 3 ‘ 25 
Pfund Zinkvitriol und die bleiischen E rze gaben 112 g r /t  A g ♦
+ 5 g r /t  Au, doch dürfte der durchschnittliche G old- und S ilber- 
Gehalt der E rze beträchtlich kleiner gewesen sein.
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E s folgen weitere Gehaltsangaben durch 3 '5  Seiten. Kiese  
waren um 1614 nur bauwürdig, wenn sie mindestens 78 g r /t  Ag 
hielten oder wenn eine entsprechende Menge Cu vorhanden war.

CANAVAL E. Altersverschiedenheiten bei Mineralien der K ieslagerr  
2 t.p ra k t.G e o l. 18, 1910, 181 -2 0 8  (184).

K ieslager auf 2 000 m , bis 3 '7 5  m mächtig, zwischen liegen- 
dem Granatglim m erschiefer und hangendem Amphibolit. Im G lim ­
m erschiefer ist nächst der Lagerstätte der Biotit entfärbt, Z o isit- 
gehalt nimmt zu, Albit und viel Rutil stellen sich ein, der Sagenit 
bildet. Auch Uralit (nach einem Augit, welchen?), Trem olit und 
Kalkspat sind vorhanden. Pyrit ist zerdrückt, wird von Titanit 
umwachsen. Der Albit enthält auch Muskowit-. + Biotitblättchen, 
Rutilnadeln, Zinkblende und Bleiglanz, gehört daher der Vererzung 
an. Die Hornblende ist bläulich, glaukophanartig. Uralit von Sul­
fiden durchwachsen, geht nach außen in Trem olit über, begleitet 
von Kalkspat, Titanit und Zoisit.

CANAVAL R. Die Erzvorkom m en im Plattach und auf der A ssa m - 
alm  bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr­
gesteine. J b .g e o l.R . A . 45, 1895, 103 -  124 (105).

Die gneisigen Hornblendeschiefer des Kiesbergbaues P olitz - 
berg streichen NS und fallen unter 4 5 ° nach W . Querschieferung.
Die im Großen fächerförm ige Klüftung des Gebirges stim m t daher
nicht m it der Schichtung überein.

2 .)  Eigene Beobachtungen (1955 und 1957):

Der Bergbau Politzberg liegt im  oberen Lam nitztal, das bei • 
Rangersdorf in die M öll mündet. Dort wo der vom Gipersee herab­
kommende Giperbach in die Lamnitz mündet, befand sich die Hütte 
für die E rze von Politzberg. Die Örtlichkeit liegt um 1 350 m hoch, 
heißt heute noch die "S ch m elz" und ist als solche in die Karte ein ­
getragen. Im Haupttal aufwärts findet man in der neuen Karte 
/ 1 : 50 000) auch die "B ilitzhütte" eingetragen, die neuere Form  
des W ortes Politz, Politzberg (1938  m ). Sie steht bei den Ruinen 
des alten Schwefelofens, dessen M auerreste noch gut sichtbar sind, 
wenngleich beispielsw eise Ziegel zum Bau der W alisch-O chsner- 
Hütte verwendet wurden, um deren Herdstelle zu errichten. Wenig 
im Haupttal aufwärts liegen am Westhang des Tales die sehr um­
fangreichen Reste des alten Bergbaues.

Am Weg von der Zechnerhütte am Gipersee und der W alisch - 
Ochsnerhütte zur Bilitzhütte trifft man viel Grünschiefer (diaphtho- 
ritische Amphibolite?), die reichlich Ankerit in 1 /4  m dicken Schwar­
ten führen, weiters Hornblendegarbenschiefer und Prasinit?

Der Weg von der Ortschaft Lamnitz (auch Lam itz) durchs 
gleichnamige Tal über die Schmelz zur Lerchahütte und weiter zur
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Bilitzhütte folgt auch heute noch weitgehend der alten und sehr so ­
lide gebauten E rzstraße, die sich durch ihre dem Gelände au ge - 
paßte mäßige Steigung, durch ihre Stütz.mauern und ihre Pflaster  
wohltuend von den sonst üblichen Bnuernwegen unterscheidet. O ber­
halb der Lerchahütte quert sie den Wandgürtel SW des Großen 
Griedlkopfes mit seinen weißen Quarziten, macht über dem Tobel 
eine Kehre und leitet ins Lamnitzkar, wo sie sich mehrfach gabelt, 
(siehe Karte): Ein A st wendet aici. nach SW zur Bilitzhütte bzw. 
zum alten Schwefelofen und dem zugehörigen Berghaus, von wo aus 
ein Viehtrieb übers Saberntörl und zum Gipersee führt. Der Haupt­
weg führt ins Kar hinauf, teilt sich hier in eine untere E rzstraße, 
die über eine schon eingestürzte Brücke über eine Wandstufe zum 
Berghaus beim Friedrich-Herm&nnstoUen führt. Die obere E r z ­
straße macht einen großen Bogen und führt zum "oberen StoUen"
( 2 107’ 6 m) mit seinen großen Berghäusern.

Im Bereiche dieses Bergbaues fand ich nachfolgende Baue 
bzw. Schürfe., die in die beüiegende Karte eingetragen sind, so gut 
es sich mit den verfügbaren Mitteln aufnehmen ließ:

Friedrich-HermaiuistoUen oder unterer StoUen: E r ist in 
einem Rundhöcker in lichtem Granatglim m erschiefer angeschlagen. 
Das Gestein liegt 355° bis 2 0 ° /W  55 -  6 0 °, also fast Nordsüd und 
enthält reichlich Quarzschwielen. Der StoUen geht im  Streichen 
(1 9 0 ° /W  50°) hinein und ist noch mindestens 20 rn offen, bringt 
aber viel W asser und konnte deshalb nicht befahren werden. Vor 
dem StoUen liegen ziem lich viel Derberzbrocken, bis 20 x 30x 50cm  
und ein Haufen Kutlerz; Pyrit, Bleiglanz, Zinkblende.

Der Hauptstollen ■ oberer StoUen läßt sein Mundloch und die 
ersten 5 Zim m er nocn gut erkennen, dann folgt eine schwache Pinge; 
er bringt ebenfaUs viel W asser, geht unter Moräne und Hangschutt. 
Die Sohlbretter liegen vor dem StoUen noch 20 m frei. Vor dem  
StoUen befindet sich eine große Halde, siehe Karte. Nebengestein 
ist ein lichter G üm m erschiefer mit 2 -  3 cm dicken Lagen reich an 
Hornblendegarben.

Beim Ausbiß steht gebleichter Granatglim m erschiefer an 
m it chloritisierten Granaten; 305 -  3 1 0 °/S  60 -  6 5 °. E r enthält im  
aUgemeinen wenig Granat. Das Hangende ist über dem Tagverhau 
verstürzt, brandiger Schiefer.

Das "obere L och " (siehe Karte) ist außen 10 m  breit, geht 
kei.’ förm ig spitz zusammen und ist etwa 10 m tief. E s ist nicht klar 
ersichtlich, ob dieses "L o c h " ein bergmännischer Schürf ist oder 
durch einen natürlichen Ausbruch an der Verschneidung von steilen 
Klüften entstand. Das Gestein ist ein feinkörniger schwach kiesiger 
Gneis, wie in der südlich benachbarten Rinne, 7 0 ° /N  6 0°. Unter 
dem Gneis liegt gestauchter Schiefer m it vielen Quarzschwielen.
Das "obere L och" liegt in einer steilen Wandflucht,
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Der m ittlere Schürfstollen folgt einem 4 0 ° /9 0 °  (oben) bzw. 
4 0 ° /N  850 (unten) steilen Blatt in brandigem Quarzit. Die Kluftzone 
ist 75 cm breit und enthält reichlich Schmierletten. E s ließen sich  
keine Bohrlochpfeifen finden, wohl aber 4-kantige Bühnlöcher für 
( behaute) Stempel bzw. Kappen. Harnischstriemen verlaufen waag­
recht, polieren auch reichlich vorhandene Quarzschwielen. B eider­
seits der Kluft steht gleicher Quarzit an.

Der untere Schürfstollen liegt in der Wandßtufe unter dem
unteren E rzsträßlein , ungefähr 1 995 rr. hoch. Er folgt einer sa i­
geren, nach 30° ziehenden Zerrüttungszone (Kluft), die etwa 2 m 
dick wird. Der Stollen führt ungefähr 20 m offen hinein, steht aber 
voll W asser. Nebengestein ist wieder der übliche, von Quarzschw ie­
len durchzogene Schiefer, er ist an der Kluft sehr stark gestaucht.

Im Kar liegt etwas oberhalb des Schürfstollens ein Block aus 
G lim m erschiefer mit viel Granat an einer pegmatoijien Schwiele; er 
zeigt, daß die Granaten des Gesteins- mindestens teilweise bei dem 
Lösungsumsatz aufsproßten, welcher diese Pegmatoide schuf.

Lerchastollen: Am westlichen Weg, der ebenfalls ein alter 
Knappenweg ist, von der Bilitzhütte hinab zur Lerchahütte liegt un­
gefähr 1835 m hoch (barometrisch) ein sehr großer (eiszeitlicher) 
Irrblock; knapp unter diesem  führt ein Pfad zum Lerchastollen. An 
seinem Mundloch stehen brandige, quarzitische Schiefer an, 3 4 0 ° /
W  6 0 °. Im vorderen Stollenteil sind Bohrlochpfeifen vorhanden, am 
Mundloch gibt es reichlich Ausblühungen von F e - und Mg-Sulfaten.

15 Schritte vom Stollen, gegen den alten Knappensteig hin, 
liegt ein Kuttplatz mit Erzhaufen, darunter im Steilhang die Halde. 
Vom Kuttplatz zürn Knappensteig sind es 25 Schritte.

Schürfe im Tobel: Eine stark brandige Ruschelzone, die 
vielleicht 5 bis 10 m mächtig wird, ist vom östlichen Bachriß aus­
gewaschen. Im Tobel liegt etwa 1 870 m  hoch ein ungefähr 4 m  lan­
ger Schürfstollen, der nach 340° gerichtet ist und Bohrlochpfeifen 
enthält. E r ist unmittelbar am rechten Bachufer angestcckt, gegen­
über dem W asserfall des westlichen B achrisses. In der Ruschel­
zone liegt brandiger Serizitquarzit (Mylonit) unter kiesigem  Gneis, 
der nach 3 1 0 ° /W  65b streicht.

5 m ebensöhlig nach N ist ein weiterer Schurfriß deutlich 
sichtbar und von diesem  6 m darüber ein dritter.

Im Lam nitztal, nahe dem jetzt verfallenden E -W erk  durch­
fährt ein StoUen (für die Druckwasserleitung) eine 5 m dicke F e ls ­
nase aus kiesigem  Schiefer, 3 0 0 ° /N  80 -  9 0 °. An mehreren Stellen  
sind in den Hängen brandige Schiefer beschürft worden, doch ist 
alles sehr stark überrollt.

E r z m i k r o s k o p i s c h :  Anschliff 1148. Große, etwas 
zerdrückte Eisenkiese, A skies, Zinkblende, Bleiglanz, Silikate 
und Quarzsäulchen. In den Zwickeln der Quarzsäulchen sitzen
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Nester mit Jamesonit. In zwei größeren Zinkblendekörnern viel 
Zinnkies ln großen Körperchen, in den anderen Zinkblenden ist er 
auch enthalten, aber nicht so schön. Der Zinnkies bildet in der 
Zinkblende Entmischungskörperchen, ähnlich den bekannten Zink­
blendesternchen in Cukies. Die Zinnkieskörperchen gehen bis unter 
die Sichtbarkeitsgrenze hinab, so daß die Zinkblende dadurch etwas 
eigenartig wolkig aussieht.

P r ä g e n ,  In der 

1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R . Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz in Kärnten. Car II, 90, 1900, 161 -  176, 210 -  223 (173).

Baue in der A rb eiten  und am Arzbödentle in der Prägen.
Der Lengholzer Graben teilt sich oben und der nördliche A st endet 
in der Prägen = Kar südlich des Faulkofels; Steig von Radlberger- 
alm über das T örl ( 2 149 m) quert das K ar. Nächst diesem  Steig 
unter der Spitze des Faulkofels liegt das Arzbödentle und auf die­
sem  der Stollen, in dem I. B. ROHRER auf 227 m  einen nach 315°  
streichenden, 6 0 °  NO fallenden Gang verfolgte. Beträchtliche V e r ­
haue auf silberige B leierze: Stufenerze gaben 47*00 % Pb und 312 g r /t  
Ag; kiesige E rze : 3 ' 25 % Cu, 488 g r /t  goldiges Silber.

ROHRER H. Beschreibung des Goldvorkommens in der "R anzen" im  
Lengholzer Zauchengraben bei Kleblach im Drautale, Oberkärnten.
8. 3. 1936, 7 Seiten; mit Kartenskizze und 2 Ortsbildern. Archiv  
Min. Inst. Leoben.

Nördlich der Lengholzer Goldzeche lagen die Baue in der 
Prägen und am Faulkofel; sie lieferten göldisches Silber. Die Grube 
ist heute (1936) noch befahrbar. Die Gänge wurden nach oben v e r ­
haut; m it kurzen Unterbauen könnte man sie unterfahren und neue, 
beträchtliche Abbauhöhen erschließen.

Der Stollen ist etwa 240 m lang; am Feldort stehen noch 
Erzspuren an. Der Gang war vom 1. bis zum 2. Drittel der Stollen­
lä n g e  am reichsten und mächtigsten. Kartenskizze siehe Ranzen!

Über dem Eisenspatbergbau in der Ranzen folgt ein Gang 
mit Quarz und Eisenspat, der göldische Kiese führt und anschlie­
ßend daran folgt der alte Gold- und Silberbergbau in der "P rä gen " 
unter dem Faulköfel. Man braucht den Bau nur von der Ranzen aus 
um 100 m zu unterfahren und erzielt damit 100 m  Abbauhöhe bei 
200 m streichender Erstreckung. Müßte aber zuvor noch näher 
studiert werden.

CREDNER erwähnt im Neuen Jahrbuch für M ineralogie, 1850, 
S. 571 weitere Vorkommen am Arzbödentle, im  Alblergewänd, in
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Skizze der Schurfgebiete im Lengholzer Zauehengraben, 

I'ragen und Ranzen. Nach J. B. und II. ltohrer.

Mu 9/55
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der Arzloiton und in der Keuschler Oden, im Albiergewänd ergab 
eine Probe nach Alex May de Madiis 500 g r /t  Au und ein brandiges 
HIatl in einem kleinen Schürfstollen ergab sogar 1 280 g r /t  Au.

HOHR1SH A. Berichte über die der Gewerkschaft Carinthia gewid­
meten Bergwerk -O bjekte. Mitgeteilt 1Ö3Ü v, H.KOHKI'-K (Archiv 
Min. Inst. Leoben).

Der Siiberbergbau Prägen soll 240 m lang sein und man habe 
dort reiche, silberhaltige Bleierze erbaut.

Am Arzbödentle entnommene Proben hielten 50 5 % Pb und 
390 g r /t  Ag, solche von den Alblergewänden gaben 1 “/»Schlich, in 
diesem  aber 50 g r /t  Au « 40 g r /t  Ag; eine andere Probe hielt 0 5 % 
Schlich mit 128 g r /t  Au •* 23 g r /t  Ag.

R a b o n

Siehe M ichelbachtal!

R a n n e r  K a m m e r

fiigene Beobachtungen (1 7 .8 .1 9 5 8 ):

Ein Schürfstollen 1777 bis 1780 m hoch unmittelbar am 
Steig,, am Fuß einer kleinen Wand. E r  ist etwa 25 m lang nach 
einer in der F irste  gut sichtbaren Gangnaht getrieben. Sie ist 
mit Quarz und Ankerit gefüllt. Er führt zunächst 9 m nach R =
* 15°, biegt dann nach R = 350°. Vor Ort stehen dicke Lim onit­
sinter an, als Verwitterungsfolg-? der K iese, vor allem  des 
M agnetkieses.

Die Gangkluft fällt mit 80° nach W ein. Nebengestein ist 
ein brandiger Glim m erschiefer mit Quarzschwielen. Sein Strei­
chen und Fallen sind kaum anzugeben. Der Stollen liegt etwa 
100 m östlich des Baches; seine Halde ist ganz verwachsen. Der 
Stollen steht in festem  F els .

W eitere Stollen in der Nähe nicht gesehen, auch nicht be­
sonders darnach gesucht.
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K a ml a c li

Alter Na u h '  f ü r  die Haue, die heute "b ei der Knappenstube" 
oder kurz "Knappenstube'genannt werden. Siehe d iese!

R a n z e n

1 .)  Angaben des Schrifttums:

ROHRER H. Beschreibung des Goldvorkommens in der "R anzen" 
im Lengholzer Zauchengraben bei Kleblach im Drautale, Ober­
kärnten. 8 .3 .  1936, 7 Seiten; mit Kartenskizze und 2 Ortsbildern. 
Archiv Min. Inst. Leoben.

Nördlich der Lengholzer Goldzeche lagen die Baue in der 
Prägen und am Faulkofel; sie lieferten göldisches Silber. Die 
Grube ist heute (1936) noch befahrbar. Die Gänge wurden nach 
oben verhaut; mit kurzen Unterbauen könnte man sie unterfahren 
und neue beträchtliche Abbauhöhen erschließen. Der Stollen ist 
etwa 240 m lang; am Feldort stehen noch Erzspuren an. Der Gang 
war vom 1. biB zum 2. Drittel am reichsten und am mächtigsten.

Der östlich des Dorfes herabkommende Lengholzer Zau­
chen graben gabelt sich auf etwa 1 400 m in kleine Seitengräben 
gegen die Prägen, Zaucheck und Faulkofel. Im linken Graben 
liegt in 1 250 m der Schurfbau R a n z e n .  Man erreicht ihn von 
Kleblach über die Radlberger-Höhe ( 1 060 m) auf gutem Fahr­
weg. Von hier führt ein Weg zum Gehöft Hopfgartner, hält sich  
weiter NW auf gutem Fahrweg bzw. Waldweg bis zur W eidepar­
zelle 938, zusammen etwa 700 m lang und 170 -  200 m ansteigend. 
W o diese Weideparzelle 938 mit den Waldparzellen 4 0 4 /9 , 4 04 /3  
und 4 0 4 /4  zusammenstößt, ragt ein 20 m breiter und 10 m hoher 
Felsen, der "R anzenkcfel" em por. Auf dem an seinem Fuße ent­
lang führenden Steige gelangt man nach etwa 250 Schritten und 
30 m unter dem Steig zum Schürfstollen.

Dieser wurde vom Großvater Joh. Ben. Rohrer im Juli 
1853 am Ausbiß angeschlagen und 9 m aufgefahren. Der Erzgang  
ist übertags den Hang hinauf etwa 10 m sichtbar. Durch andere 
Geschäfte mußte der Schürfstollen eingestellt und konnte auch 
später nicht mehr weiter ausgefahren werden. Baron Alex May 
de Madiis und R. CANAVAL kannten den Stollen, wollten ihn durch 
die Gewerkschaft Carinthia vortreiben, doch unterblieb auch dies. 
Sie bezeichneten den Gang als Hangendvorkommen der Lengholzer 
Zeche. 3 bis 4 Tonnen Hauwerk lagern beim Mundloch.
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E s folgen Gehaltsangaben: Eine t Stuferz gab 141 g r /t  Gold; 
200 q■= .11 200 kg Bauwerk gaben 2 % Schlich = 2 400 kg; d ieser gab 
100' G1 g r /t  Gold, som it !) gr Gold in 1 t Ilauwerk, Aufbereitungs- 
vers uche CANAVALs gaben 2(i' 1 g r /t  Au und 60 g r /t  Ag.

E s wären weitere Gänge aufzusuchen und zu verm essen.
ISO m  höher liegt der alte, sehr ausgedehnte und noch wohl erhal­
tene Eisenspatbergbau Zauchen des Grafen Lodron, siehe diesen. 
Darüber folgt anschließend das Vorkommen in der Prägen (s .d . !) 
und auch das Vorkommen im Stoltergraben liegt nahe.

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz in Kärnten. Car II, 1900, 161 -  176, 2 1 0 - 223 (170).

Nach J .B .R O H R E R  am linken Weg des Lengholzer Grabens 
nächst der obersten, etwa 1 400 m liegenden Almhütte, von der ein 
Steig nach P. 1 057 m (alte K arte !) ober Kleblach führt.

Graphitschiefer mit Kauchquarz und Askiesnädelchen. Der 
Schürfstollen ist nur 6 ‘ 5 m lang und geht nach R « 7 5 °. Südlich 
von ihm sind die Schiefer "in  grotesker W eise " gefaltet, mit dem 
Gneis verfloßt.

Aus 300 q Pochgänge 2 ’ 0 % Schlich mit 449 g r /t  Au und
1 015 g r /t  A g, ergibt 8 ' 98 g r /t  Au und 20' 0 g r /t  Ag im Hauwerk. 
Eine Probe ROCHATAs gab 0 ' 5 % Schlich mit 128 g r /t  Au t 23 g r /t  
A g = 0" 64 g r /t  Au und 0 ‘ 12 g r /t  Ag im Hauwerk.

CANAVAL R. Das Goldfeld der Ostalpen und seine Bedeutung in 
der Jetztzeit. B g .h m . Jb. 68, 1920, 68 -1 1 0  (97).

1852 Aufbereitungsversuch mit 17 t kiesiger Schiefer ergab
3 % Schlich mit 449 g r /t  Gold t 1015 g r /t  Silber » 9 g r /t  Au ♦
*■ 20 g r /t  Ag im Hauwerk. Daher wären jetzt etwa 20 gr Gold 
gewinnbar. Siehe auch Zauchen!

2 .)  Eigene Beobachtungen (1956):

Einen Bau auf Eisenspat in Marm orlagen fand ich im w est­
lichen Seitental, direkt am Bachriß, ungefähr 1620 m (barom et­
risch) hoch gelegen. Er besteht aus einem oberen Einbau und 2 m 
darüber ist ein großer, höhlenartiger Tagverhau noch offen, siehe 
Skizze! E s ist dies aber nicht der "Lodronsche Eisenbau"!

Der M arm or ist stark gefaltet und enthält viele chloritische  
Lagen. Nur einzelne Lagen des M arm ors sind in Eisenspat bis An- 
kerit uingesetzt. Die von Rohrer erwähnten Stollen habe ich im 
steilen Hang nicht auffinden können.



D er A ufsch luß  im  T agverh au  auf E isen spat im  R anzen .

R i e d s c h a c h e r - K a m m e r  im Kirschenbachtal 

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Die Erzvorkom men im Plattach und auf der A ssa m - 
A lm  bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr- 
gesteine. Jb. geol. R. A . 45, 1895, 103 - 124 (109).

Die alten Baue nördlich der "R ötschacher-K am m er" gingen 
wahrscheinlich auf der westlichen Fortsetzung der Gänge vom P lat­
tach bzw. der Assam alm  um. Näheres unbekannt ( n . U ) . .  Siehe 
auch Draßnitz (C arolus-Stollen!).
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H o t w i c 1 an d

KifioiH' Beobachtungen ( li)55 und l!).r>H):

Das Schrifttum Uber die Vorkommen im I So reiche des Itot- 
wielands ist bereit» bei "M ichelbachlal" gebracht. Hier sollen nur 
die Beobachtungen am ltotwicland im engeren Sinne besprochen 
werden.

Der Rotwieland ist ein Vorberg des Scharnicks. Durch 
seine Westflanke zieht auf 2 10Ü m Seehöhe eine flach in den Berg 
fallende Brandenzone, die als Riff herausgewittert ist. Darüber 
liegen massenhaft Scherben eines Granitporphyres mit Einspreng­
lingsquarzen, die bis 1 cm groß werden! An diesem  Granitporphyr 
und an die Branden gebunden treten bis 3 cm dicke, kiesige Q uarz­
rasen auf.

In der großen nördlichen Westrinne liegt ein Kiesausbiß 
2 150 m hoch, 7 0 ° /N  5 5°, ist 1 m mächtig mit einer dazwischen 
liegenden Quarzkristallschichte, die bis auf 10 cm sich aufweitet. 
Hangend über dem Ausbiß folgt zunächst 1 m Amphibolit, dann 50 
bis 75 cm eine zweite Brande, deren Hangendes durch Schutt ver­
hüllt ist. W eiter darüber folgen zwei weitere Branden und auf
2 160 m der 2 m mächtige Granitporphyr. Er ist selbst etwas kie­
sig und setzt in Glim m erschiefer auf, zieht etwa OW durch die 
Flanke und ist durch N und S fallende Kluftscharen zerlegt. Zehn 
M eter höher ist der Granitporphyr in der südlich nächstfolgenden 
Rinne prächtig aufgeschlossen und führt an den Kontaktflächen 1*5 
bis 2 m mächtige Kieszonen. Der Porphyr zieht durch die ganze 
Flanke des B erges; alle seine Klüfte sind verkiest, bilden ein 
ganzes Kiesnetz.

Ebenso ist auf der SO-Flanke ein Kiesausbiß 150 m (saiger) 
verfolgbar, der in Amphibolit und Granatglim m erschiefer aufsetzt 
und bis auf 2 160 m emporzieht! Der Granitporphyr zieht weiter 
den ganzen Berg hinauf und bildet zum Gipfelstock eine Felsm auer, 
ist stets von Kiesnähten und Kiesputzen begleitet. Er wird hier 
10 m und mehr mächtig, enthält Schieferschollen eingeschlossen, 
die fast stets stark verkiest sind. Der Porphyrgang zieht dann 
vom Rotwieland weiter gegen den Kristallspitz, der von den Quarz - 
kristallen seinen Namen erhalten hat, welche an diese Gangklüfte 
gebunden sind und sie auskleiden. 2 280 m hoch ist ein Liegend- 
band und auf 2 300 m ein llangendporphyrband vorhanden.

A n s c h l i f f e  : Quurzporphyr umschließt Flitter und Nc.ster 
aus Magnetkie s und Cukies. J>er Magnetkies isl weitgehend in unre­
gelmäßige Lappen aus Pyrit und wenig Markasit umgewandelt, die 
vereinzelt noch Magnetkiesreste umschließen. Wenig Cukies und 
Zinkblende*. Viel Titanit mit Kutilresten neben Perowskit, wahr­
scheinlich aus dem Tilangchalt des Hiotits stammend. Limonit 
und C'uindig als Oxydationsminerale.
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I) ü n n s o h 1 i f f t‘ : Cranilporphyr: In feinkörniger Cirund- 
m üsse aus Plagioklas, Quarz und Muskowit sitzen 0' 2 bis 2 nun 
große Kinsprcnglingsquar/.c, die etwas Graphit-(oder K rz-)staüb  
umschließen und prächtig zonare Ifcigioklase mit fi() bis 05 % Ar». 
Die so sind oft stark kaoUnisicrl und zertrüm m ert. Muskowit, 
Chlo-i'it (Pennin udor Klinochlor) nach Uiotit mit Sagonit, viel Apa­
tit, große Titanito,

Kin anderer Schliff dos Granitporphyres (410} enthält Pen­
nin und Klinochlor sowie Titanit nach Ti-Gohalt des Jiiotits.

Das Nebengestein ist ein flaserigor Muskowitgneis mit 
stark gefaltetem, teilweise zermalmtem Grundgewebe aus Quarz 
und Muskowil, der häufig serizitiseh fein ist . Darin schwimmen 
Züge und Knauern aus groben Quarzkörnchen (b is  0 ’ 4 mm 0), mit 
Fahnen von Graphitslaub. Apatit; llmenit-Magnetit sind oft perl­
schnurartig gereiht und bilden ein s ab. Der Plagioklas ist m eist 
ein Oligoklas mit 10 bis 15 % An, er ist dicht gefüllt und selten 
zw illingslam elliert, ln manchen Stücken kommt viel Epidot-Klino- 
zoisit oder faserige Hornblende vor, deren nx farb.los, ny blaßgrün 
und nz blaßblaugrün ist. Sie löscht mit 1Ü bis 24° aus und wird oft 
von Plagioklas verdrängt. Große Titanite, reichlich Apatit; L im o­
nit in Rissen und Zwickeln.

Ein pegmatoider Knauer aus dem Hang zwischen der L ep- 
penalm und dem Rotwieland erweist sich als ein gefeldspateter 
Granatglim m erschiefer bis Schiefergneis. Er zeigt ein linsig- 
lagiges Grundgewebe aus Muskowit, wenig Biotit und Quarz. In 
ihm sind große Granate von Rissen ausgehend weitgehend zu Chlo­
rit umgewandelt (Pennin). Orthoklas ist lappig, stark trübe, der 
Oligoklas feinlam elliert und feingefüllt.

R o t t e n s t e i n e r  T a l

Angaben des Schrifttums:

WIESZNER H. Geschichte des kärntner Bergbaues 1, 1950, S. 175.

Der Rottensteiner Schürf (auf Blei) wurde 1742 um 122 m 
vorgetrieben; 22 % Blei und 625 g r /t  Ag.

Näheres unbekannt.
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1. )  Angaben des Schrifttum«:

LIKHKNWÜIN. Hru-f vom 27. November 1937.

Der Ort Feistritz (SW Sachsenweg) bestand schon im ,14 . 
Jahrhundert und besaß eine Goldschmelze und einen Erzpocher. 
Dieser stand dort, wo sich heute der Maschinenraum der Fabrik 
M oser befindet. Zuletzt wurde hier im  Jagerangerl oder lteinhart- 
angerl nach Gold gegraben. Von der Schmelz ging ganz am iäerg- 
rand ein Weg zur Welitschtratten und von dort weiter zum B erg­
werk. Der verstorbene Ebenwalder habe selbst oft diesen Weg 
benützt und beim Halten oft mit Schlacken im Feistritzwald gespielt.

Dei' alte Ebenwalder besaß eine Skizze aller umliegenden 
Stollen, schickte sie seinem  Bruder nach Graz und bekam sie nicht 
mehr zurück. Auch gingen beim Brande des Sachsenburger F orst­
hauses 1893 viele Urkunden verloren. Der W eg, der .Erzpocher 
und die alte Schmelze sind hier aber urkundlich belegt.

MURAUER M . Entdeckung eines ehem als betriebenen Goldberg­
baues bei Sachsenburg in Oberkärnten. 31. 12. 1937.

Das Jagerangerl ist eine im sonst steilen Waldgehange sehr 
auffallende, ebene Bergwiese, an deren oberem Rande 2 Quellen 
entspringen, 25 m voneinander entfernt. Der Sage nach waren es
2 Goldstollen und der Anger4die Halde.

HERMANN H. Handbuch der Geschichte des Herzogtums Kärnten I. 
Klagenfurt 1860.

S. 537: Erzbischof Pilgrin verlieh u. a. 1377 Bergbaue in 
Sachsenburg an Hanns Goldlein.

S. 539: 1460 -  1560 mehrere G old- und Silbergruben in der 
Gegend von Sachsenburg.

S. 237: 2 9 .1 . 1494 und 6. 3. 1495 fertigte K aiser Maximilian I 
Urkunden worin er zu . . . .  O ber- u. Niedersachsenburg . . .  Hütten­
berg samt Bergwerke, Hütten und Hämmer zurückstellte.

KLEINM AYER. Nachrichten vom Zustande der Gegenden und Stadt 
Juvayia vor, während und nach der Beherrschung der Röm er bis 
zur Ankunft des heil. Ruperts und von dessen Verwandlung in das 
heutige Salzburg.

§ 179, S. 378: Bergwerksverleihungen d. E rzbischofs P il­
grin an Hanns Goldlein von Judenburg in Katsch, Mälentein und 
Sachsenburg im Jahre 1377. Anlage: Kartenskizze.
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Alter Bergbau bei Sachsenweg 
1:25.000

M„ 9/55.
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1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL It. /.ur Kenntnis der Ki'zvorkommen des Lam nit/.- und 
WeUathales in Kärnten. Car II, UH, löfiH, Hilf -  200.

HOC 11 ATA C. Die alten IJergbaue auf Kdelmetalle in Oberkärnton. 
Jb.geol. H .A .  2«, 1H7B, 213 - 3GH (211!)).

Liegend des I’olitzberg-K rzlagers untersuchte man eiii 
weiteres etwa 30 cm mächtiges Kieslager mit einem Stollen "unter 
dem Sackzieherhaus nächst der Schm elz".

2 .)  Eigene Beobachtungen (1S155):

Das Sackzieherbründl liegt im Lamnitztal, wenig ober der 
"S ch m elz" und ist heute noch als Brunnen erhalten. Er liegt etwa 
gegenüber dem Jagdhaus und ungefähr 1 500 m hoch. Hier war ein 
Stollen auf eine Brande. Beim Abstieg vom Politzberg konnte ich 
nicht entsprechend darnach suchen.,

W eiter unten im I .amnitztai durchtränken Kiese ebenfalls 
an mehreren Stellen das Gestein. Man kann noch deutlich erkennen, 
daß man sie beschürfte.

S a n d f e l d  - E b e n e c k

Eigene Beobachtungen (1955):

Keine Spuren einer Lagerstatte gefunden obwohl gut abge­
sucht, allerdings an einem Tag, an dem es mehrfach Nebel gab. 
Siehe auch Zleinitzgraben!

S e e b a c h q u e l l e

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL It. Siehe Ladelnig!

2 .)  Kigene Heohachtmigen (1})!>5):

Von der Seebachulm führt ein Steig zur Oehsonalnihötte 
(2 01!) rn) hinauf und von dieser entlang der W asserleitung weiter
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gegen das NalSfeldLöri. Kr ist in der neuen Karte eingetragen. Kr 
führt boi ik’ r Ruine eines Knappenhauses vorbei und dann zu eigen­
artigen Qucllcnaustriltcn, die wie überrollte Stollen ausschen. 
Zudem sind die Auslrittstelleh ein ausgesprochener K iesiagersliit- 
tenausbiß mit dicken Limonitrinden, auch setzt das W asser Braun­
eisenerz reichlich ab. Auch eine Haide mit viel Krzklein konnte 
ich auffinden, hatte jedoch nicht genügend /.e it, um näher nachzu­
sehen, weil Schiechtweiter mich daran behinderte. T iefer unten 
scheint jener alte Hau zu sein, den CANAVAL vom Silberboden 
anführt.

Von diesen eigenartigen und überaus starken Quellaustritten 
aufwärts hat man nur Granatglim m erschiefer, bis man unter dem 
Naßfeldtörl in eine groläe Porphyritmasse kommt, die am Kamm  
zum Punkt 2 508 m, weiterhin mehrfach auftritt. Der Punkt 2508 m 
führt den für diese Gegend völlig unpassenden und sicher nicht von 
Eingeborenen geprägten Namen "Annaruhe". Er wäre auszumerzen, 
da er als unschöner Frem dling durchaus nicht in die Gegend und 
Landschaft paßt, auch wenn er nach dem Rastplatz einer verdienten 
Frau benannt ist.

S e h r o  n e c k

Siehe Gasarn; wo die Baue am Schroneck-Nordhang ausführlich 
besprochen sind.

S c h w a r z w a l d

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw . Jb. nathist. Ldmus. Kärnten, 25, 
1899, 97 -  157 (153).

Schwarzwald heißt die Gegend am SW - Abhang des M ockar- 
spitzes (2 297 m alte = 2 304 m neue K a rte !) und zwar wird dar­
unter das z . T . bewaldete Gebiet verstanden, das sich zwischen  
dem vom Seidernitztörl (2 221 m neu) ausgehenden Graben und dem 
südlichsten der W asserrisse  befindet, die vom Mockarspitz aus­
strahlen.

Zwischen dem Graben vom Seidernitztörl und dem nächst 
östlichen, der gegen den Mockarspitz abbiegt, erhebt siel» ein 
bewaldeter Felskopf in dem die alten Haue umgingen. Bisher sind
3 verbrochene Stollen aufgefunden worden. Der oberste liegt fast 
gleich hoch wie die Streiblkammer und etwa 50 m S des Heuschup-
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^oiis dos Franz in G riebitsch. Kr ist in fast söhlig licg<Mide G ranat- 
glim m erschiofer oingclrieben; seine llöscho noch gut kenntlich, die 
1 Iaido ziem lich üborgrast.

Etwas tiefer liegt die l ’inge einen 2. Stollens und darunter, 
am  Fuße einer kleinen Felswand ist zwischen Bäumen versteckt das 
Mundloch eines 3. Stollens gelegen. Dieser liegt bereits in Arnphi- 
bolit, der den G lim m erschiefer unterlagert. Die Halde d ieses Stol­
lens, der 25 m  tiefer als der oberste liegt, ist größtenteils abge­
rutscht. Der Stollen ist geschrämt und steht am Ausbiß eines sa ige ­
ren, nach 5 0 ° streichenden Ganges. Im 20. Meter ist ein steil SW 
fallendes, nach 300° streichendes Blatt sichtbar, das den Gang um 
1 m nach N verwirft. Der Gang ist 25 bis 40 cm mächtig, in der 
Firste  beleuchtbar. 60 m hinter dem Verwurf befindet sich ein ver­
brochener Aufbruch, der in Verhaue zu führen scheint.

M. Kraßnitzer gewältigte den Stollen 1898. Die Gangfüllung 
besteht aus einer körnigen, w eiß- und graugefleckten G esteinsm asse, 
die ziem lich reich an M arkasit ist. Auch Kaolin kommt vor und das 
Gangerz erinnert an ein hoch verändertes Erstarrungsgestein. M i­
kroskop: M arkasit in xx! Feldspat z . T .  durch Kalkspat, z . T .  durch 
eine quarzähnliche M asse (?) ersetzt.

Ungefähr in der SW Fortsetzung des Schwarzwaldganges lie ­
gen die Baue in Irschen.

2 .)  Eigene Beobachtungen (1955):

Eine Brandenzone auf 1960 m unter dem Seidnitztörl ist durch 
eine Plaike freigelegt: Sie folgt einer tektonischen Grenze zwischen 
Granatglim m erschiefer und einem hellgrauen, bänderigen Gneis, der 
östlich  von einem Amphibolit überlagert wird. Die Brande ist deut­
lich der Überschiebungsmylonit. Ein weiterer an Amphibolit gebun­
dener Kiesausbiß ist unter einem F elsriegel bei den letzten Lärchen  
vorhanden. Die von CANAVAL genannten Stollen habe ich nicht ge­
funden. Sie liegen wahrscheinlich nicht im frei einzusehenden A lm ­
bode n.. sondern in dem darunter folgenden, sehr steilen W ald, in 
dem ich aber nicht viel nachgesucht habe, da kaum etwas anderes 
möglich ist, als die hier allgemein verbreiteten K iese. Der F e ls ­
riegel ist stark von Moränen überdeckt.

S ö b r i a c h

Eigene Beobachtungen (1957):

C hr.K XN EK  machte mich aufmerksam , daß man von der M öli- 
talstraßc aus einen offenen Stollen sieht, der ungefähr 10 m über dem 
Bach an seinem rechten l/fer angeschlagen ist und zwar fast genau 
gegenüber der Brücke 687 m . Er ist an einer am Mundloch gut sicht-
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baren Zerrüttungszono im G neis-G lim m erschiefer angesetzt, geht 
nach U » 115° aur 14 m  in den Berg und ist durchwegs geschräm t. 
Erz ist fast nicht zu sehen, nur ganz schwache Kiesdurchtrankung. 
Beim 11.in quert er eine* offene Kluft mit eingeschwemmtem Fluß- 
sand, biegt dann schwach nach rechts ab. An seinem  Vorort setzt 
die Kluftzone (3 0 5 °/S  80°) noch weiter fort. Sie wird von 2 Iilättern 
begrenzt, von denen das linke 5 bis 10 cm , das rechte aber nur 3 
bis 5 cm dick ist. Das dazwischen liegende, £>0 cm mächtige G e­
stein (Gneis der Salzkofelserie) ist schwach kiesig durchtränkt.

Das Vorkommen ist eines der vielen Beispiele von schwach 
kiesig durchtränkten Ruschelzonen, ohne daß große Verschiebungen 
zu erkennen sind.

S t a l l e  r W ö l l a

1. )  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lam nitz- und 
WeUatales in Kärnten. Car II, 88, 1898, 183 -  200.

Ein Kiesvorkommen befindet sich etwa 300 m SW der StaUer- 
Almhütten auf etwa 2 100 m . Es scheinen hier mehrere Einbaue be­
standen zu haben, von denen jedoch 1894 nur der tiefste Stollen noch 
teilweise offen stand. Der Stollen und ein ober diesem  liegender T ag­
verhau gehören einer kiesführenden Gesteinsschichte an, die eine 
10 m mächtige Brande bildet.

Im Tagverhau scheint man eine schieferige Quarzm asse ver­
folgt zu haben, die OW streicht und steil südlich verflächt. Auch 
Kiesausbisse im Hangenden des Tagverhaues untersuchte man. Diese  
bilden einen mit Kiesen durchtränkten Chloritschiefer; solcher bil­
det auch z . T .  die Halde des Tagverhaues. Hangend dieses Chlorit- 
schiefers folgt grauer G lim m erschiefer, während im Liegenden ein 
granulitartiges Gestein auftritt.

Der auf 60 m offene StoUen ist nach dem Streichen einge­
schräm t, später aber teilweise nachgeschossen worden. Vor seinem  
Mundloch stehen die Ruinen zweier Berghäuser (12 ' 5 x 6  m und B x
6 m) und in der dazwischen durchführenden Stollenrösche liegt ein 
Haufen größerer Brocken aus Chloritschiefer, der mit Kiesen durch­
tränkt ist. Diese Erztrüm m er können erst angeschüttet worden sein, 
als die Häuser schon zu Ruinen verfaUen waren.

Eine Probe dieser Erze gab nach ROCHATA 55 lii Schlich mit 
2 ' 19 % Cu. 300 gr / t  Ag und 20 g r /t  Gold.

Das lOrz besteht aus Eisenkies neben Cu- und Magnetkies und 
sehr wenig HIeiglanz und Zinkblende. Im Gestein sind Albit, clilori- 
tisierter Biotit (Verm iculit), Epidot und aktinolitarlige Hornblende 
in dünnen, verfilzten Nadeln vorhanden, die sich aus dem Vermiculit 
herauszubilden scheinen.
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CANAVAL erwülmt die Haue der SLaller Wöllu formte in 
folgenden Arbeiten und führt hierin die uix-n ^(-nannU-n Gehaltgan- ' 
gaben C .K O C lIA T A s wieder an:

CANAVAI.  lt. Altera Verschiedenheiten bei Mineralien der K iesla - 
gor. Z t.p rak t.G eol. 18, 1!)1Ü, 181-2011(184).

CANAVAL H. Das Goldfeld der Ostalpen und seine? Bedeutung in 
der Jetztzeit. 13g. hm. Jb. 68, 1920, 68 - 110. Ebenso in der Arbeit 
über die E rze vom Plaltach und der A ssam alm . Jb. geol. H. A . 45, 
1895, lüß.

2 .)  Eigene Beobachtungen (1955 und 1956):

Ein Stollen mit Halden (siehe Skizze!) liegt etwa eine V ier­
telstunde ober den Staller Almhütten. Vom StoUen zieht die L ager­
statt e einen Rücken entlang nach W aufwärts zu einem Tagebau 
und weiter zu einem zweiten. In einem nach N führenden Graberl 
ist eine 2. Lagerstätte aufgeschlossen. Dieses K ieslager ist stark 
gestaucht und ist in der Wand gut aufgeschlossen, da der Bach sich  
hier tief eingefressen hat. Die Brande ist etwa 6 bis 8 bis 10 m  
mächtig. Die Hangendbrande durch die Wand etwa 20 m  lang auf­
geschlossen. Im Bachriß stehen blanke Pyritschwarten bis 30 cm  
dick an.

Im Tagebau ober dem 1. StoUen sind prächtige Keillöcher 
der alten bergmännischen Gewinnungsarbeit erhalten, etwa wie 
im Karbonkonglomerat der Turracherhöhe. Ganze Würste von F a l- 
tenachsenstengeln aus Kies sind aufgeschlossen; sie sollten einge­
m essen werden, doch fehlte dazu die Zeit. Dies müßte bei einer 
geologischen Kartierung erfolgen.

E r z m i k r o s k o p i s c h :  Pflaster aus unregelmäßigen 
Eisenkiesen. In den Zwickeln liegen Magnetkiesfetzen und ganz 
vereinzelt ein Körnchen aus Bleiglanz oder Zinkblende. Oder große 
Pyrite sitzen in Magnetkiespflaster und werden von diesem  schwach 
verd rängt. Ziem lich viel Cukies in manchen Schliffen. Reichlich 
sind große Ilmenite vorhanden (aus dem Nebengestein) die stark 
zerdrückt sind und von außen und von den Rissen ausgehend in T ita - 
nit übergehen, ln größere R isse des Umenits dringen auch die Sul­
fide ein. In den Silikatmassen des Nebengesteins geht der Ilmenit 
auch in Rutil über, der sich mit einem Mantel aus Titanit umgibt. 
An einer Stelle wurden auch Anatashäufchen gefunden. A ls Gang­
arten neben Quarz und Chlorit auch etwas Dolomit,
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S t u l l h o f v n

1.)  Angaben des Schrifttums:

KOHREH 11. Das M agnetkies-Vorkommen bei Stallhoren. Sept. 1938,
3 Seiten, Archiv Min. inst. Leoben.

Zwei alte Schürfstollen auf goldhaltigen Magnetkies; die 
Mundlöcher sind verbrochen, nur Angaben von A.ROHRER (1840).

Die flach einfallende Lagerlinse beißt ungefähr 150 m über 
dem Tal (Möll) SW ober der Stallhofener. Möilbrücke aus. Vor dem 
Mundloch des einen Stollens liegen derbe Blöcke Magnetkies bi*
1 /4  cbm.

Der SO-Stollen war 12 m lang, derber Magnetkies ist 1 ' 5m 
mächtig. Er fällt mit 45U nach 3 5 °, streicht also nach 125°. 60 m 
NW von diesem  Stollen liegt ein zweiter, der auf den Hut als E isen ­
erz  getrieben ist.

300 m weiter NW, im Wunitzgraben findet man auch große 
Magnetkiesblöcke, entweder streicht das Lager durch oder es ist 
dort ein anderes Lager vorhanden.

Mit einer 250 m langen Rutsche könnte man das E rz zum 
Fahrweg herabbringen.

Das Lager liegt ober der 1. Riese möllaufwärts. Verebnung.

ROHRER H. Beschreibung über den alten Spath- und Magneteisen­
steinbergbau im Polinikgebiete des Raggathales und über das M a­
gnetkiesvorkommen bei Stallhoien im Mölltale, Kärnten. 7 Seiten, 
12.12.  1921. Archiv Min. Inst. Leoben.

FRIEDRICH O. M . BefahrungsbÄicht vom 4. 7. 1939.

A n s c h l i f f e  871 - 8 7 2 ,  1148 -  1150, 1G27: Grobes Pflaster 
aus schwach angewittertem Magnetkies umschließt viel Silikat und 
dringt in dieses ein. Blattsilikate (Biotit, Chlorit?) werden vom 
K ies aufgespalten; sic  bilden ein vorerziges Faltengefüge ab und 
werden vom K ies teilweise stark verdrängt. Etwas Cukies in unre­
gelmäßigen Lappen. Viel Titanit, teilweise mit Limonitresten. 
Brauneisenerz nach Magnetkies. Dieser ist stark d(W.cHgeschiefert, 
auch der Cukies ist stark verzwiilingt. Cubanit wurde nicht gefun­
den. ln manche Titanite dringt Magnetkies ein und spaltet sie auf.
Im Schliff 1627 auch Graphit in gestauchten und gefältelten Blätt­
chen. Silikate werden von den Sulfiden angelöst. Das Erz ist stetig 
verformt und teilweise verschiefert.
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2 .)  Eigene Beobachtungen (1957):

Der Straßenwärter Huber in Slallhofen N r, 1, welcher sich  
solir für die Geschichte der Gegend interessiert, nennt die Stelle 
des Bergbaues "Sprungklapf" oder "Sprungköpfl".

Die Stelle des Vorkommens isL an Hand der beiliegenden 
Skizzen auffindbar. Sie liegt im Hochwald SW der Stallhofener 
Möllbrücke nahe einer leicht auffindbaren H iese. ln dieser findet 
man. gerade aufwärts steigend auf 700 m SH. gut gebankten Gneis. 
3 1 0 ° /N  3 0 - 3 5 °  mit brandigen Ruschelzonen. Er bildet den 1. W a s­
serfall. Beim 2. W asserfall (72Ü m) wieder Gneis bis G lim m er­
schiefer 3 1 5 °/N  5 0°; auf 750 m stehen bis 1 m dicke Pegm atit- 
schwarten an und schließlich trifft man ab 770 m einzelne, bis Im  
durchmessende Erzblöcke, ln einer Höhe von 800 m steht die 
1 ' 50  m mächtige Brandenzone an, 3 m darüber von einer 50 cm  
dicken, aber ärm er vererzten Hangendbrande gefolgt.

Das Gestein liegt hier 265° bis 280° und fällt flach mit 20
-  30°, teilweise auch fast söhlig nach S, also in den Berg, wäh­
rend es tiefer unten nach N einfällt, also vom Berg weg geneigt ist.

Der Stollen ist verstürzt, seine Einbruchpinge 5 m über 
dem Ausbiß aber noch gut zu sehen; er liegt 805 bis 810 m hoch. 
Beim Ausbiß kann man das auf der Lageskizze beigegebene Profil 
abnehmen.

Der Ausbiß läßt sich ungefähr 50 m nach Osten bis ins be­
nachbarte Graberl verfolgen und als geschlossene Bank 20 m nach 
W esten, wo er unter Hangschutt taucht.

Im östlichen Graben scheint die Lagerstätte um mehrere 
M eter hinauf verworfen zu seih und verschwindet dann ebenfalls 
unter Hangschutt. Im übernächsten Graben traf ich nur anstehenden 
Gneisquarzit.

Ein zweites K ieslager setzt etwa 60 m NW auf, 840 bis 850m  
hoch, in einem Gestein, das man im Steirischen als "G ößnitzgneis" 
bezeichnen würde. E r liegt 3 1 5 ° /N  4 5 ° und enthält eine 10 cm derbe 
Magnetkiesbank, beiderseits von 50 cm dicken Kiesdurchtränkungen 
begleitet. D ieses Kiesvorkommen zieht nach N in den "Sprungkopf­
grab en ", biegt dann nach 3 3 5 ° /0  45° um, schwillt wieder auf 1 
bis 1 '5  m Durchtränkung an, welche eine 2 m hohe Wandstufe bildet. 
Sie zieht dann bis 870 m hinauf, wird 2 m  und mehr mächtig und ist 
an mehreren Stellen nachgeschürft worden. Sie stellt das Vorkom ­
men "Sprungkopf" dar. Das Gestein ist weiterhin als quarzitischer 
Gößnitxgneis zu bezeichnen. Der Aufschluß ist 70 bis 100 m strei­
chend verfolgbar.

Die Vererzung des Stallhofener K ieslagers ist hier an G e­
steine der Salzkofelserie gebunden, während die meisten anderen 
Vorkommen an die nördliche Kreuzeckserie geknüpft sind. Der 
Stallhofener Almweg führt 50 bis G0 m darüber als während des ■
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K rieges erbauter Güterweg hinweg; er ist in den beiliegenden Lage­
skizzen nicht eingetragen, wohl aber in der neuen 5ÜOOO Karte, 
Blatt l ö l .

Am F ah r- b/.w. Fußweg von der Möllbrücke westlich des 
Baches nach Obervellach kommt man an einem sehr auffallenden, 
in die W iese hinausi agenden Hügel vorbei, dem Thomelebühel. Er  
soll der Sage hach eine Waschhalde sein. Seine Form  wäre damit 
gut vereinbar. Nähere Anhaltspunkte oder Ausbisse konnte ich aber 
nicht finden, da das Gelände dahinter sehr dicht mit Gestrüpp ver­
wachsen und kaum zugänglich bzw. absuchbar ist. Wegtafeln, die 
auf diesen Fußweg in Obervellach hinweisen, nennen diesen Halden­
haufen auch "Knappenhügel", einen weiteren Hinweis auf seine 
bergmännische Entstehung.

S t o l l e n t a l  ( siehe Gasarn)

S t o t t e r g r a b e n  bei Kleblach

1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R . Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz in Kärnten. Car II, 1900, 161 -  176, 210 -  223 (172).

Im G lim m erschiefer Lagerlinsen aus Quarz mit Pyrit und 
Freigold t Magnetkies. StoUen zeigte, daß diese nur 2 m  anhalten, 
0 ' 25 m mächtig. Nächst diesem Lager ein Gang, 0 ‘ 1 bis 0 ' 2 m 
mächtig, aus Magnetkies, Eisenkies, Cukies, Bleiglanz, Zink­
blende mit Quarz und grobspätigem, weißem Kalkspat. OW und fäUt 
N; ist 28 m streichend und 3 m faUend untersucht. E r verwirft nach 
einer Skizze ROHRERs die Quarzlagerlinsen. StoUen ist ( 1900 ) 
verbrochen.

Lagerquarz gibt 2' 36 % Schlich mit 1 797 g r /t  Au im 0 ' 36 "io 
Köpfelschlich und 195 g r / t  Au im röschen Schlich; weitere Gehalts­
angaben.

Darüber noch weitere Gangausbisse; einer in Kleblach, 300m  
"o b  dem Türkenhaus (= Maisharpfe = Getreidekasten) im M örtscha- 
cher F e ld "; er gab Pocherz mit 6 ‘ 25 % Schlich mit 4 % Pb und 
78 g r / t  Ag.

HOIIREK 11. Notizen über den G old- und Silber-Schurfbau im Stot­
tergraben bei Kleblach im Drautale aus den Aufzeichnungen des 11.
J. li. ROIIKER im Betriebsjahre 1849 und 1850. Dezem ber 1933, 4 
Seiten und 8 O rtsbilder auf 3 Seiten und Lageplan. Archiv Min.
Inst. Leoben.
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Der Schürf bau liegt 1*2 kill W der Station Klchiach-Lind  
und etwa 100 m über der südlich unweit vorbei führenden lialm bzw. 
St raße.

Alter Srhurfsehacht im Nörtschacher 100 rn östlich
ilcs heutigen Vorkommens auf auslwißendem Silliererzgang. Da 
aber die Mittel fehlten, mußte narb }) in eingestellt werden. Ui«; 
Aufschlüsse im Stollergraben zeigten aber, «laß die Alton nur- 3m 
hatten weiterteufen müssen, um in den guten Gang zu schlagen.

»I. H.HOHKHK erschürfte im Stottergraben 17 ir» unter dorn 
Steig, der vom Gehöft Nörtschacher zum Gehöft Stotter führt, am 
linken Hang, direkt im Graben einen Ausbili. Kr erw ies sich als 
13 cm mächtiger Kiesgang, der 1 20 -  135° streicht und mit 35°  
nach NO fällt. Der Gang wurde nach unten rasch mächtiger, denn 
50 cm über dem Hach maß er 2(> < in, unten aber 10 bis 12 cm . 
Nachschürfen ergab aber (1849), daß die Linse nur l ’ O bis 2 ’ 2 m 
lang und 1*3 m hoch war. Eine 10 cm mächtige Lehmkluft hatte sie 
abgeschnitten. Diese Kluft streicht ÖW (9 0 ° - 105°) und fällt mit 
3 0 ° bis 9 0 ° ein. Man trieb den Stollen auf 28 m vor und verfolgte 
dabei einen kiesigen Spatgang. Er ist 10 bis 30 cm mächtig und 
durch ein 3 m tiefes Gesenk auch im Fallen untersucht, wobei der 
Erzgehalt nach unten zunahm. Im April 1850 mußte man aber den 
Stollen ebenfalls einstellen.

Gehaltsangaben zeigen, daß der Gang 1 bis 9 °/o Schlich hält, 
der 34 % Pb bzw. 67 % Pb hielt, also sehr bleiglanzreich war und 
zugleich sehr hohe Silbergehalte zeigte.

W eiter östlich arbeiteten schon die Alten auf diesem  Gang 
und sollen mehrere StoHen bestanden haben, die aber nur kurz 
waren. Eine spätere Notiz sagt, daß der“eingangs erwähnte Schacht 
9 m tief sei und im Tauben stünde, das E rz habe sich ins Hangende 
gezogen.

6 m hinter dem Mundloch des Stollens hatte man später 3m  
abgeteuft und fand dabei schöne, 15 cm mächtige Erze: Spat (wel­
cher?) und silberreichen Bleiglanz.

E s wurden dann noch 3 weitere Ausbisse genannt und zwar:
1. ein blauer Quarz mit Freigold (>0 cm über dem Goldgang (gehört 
wohl dazu!),  2. 20 Schritte unter dem Zaun ein Quarzgang an einem  
Felswandel und 3. ein kiesiger Spatgang 300 m ober dem Türken- 
haus im Nörtschacher Feld.

ROHRER A. Herichte über die der Gewerkschaft Carinthia gewid­
meten Bergwerk-Objekte. Mitgeteilt 1938 v. ll.RO H RER. Archiv 
Min. Inst. I ,ooben.

.J. ROIIRER trieb um 1840 einen Stollen 32.nt nach einem  
nach 105° streichenden und 05° N fallenden Erzgang. Er war 10 
bis 30 cm mächtig und mit Kalkspat, Zinkblende, Magnetkies und 
Cukies gefüllt, die Spuren von Gold hielten und auch silberhaltigen  
l> lei glanz führten.
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2 .)  Eigene Beobachtungen (l!)4ü);

Don Stottergraben selbst besucht am IS. 10. 1940. Vom 
Bauern Stotter eben zum östlichen Graben. Einige Schritte ober 
der Mühle im  Graben ein verfallener Einbau. Keine Aufschlüsse 
der Erzgänge zu selten.

St r iedun

1 .) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw. Jb.nathist. Ldmus. Kärnten 45, 
1899, 97 -  157 (127).

Am  Fahrweg nach Strieden hinter dem Saubach Ausbisse  
eines 4 0 ° N fallenden K ieslagers, das von Graphitschiefer unter­
teuft und von Amphibolit überlagert wird. Die Alten haben ein 
paar gesenkmäßige Einbaue getrieben, jedoch nicht abgebaut. 
Fahlband, aber auch bis 30 cm derber Eisenkies mit 0 ’ 7 % Cu,
52 g r /t  Ag.

ROHRER A. Berichte über die der Gewei‘kschaft Carinthia gewid­
mete Bergwerk-Objekte. Mitgeteilt 1938 von H. ROHRER (Archiv 
Min. Inst. Leoben).

Nur genannt, daß 50 bis 200 cm mächtiges Kieslager sich 
auf 3 km obertags verfolgen läßt.

2 .)  Eigene Beobachtungen (1955 und 195G):

Am bezeichneten Weg von Zwickenberg zur Gerbershütte 
überschreitet man den Saubach etwa 1 250 m hoch und steigt zur 
Gehöftgruppe Strieden an. Links hat man eine hohe Felswand aus 
Granatglimm erschiefer mit zahlreichen Quarzschwielen, 275 - 
2 8 0 °/N  30°, reich an Granat. An ihrem Fuß beißt eine Kiesdurch- 
tränkung aus, die nach R. CANAVAL beschürft wurde. Die Schiefer 
zeigen hier: 2 8 0 ° /N  20° und sind 1*5 bis 3 m mächtig mit Kiesen  
durchtränkt, deutlich an eine plastisch verformte Bewegungsbahn 
gebunden (Lagergang). Die Verkiesung zieht sich ungefähr 35 
Schritte längs des W eges hinauf und verschwindet dann im Hasen­
boden. Darüber folgen wieder Gianatglim incrschiefer. Diese 
Kiese sollen die Fortsetzung der Kieslager der Knappenstube sein. 
Obwohl ähnliche brandige Ausbisse tatsächlich mehrfach am Weg 
von Strieden in den Doblgraben Vorkommen, halte ich ein direktes 
Durchstreichen für unwahrscheinlich, wohl aber können alle diese 
Ausbisse genetisch als an einer Bewegungsbahn liegend zusani- 
mengehfiren.
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Milli' zw e ite  k ie s ig e , ab er  v ie l firm e re  S ch ich te  ■/. i < * h I in d er 
Waiul w e ite r  olu 'ii d u rch  (1 2i)0 in), «m it, wn d e r  W eg an d e r  Wand 
entlang führt. (iru p lu  tscliir lV i1 mit. Q u a r/.sch w ie len , 2 B:j0 /N  <>0°. 
D ir K ieszon e  w ird  b is  1 in m ächtig , tniöl m e is t  ab er  nur 30 b i«
40 cm , führt Granat. Darüber wieder lichter Grarialgliminers<:hi<T- 
l'er 3 0U °/N 0  3f>(>. Der Craphilschiefer ist eine starke Bewegungs- 
balm, voller Harnische und Schwielen und Linsen, ist völlig z e r -  
sehert.

Nachschrift 10C>3: Durch den neuen Fahrweg nach Strieden 
ist das Vorkommen nun gut erschlossen und leicht erreichbar, denn 
er führt unmittelbar daran vorüber; auch die Einbaue sind noch gut 
zu sehen. Einige bis spaimcnmächtigo ''K iesla ger", hauptsächlich 
aus Magnetkies mit etwas Zinkblende und Kupferkies bestehenä, 
sind gut aufgeschlossen. Auch die obere, näher am Ort Strieden 
liegende Vererzung ist jetzt besser aufgeschlossen, doch ist der 
K ies hier stark verwittert.

S t r i e d e n a l m e i '  P l a i k e

1. )  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkom men in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw. Jb. nathist. Ldm us.Kärnten 45, 
1899, 97 -  157 (14 7).

Der Doblgraben gabelt sich aufwärts; im kleineren nach NW 
gerichteten A st, der vom Punkt 2381 (alte Karte) herabkommt, liegt 
eine große Plaike, die jüngst verbaut wurde. Ein Weg führt von 

ü itfier zu ihr (Wildbachverbauung). Knapp unter diesem Weg auf 
etwa 1 600 m zwei ganz verrittene Stollen auf einem, etwa 1 m 
mächtigen K ieslager, das dem der Knappenstube gleicht und wie 
dieses nach N einfällt. Eine Probe gab 18 % Schlich, kein A s ; P y­
rit, Magnetkies, Cukies, Bleiglanz, etwas Zinkblende. Chloriti- 
sierter Biotit, Albit, Titanit.

2 .)  Eigene Beobachtungen (1955 und 1956):

Nach R. CANAVAL befanden sich in der großen Plaike zwi­
schen der Oweger Kam m er und der Almhütte auf 1784 m zwei über- 
rittone Stollen auf einem Kiesausbiß. Sie sind nicht mehr aufzufin­
den, wohl aber noch brandige Steine im Bachriß. Der Ort wurde 
nach CANAVAL in die Karte eingetragen.



S i r i m a r l i  (östl ich  Isc lsh erg )

Eigene lieobachtunuen (2 .!). I!)(i2):

lOin Scliurlstullen am Fahrweg von Stronach gegen den 
Frühaufgraben (Weg zur AnnahülU»). Uarometr. Höhe = 1'115 m. 
Fast söhlig liegende Glim m erschiefer mit kleinen Granaten. Erz  
ist nicht zu sehen, die Halde abgerutsclit, das Mund/imiüier ist 
gut sichtbar, abei' durch Tagverbruch des Schiefers ist der Stol­
len nicht mehr fahrbar. Schwach vorkiest (liruch des Krühauf- 
grabens!).
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T e u c h 1s c h a r t e

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Notizen über die Eisensteinbergbaue Oberkärntens.
3 -Haggabach. Car II, 83, 1893, 157 -  181 (159).

Der Glim m erschiefer des Kaggakares verflacht unter 60°  
nach 230° (SW) und soll in demselben nächst dem Schartl ein gold­
führender Kiesgang durchsetzen. Näheres unbekannt, nicht ge$«eAt.

T r e s  d o r f e r  W ö l l a

1. )  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL H. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lam nitz- und 
W ellathales in Kärnten. Car 11, 88, 1898, 183 -  200.

Ein Bau auf ein Erzvorkom men, das jenem des Politzber- 
ges ähnlich ist, liegt an der ’l’ resdorfer W ölla auf etwa 2 400 m,- 
ungefähr 200 m südlich des Steiges, der aus der Scharte zwischen 
Gurskentörl und der Hohen Nase herabkommt. Es bestanden hier 
zwei Stollen, von dem der tiefere eine sehr beträchtliche Halde 
führt und 16 m über dem oberen einbringt.

M ensche Erze von hier hielten ü '25  % Cu,- 7" 5 0,li Pb und 
156 g r / t  Ag ♦ Au. Kieserze aus der Halde des unteren Stollens 
hielten nach KOCHATA 34 % Schlich mit 0 ’ 52 % Cu, 238 gr / t  Ag 
und 2 gr / t  Au.

Ein zweiter derartiger Hau scheint weiter talab gerade öst­
lich der Hollen Nase auf etwa 2 000 m umgegangen zu sein.
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CANA V A I . H. AlUM’svcrsehM'denheilon hei Mineralien der K i < ■ s - 
lager. Z t. prakt. Geol. Iti, l!)lü , 1111 -2 0 8  (184).

CiiuUe rer Hau auf 2 400 in, ähnlich wie I'olil.y.lx rj;.

2 .)  Kigene Beobachtungen (1955):

Am ganzen Weg von Zwickenlierg über diu Gerber shütte 
ins Tresdorfer Wöllatal kein Porphyrit.. Am Anstieg zur- Loreriz- 
scharle m ehrere M eter mächtiger GraphUquarzit.

Ein Tagverhau in der Tresdorfer W ölla'liegt auf 2 150 tn 
an der W estseite, etwa eine Viertelstunde oberhalb der lla lter- 
hütte. Unter einem llundhöck'er aus Granatglim m erschiefer ein 
12 m breiter und 7 m tiefer Tagverhau. Links geht ein Schräm - 
stollen ab, in dem bis 50 cm hoch W asser gestaut ist. Nach dem 
Hall und W iderhall dürfte der StoUen mindestens 10 bis 15 m lang 
sein. Am  Nordrand ist der Kies 30 cm mächtig und mit einer dik- 
ken Limonitrinde überzogen. Darüber finden sich im Schiefer L a­
gen aus Quarzschwielen.m it KieBnestepn. Das Erz befindet sich  
wieder typisch an einer Bewegung«bahn, hangend und liegend, da 
das Gestein dann wieder glatt ist. Das Gestein ist G lim m erschie­
fer bis Glim m erquarzit, 75 - 9 0 ° /N  3 5 ° bis 5 5 °. Zahlreiche Klüfte 
parallel zum E rzlager 3 0 ° /N  70 -  8 0 ° . Das Lager zieht durch den 
Tagverhau entblößt noch 15 m abwärts in Richtung 35°.

Am Überhang unter dem Stollen mehrere M illim eter dicke 
Krusten aus Eisenvitriol. Pyrit, FeS, Cukies, Quarz.

Obere Baugruppe: Auf 2 280 m liegt hinter einem F e lsr ie ­
gel eine große untere Halde, an Rundhöcker angelehnt, daneben 
und darüber Hausruinen. Bei tier oberen Halde eine Hüttenruine 
mit Keillöchern in der Felswand, davor sehr viel Schlacke(Schmelz- 
platz). Anschließend großer Tagebau und an diesen anschließend 
ein Tagschurf 3 x 5  m . Darüber ist eine noch ältere, verwachsene 
Halde gut erhalten, ein Tagebau 17 x7  m und 6 m darüber ein T ag­
loch. Das Reicherz zeigt 1 bis 2 m mächtigen K ies. Über diesem  
liegt sehr hartes, verkiestes und verquarztes Gestein. D ieses V or­
kommen wäre leicht zu verm essen. R. CANAVAL gibt die Höhe' 
um 100 rn zu hoch an. Das Erzlager str eicht 5 2 ° /N  58 - 6 0 °.

Die Hüttenruine scheint eher eine Schmiede gewesen zu 
sein, mißt 4 x 6  m und zeigt noch deutlich eine lisse . Die viele 
Schlacke zeigt aber, daß hier zumindestens l’ robeschmelzungen 
erfolgten.

A n s c h l i f f e  1000 - 1012: Magnetkies ist ziem lich stark 
angewittert, viel llmenit, grobe Lappen von Zinkblende zwischen 
Silikaten. Ab und zu ein Bleiglanzkorn, etwas Cukies. Grobe Sten­
gel aus Rutil. Das Krz durchsLaubt auch Zinkblende. Manche ICrze 
sind etwas verschiefert: syntektoniseh an Bewegungsflächen ver­
erzt! Schliff 1012 ist die Schlacke, sie ist ungemein reich an Sul- 
firllröpfchen.



S Tresdorfer Wölk,obere Baue
I V1000.
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S to llen  (v o ll  W»ihk<*i*)

Grundriß des unteren Tagverhiiues. Aufgenoinnien 1955

W c n o b t ' i ' i !  bei Irschen

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL, R. Zur Kenntnis der Goldvorkommen von Lengholz und 
Siflitz in Körnten. Car II. 90, 1900, l(il - 176, 210 - 223 (220).

"D ie  Gruben im  Prechelbach (Prechelgraben) und W uner- 
berg (Weneberg) bei Irschen dürften als Schurfbaue anzusprechen 
se in ".

W i n de c ke /  Gnoppnitztal - Kaser W ieserl

t)Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Die Erzvorkom m en im Plattach und auf der A ssam - 
Alm  bei Greifenburg in Kärnten und die sie begleitenden Porphyr­
gesteine. Jb. geol. H. A . 45, 1895, 103 - 124 (10G).

In der sogenannten Windecke, am rechten Gehänge des 
Gnoppnitztales befanden sich alte Gruben etwa 500 m oberhalb der 
Einmündung des von Gnoppnitztörl herabkommenden Gießbaches.

Es ist vielleicht jener Hau, den nach WÖ1.LNEH (Kärntn. 
Z s . 2, 1820, 94) Graf Heroardi im 17. Jahrhundert betrieb. !\1 an 
baute auf einem Kiesluger, richtiger auf einer als Kahlband zu 
bezeichnenden Kr/y.one.
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EXNEII Chr. machte mich auf einen Stollen aufmerksam, der un­
mittelbar am W estufer des Gnoppnilzbuches liegt, etwa 1 cm  
nördlich des P 1349 m der Karte 181/3 (1 ; 2f>U0ü). Kr ist  vorn 
gegenüber liegenden Fahrweg aus gut zu sehen, doch kommt man 
schlecht zu ihm, weil einerseits der reißende Mach hindert und 
jenseits eine Wandstufe.

2 .)  Eigene Beobachtungen (21 .8 .  lDSM):

Ein weiterer Stollen liegt bei der Krücke zur Assam alm  am l o c h ­
ten Ufer des Baches, dessen Firste gerade noch sichtbar ist. Er­
liegt unmittelbar am Bachufer beim Ansatz der derzeitigen W a s ­
serm eßstelle für den Kraftwerksbau. Er ist  durch Schutt fast  v o r ­
füllt, aber noch eindeutig kenntlich (Lichtbild), verfolgte eine 3 
bis 5 m mächtige Kiesdurchtränkung am Salband eines ’i bis 5 m 
dicken Quarzporphyrganges und ist 1 m von in diesem angeschla­
gen. Auch auf der ober en Seite des Porphyr s ist der- Schiefer auf 
vielleicht 10 m Breite mit Kies durchtränkt.

Auf 1 380 m liegt am Weg zur As sam alm eine Schachtpinge 
mit gemauertem Tagkranz, auch im Walde rundum stößt man im ­
m er wieder auf allerdings undeutliche Bergbauspuren. Angeblich 
soll auch unter der Assam alm  noch ein Bau sein, doch konnte m il­
der Hirte darüber nichts auskunften.

W ö 11 a t a 1 ( Kleines Wöllatal)

1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL H. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lam nitz- und 
Wellathales in Kärnten, Car II, 88, 1898. 183 - 200.

Nach SCHEUCHENSTUEL (Car 1829, 70) bestanden in der 
Kleinen Wölla Baue an der Tagweise, in Wildenfeld und dort, wo 
sich der Weg von der großen in die kleine Wölla scheidet. Hier 
hatte Chr. Laninger 1540 ein Poch- und Waschwerk gebaut. 1G51 
gab es Neuschürfe in den Gößnitzer Kasern, am Graben rechter 
Hand hinein und bei den Viehkasei n.

2. ).Kigetle Beobachtungen 1955):

In der ganzen oberen Karstufe habe ich keinen Bau gefun­
den, aber viel brandigen Schutt, so in der ganzen Koten Wand und 
ihr gegenüber. Dort, wo der grasige Karboden ins 'Pal abbricht, 
tritt ein mehrere Meter- mächtiger Tonalitporphyrit auf mit einer 
deutlich brandigen Uüllzone. Ein anderer Tonalitporphyrit steht 
knapp vor dem Trögertörl und in den Wandstufen vorher an und
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ist m in d esten s  1Ü m m ächtig .  Auf 2 15U m o b e r  der Lucken eine 
Kiuft mit Ankerit, Quarz, Chlorit in Serizilquarzit 45U/N  65° .
Oie Kiuft streicht OW und fällt mit 45° nach S, ist  :iü bis 50 cm  
mächtig. D er  Schiefer ist zerruschelt und gleicht sich an der 
Kluft dieser in einer 1 /2  m mächtigen Zerrüttungszone an. Die 
Kluftzone ist durch die Erosion zu einer kleinen Schlucht ausge­
waschen und dadurch schon von weitem sichtbar.

Die Baue im Kleinen Wöllatal liegen wahrscheinlich tiefer 
unten, in der Waldzone und müßten von Hirten oder Jägern erfragt 
werden (Gößnitz?).

W o l l g r u b e n

1.) Angaben des Schrifttums:

WÖLLNER F r. Nachrichten über den vormaligen Gold- und Silber­
bergbau in Oberkärnten. K ärntn.Zst. 1828, 88 - 188.

D ieser Bau liegt am höchsten Gipfel £}rakofel), wurde 
früher mit mehreren Stollen untersucht und zwar sowohl von der 
Seite des Gragrabens wie auch von der Teuchl aus. Im 18. Jahr­
hundert öffnete man nur den Bartholomai- und den Josefistollen, 
nicht aber jene auf der Teuchler Seite. Der Bartholomaistollen  
liegt 276 m höher als der Veitstollen, ist 123 m nach N eingetrie­
ben; am Vorort traf man nur tauben Schiefer. Über dem Stollen 
befindet sich ein Schacht, in dem man keine Erzspuren fand (Wet­
terschacht?). Nahe bei diesem  Stollen liegen aber gegen 200 Kübel 
Pocherze.

Der Josefistollen ward ebenfalls 1738 gewältigt, geht 359m  
über dem Veitstollen nach 5 1 °  auf 49* 5 m in den Berg und war als 
Zubau auf den W agentristlergang gedacht. Man längte 1744 um 
19 m aus; und würde bis zum Gang-noch 57 m benötigt haben, doch 
stellte man den Vortrieb ein, obwohl die Alten den Gang über und 
unter sich verhaut hatten.

ROC HATA C . Die alten Bergbaue auf Edelm etall in Oberkärnten. 
Jb. geol. R. A . 28, 1878, 213 - 368 (343).

Bezieht sich auf die Angaben W ÖLLNERs, die er teilweise 
wörtlich bringt. Keine eigenen Angaben.

WIESZNEIt 11. Geschichte des kärntner Bergbaues 1, 1950, S. 173.

In der Wollgruben 1742 in 7 Stollen 441 m überschürft, 
aber kein bauwürdiges E rz mehr gefunden.



Skizze der Bergbmir&ste der Wotgrube und 
2482S der Goldgrubenschmi#.



VKftäahrft )

Wandfuß westlich der 0o ldgrubfi9chmrt0.Au/g0nommen mit Bruntonkompaß und 
Schrittmaß. Etwa V500. Friedrich, 15S105ß.

Fr 1/37.



2 .)  Eigene Beobachtungen (1955 und 1956):
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Auf der SW -Seile-der Goldgrubenscharle ist nicht allzutief 
(etwa 2 340 m hoch) unter dem Hechtweg von diesem aus eine gro­
ße Halde so gut sichtbar, daß sie sogar in die neue Karte mit dem  
Bergbauzeichen eingetragen ist.

Im Kar unten befindet sich zunächst der Kest eines etwa 
1 0x 1 0  m großen Berghauses, doch ist das Gemäuer durch Lawi­
nen schon stark verrollt. Vor dem Hause liegen I?rzhaufen, an­
scheinend von einem Scheideplatz herrührend.

W estlich davon liegt unter einem Rundhöcker (G letscher- 
schliff) ein großer, noch offener StoUen mit dartiberliegendem , 
sehr hohen Tagverhau. Er folgt einer saigeren Gangkluft, die 
325° streicht und eine große Halde lieferte. Auf ihr sieht man 
wieder die übliche kiesige Durchtränkung des Schiefers, G esteins­
brocken, die durch Quarz verkittet sind und Kokardenstruktur 
zeigen. Auch kleine Bergkristalle kommen in den frei gebliebenen 
Zwickeln reichlich vor. Dies erinnert sehr an die Haldenstücke 
der A ssam (=N iederm üller-)alm .

Der saigere Gang streicht nach 325°, da6 Nebengestein ist 
am Gang selbst diesem  angeschleppt, streicht aber etwa 10 m da­
von entfernt 6 5 ° /S  58° bis 6 0 ° . Dies zeigt, daß es sich auch hier 
um einen echten Gang handelt. Das Nebengestein ist lichtgrauer 
G lim m erschiefer ohne Granat. Der Tagverhau endet 15 m darüber, 
also etwa 2 360 m hoch und 30 bis 50 cm breit mit dem ihm ber­
genden, begrünten Felsbuckel unter einem GrobblockwaU, dessen  
Blöcke 10 und mehr M eter lang sind! Die Halde dieses Fundstol­
lens und seines Tagverhaues ist oben 14 m breit.

Darunter liegt ungefähr 2 305 m hoch, also 66 m unter dem 
obersten Verhieb bzw. 40 m unter dem FundstoUen ein Unterbau 
(=Zubau). Seine Tagrösche zeigt noch die Reste einer Mauer, sein 
Mundloch ist aber durch die obere Halde überrollt.

Die Halde des Unterbaues ist 6 bis 7 m hoch, 12 m lang 
und 15 m breit und endet in einem Schneefeld (21. 7. 1955). V er­
gleicht man meine Skizze (Seite 70) mit der Karte, die W IESZ­
NER von den Grakofelbauen bringt und dem Bericht Grakofel bei­
gegeben ist, so wird es wahrscheinUch, daß dieser Bau dem dort 
verzeichneten Bartlmästollen entspricht.

Ein weiterer StoUen geht unter das Kleine Kreuzeck hin­
ein, siehe Goldgrubenscharte!

W u n i t z g r a b e n

Im Wunitzgraben findet man nach H. ROHRER (1938) große 
Blöcke aus Magnetkies. E s könnte sein, daß es sich um die stre i­



chende Fortsetzung des Stallhofener K ieslagers handelt. Näheres 
unbekannt.

Dürfte wohl der Wunzengraben sein, wofür auch die ange­
gebene Lage passen würde!
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W u n z e n  = Lange Wand

1 .)  Angaben des Schrifttums:

ROCHATA C. Die alten Bergbaue auf Edelmetall in Oberkärnten. 
Jb. geol. R. A . 28, 1878, 2 1 3 - 3 6 8  (317).

A lter Bergbau in der Wunzen bei der langen Wand. Ferner 
am Polanig ob der steinernen K aser.

2 .)  Eigene Beobachtungen (1957):

Dem Halter der Wunzenalm ist kein StoUen bekannt. Im 
Abstieg vom Notarskänzele bzw. der oberen Stallhoferalm durch 
die steile Wandflucht steht Gößnitzgneis an, durchsetzt von P eg- 
matitUnsen. An Klüften ist häufig 3 bis 10 cm  dicke Grafitschm iere  
sichtbar, in quarzitischen Lagen sind Gangquarznester vorhanden. 
Steü e Rinnen zerteüen die mit Bäumen bestandene Wandflucht; es  
ist ausgeschlossen, hier nach etwaigen alten SchurfstoUen zu su­
chen, zumal ihre Mundlöcher überroUt und die Halden längst ab­
gerutscht sein müßten. A ls  Gesteine werden beim Abstieg nach 
OberveUach über den Wunzenweg durchwegs Gneise und G lim m er­
schiefer der Salzkofelserie angetroffen, nur auf ungefähr 1 000 m  
trifft man M arm or (siehe Ebeneck).

Z a u c h e n

1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R . Bemerkungen über einige kleinere Eisenstein Vor­
kommen der Ostalpen. Mont, Rdsch. 22, 1930, S 21 -  27, 53 -  63, S 26,

Im Zauchengraben bei Lengholz gewann man Eisenspat, der 
sporadisch von Eisenkies und Bleiglanz begleitet ist und lagerartig  
in GUm m erschiefer aufsetzt. Der Bau wurde 1830 von Josef Lax 
begonnen, kam 1859 an Konstantin Graf Lodron und wurde 1881 auf­
gelassen. Die E rze wurden in Eisentratten ober Gmünd verhüttet.

ROHRER H. Beschreibungen des Goldvorkommens in der "R anzen" 
im Lengholzer Zauchengraben bei Kleblach im Drautal, Oberkärn­
ten. 8 .3 .1 9 3 6 , 7 Seiten; mit Kartenskizze und 2 O rtsbüdern. A r ­
chiv Min. Inst. Leoben.
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150 m höher als das Vorkommen Ranzen liegt der alte, 
sclu' ausgedehnte und noch wohl erhaltene Eisenspatbergbau des 
Grafen Lodron, der bis 1845 betrieben ward und dessen Erze  
nach Eisentratten gingen. Der Bergbau ging ein, weil die Fracht 
dorthin zu teuer kam. Die Stollen sind heute (1936) noch fahrbar 
und leicht instand zu halten. Den Eisenspat begleiten Kiesvor­
kommen namentlich in den tieferen Sohlen. Diese sind wahrschein­
lich goldhaltig, denn der Ranzengang liegt unmittelbar darunter.

Der Eisenspatbergbau besteht aus 3 Gruben: 1 . der j o  -  
h a n n i s s t o i l e r i  im Lärchbach. E r erschloß m ehrere, über­
einander liegende 0*5 bis 1*5 m mächtige Eisenspäte in chloriti- 
schem G lim m erschiefer. 2 . Der U r b a n i s t o l l e n  im Faul­
kofel und 3 , der Jo s e f i - (  =Schmieden-)s t o l l e  n . Sie lieferten  
Eisenspat, 1 bis 1*5 m mächtig in chloritischem  Tonglim m er- 
schiefer. Im Josefistollen sind E rze bis 20 m  Teufe aufgeschlos­
sen, das Gesenk ist ersoffen, könnte aber leicht ausgepumpt werden.

Über diesem Bergbau beißt ein 24 cm Goldgang aus, der 
erst näher unterbucht werden muß. E r streicht nach 315° und 
fällt mit 80° nach W; in der Gangfülle liegen Mugeln von Eisen­
spat und Quarz, der goldführende Kiese eingesprengt hat.

Noch höher folgt anschließend das Vorkommen in der P rä­
gen, siehe d ieses. Auch das Vorkommen Stottergraben liegt nahe.

2 .)  Eigene Beobachtungen (1956):

Ein 1956 aufgefundener weiterer Bau auf Eisenspat wird 
unter "E ise n e rz e " besprochen; bzw. unter "R anzen" kurz erwähnt.

Z i n s b e r g  bei Gerlamoos 

1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R . Das Goldfeld der Ostalpen und seine Bedeutung für 
die Jetztzeit. Bg. hm . Jb. 68, 1920, 6 8 - 1 1 0  (98).

Ähnliche Gänge wie in Lengholz, jedoch steil NO fallend. 
Am  Gang in der Keuschler-Öden bricht (wie am Arzbödentle) auch 
Bleiglanz ein.

E rst anfangs 17. Jahrhundert in Betrieb gekommen, 1616 
wurden 21 t E r« mit 33*5 g r /t  Au erwähnt, die Kosten dafür sind 
24" 9 g r /t . 3 bis 4 Häuser; Pochwerk setzt nur 0*6 t je Schicht 
durch. E rz  sehr absätzig (1621: 1*0 bis 172 g r /t)  bei Saxenpro- 
ben, wahre Gehalte daher entsprechend höher.
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BECK 11. Aufnahmsbericht usw. Verh. G eol. B . A . 1938, 3 9 - 4 2 .

ln den schwor zugänglichen Südhängen des Stagor besuchte
H. BECK Schürfe von  Gerlam oos in diaphthoritiachen, verfalteten  
G lim m erschiefer, die reichlich helle Quarzite enthalten. Die Hal­
den der Schürfstollen lieferten nur spärlich Kiese.

Von m ir noch nicht aufgesucht.

Z l e i n i t z g r a b e n -  Ebeneck

1 .)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL K . Mineralogische Mitteilungen aus Kärnten. Car II,
90, 1900, 21 - 3 2  (25).

Am  Ostrand des Zleinitzgrabens führt ein in die Karte ein­
gezeichneter Fußsteig zur Mahren-Alpenhütte und dann am S W - 
Abhang des Ebenecks (2 264 m) gegen den Sandfeldsee. Oberhalb 
dieses Steiges auf etwa 2 100 m und WSW des Ebenecks liegen  
Bergbaureste, die angeblich von einem Cubergbau herrühren. Ist 
die westliche Fortsetzung des Zuges von der Lochalm zur Schar­
te 2 460 m unter dem Kreuzeck.

CANAVAL R . Zur Kenntnis der Erzvorkom m en des L am nitz- und 
W ellathales in Kärnten. Car II, 88, 1898, 183 -  200.

1640 befand sich im Zleinacherwald ein " j a r  höffisch und 
V  stn sa m e s" Kupferbergwerk, 1627 bis 1631 sei hier noch ge­
baut, der Betrieb jedoch später eingestellt worden, da die Gew er­
ken durch den K rieg mit Schweden große Schaden erlitten. 1640 
werden im Zleinacherwald 13 genannte Gruben gefristet, darunter 
beim Kohlplatz zu Zletnach, im  Zleinacherwald unter Zleinach, 
im Ebenwald zu Zleinach und im Staudenwald zu Zleinach.

Die Angaben von WÖLLNER und ROCHATA über die Lage 
von Zleinitz sind falsch und Zleinachtal ist mit dem jetzigen Z le i-  
nitz gleichzusetzen, die genaue Lage der Baue ist aber nicht mehr 
bekannt. Wahrscheinlich gehören sie zum Cu- und Silberbau "L e i -  
nachbau im  Leinachtal", den HOHENAUER (Carinthia 1829, S . 201) 
erwähnt.

CANAVAL R . Altersverschiedenheiten bei Mineralien der K ies­
lager. Z t. prakt. G eol. 18, 1910, 181 -2 0 8 .

Nur genannt, daß Kiesbergbau am SW-Hang des Ebenecks 
auf 2 100 m .
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WÖLLNHH F r . Nachrichten über den vormaligen G old- und Sillior- 
bergbau in Oberkärnten. Karntn. / , l .  1U28, 88 -  188.

Beim Dorf Lainaeh befindet sich uine dein "A e ra r io " gehö­
rige Zinkhütte.

Nichts Genaues erfragen, auch keinen Hau auffinden können.

M i k r o a u f n a h m e n

1. Eisenkies (weiß) mit Magnetit fein verwachsen, zementativ nach 
Magnetkies. Links oben stark verwitterter Magnetkies (grau). 
Unten lagig angeordnet Pyritkörnchen. Zeigt die gerichtete V er­
wachsung von Pyrit und Magnetit sehr deutlich. Gang im  M ichl- 
ta l. Anschliff 1622, ohne Nicol, 2 00 : 1, Ö lim m ersion.

2 . Rutil (mittelgrau) und Magnetkies (lichtgrau) nach Ilmenit in S i­
likaten (fast schw arz). Kienbergerkar. Anschliff 1640, ohne Ni­
col, 2 2 0 : 1 ,  Ölim m ersion.

3 . Jamesonitfilz (lichtgrau) in Quarz um Quarzstengel (Querschnitt, 
M itte, schwarz). Zerdrückte, vereinzelte Arsenkiese (weiß, 
glatt) und Pyrit mit Magnetkieströpfchen (fast weiß, etwas nar­
big). Kienbergerkar. Anschliff 1146, ohne Nicol, 2 2 0 : 1 ,  Ö lim ­
m ersion.

4 . Hoonblendegarben (schwarz) in Magnetkies (lichtgrau). Pyrit (nur 
links unten, weiß ). Stallhofen. Anschliff 1148. Gewöhnliches Licht, 
2 20:  1. Ölim m ersion.

5 . Zinnkies-Entmischungskörperchen (feingepunktet) und Kupferkies 
(ge h ehr afft) in Zinkblende (weiß); Quarz (Gangart) schwarz. Nach 
Lichtbild. Anschliff 1147, 5 4 0 : 1 ,  Politzberg,

6 . Drei große Titanite (gepunktet) werden von M ajnetkies (weiß) 
durchsetzt und verdrängt. Gangarten schwarz. Stallhofen. An­
schliff 1150, 55 :1 .

7 . und 8 . Magnetkies ( iT> ) verdrängt Hornblende. Stallhofen. 
Anschliff 871, 5 5 : 1 .
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2. Antimonlagerstätten

Im Süden der Kreuzeckgruppe sind zahlreiche Antimon­
lagerstätten vorhanden. Einige dieser wurden während des 1» 
und 2. W eltkrieges beschürft bzw. bebaut. Rabant und Leßnig 
sind die bekanntesten V ertreter dieser Gruppe, die wie die V or­
kommen Siflitz, Gugginock und Bärental bei Sachsenburg zeigen, 
auch aut die Gebiete südlich der Drau, auf die Goldeckgruppe 
über greifen.

Diese Vorkommen sind früher von R. CANAVAL und neue- 
stens von G- HIESZLEITNER übersichtlich beschrieben worden , 
so daß wir uns kurz fassen können. Ein Zusammenhang dieser 
Lagerstätten mit der Drautallinie wird vielfach vermutet, ebenso 
mit den Andesit-Dazitm agm en des Südens.

In den Goldgängen des Fundkofels liegt ein Schwarm von 
Gängen und Gangtrümchen vor, die das Nebengestein durchsetzen, 
es eigenartig verändern (diaphthoritisch umprägen) und mit fei­
nen Arsenkiesnädelchen durchtränken, die Gold führen. Zu Be­
ginn des 2 . W eltkrieges unterfuhr ich die unweit davon gelegenen 
alten Antimonbaue der Gurskerkammer mit einem Zubaustollen.
In diesem zeigte sich, daß die Antimonerze dieser Sohle weitge­
hend zu Gunsten einer Arsenkiesdurchtränkung zurücktreten, wo­
bei der K ies etwas Gold enthält. Der Antimonit bildet einzelne 
schm ale, schräg einschiebende, schlauchartige Adelszonen inner­
halb einer viel weiter ausgreifenden Arsenkiesvererzung. Etwas 
Arsenkies tritt auch in den Antimonerzen der Rabant auf. W eist 
schon die enge räumliche Verbindung beider Lagerstättentypen 
auf eine enge Verwandtschaft hin, so wird diese durch das gemein­
same Auftreten des Arsenkieses in durchaus vergleichbarer Form  
noch vertieft und erhärtet. Um die räumlich engen Beziehungen 
zwischen den G old- und den Antimonlagerstätten zu unterstreichen  
genügt e s , auf jeweils analoge Paare hinzuweisen, etwa auf Fund­
kofel: Gurskerkam m er, Goldzeche bei Lengholz: Leßnig und S if- 
litzßugginock. Soweit man es heute zu beurteilen verm ag, stellen  
die Antimonite die letzten, abklingenden Phasen der Vererzung 
dar. Etwas früher dürften die Antimonsulfosalze abgeschieden w or­
den sein, die in einigen der Kieslagerstätten in geringer Menge 
Vorkommen,

In Leßnig führt die Antimonlagerstätte neben Quarz, Anke- 
rit und Kalkspat als Gangarten und Antimonit als Haupterz auch 
Eisenkies, Magnetkies, Kupferkies, seltener Arsenkies, ferner 
etwas Zinkblende .und Bleiglanz, sowie wenig "P lu m osit" (Jam eso- 
nit?). Diese Minerale verbinden die Antimonitvererzung mit jener 
der K ie s - und der Bleizinklagerstätten. In der Johannisgrube ent­
hielten Erzproben 10 bis 15 % Blei und 4 bis 4* 5 % g r /t  G old! An­
geblich sollen auch Zinngehalte in diesen Antimonerzen gefunden 
worden sein. Diese wären genetisch ganz besonders interessant ,
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doch wurdet’, daraufhin entnommene Proben wegen des Krieges 
nicht mehi' analysiert. Angebliche Ausblühungen von Kobalt (E ry- 
thrin) dürften wohl Metastibnit oder Kerm esit gewesen sein, die 
ich auch auf der Kabant fand und die angebliche Nickelblüte war 
wahrscheinlich durch Cu-Antimoniate vorgetäuscht.

Antiinonit ist mechanisch sehr empfindlich; da wundert es 
nicht, daß der Antimonit der Rabant trotz seines vermutlich jun­
gen A lters ungemein zerrieben, verformt und nachträglich te il­
weise rekristallisiert ist, wie erzmikroskopische Untersuchungen 
von II. MEIXNER (unveröffentlichtes Gutachten) und von m ir zeig­
ten. Denn dieser Gang liegt fast unmittelbar an der tekt'onischen 
Grenze zwischen dem Kristallin der Kreuzeckgruppe und der süd­
lich steil angepreßten T riasscholle des Schrottenberges, Kolms 
u sw ., wobei diese Schollen ja an der Pusterlinie eingeklemmt sind.

Im Einzelnen ist von diesen Lagerstätten das Folgende zu 
bemerken;

C h r y  s a n t e n  siehe Johannisgrube

E d e n g a n g  -  Edenwiese -  Rabantwiese

Angaben des Schrifttums:

ROHRER A . Berichte über die der Gewerkschaft Carinthia gewid­
meten Bergwerk-O bjekte. Mitgeteilt 1938 von H. ROHRER. A r ­
chiv M in. Inst. Leoben.

D ieser Bau liegt auf etwa 1 200 m und ist 2 Wegstunden von 
Oberdrauburg entfernt. Die ü te n  bebauten hier einen bis 2 m  
mächtigen Gang, doch findet man nur mehr einen Verhau längs des 
Baches und nahebei einen kleinen Schacht. Eine Probe gab hier. 6% 
Sb, Der Gang läßt sich über die Landesgrenze nach T irol verfol­
gen. Eine dort entnommene Probe hielt 49 % Sb.

Ein Unterbau darauf liegt 40 m tiefer als der Tagverhau, 
ist noch gut erhalten und soU noch 50 m auszulängen sein, um den 
Gang zu erreichen.

ROHRER A . Antimonbergbaue Zwickenberg. Handschrift. Ablich­
tung Archiv Min. Inst, Leoben, 6 Seiten, 1890.

L ageskizze, siehe Beilage. Angabe der P arzellen.

H1KSZLEITNER G . Bericht vom 1 7 . 8 .1 81 6  an die k.-u. k . Bergwerks­
inspektion, 12 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Ein Unterbau ist angeblich 60 m in taubem Glim m erschiefer 
vorgetrieben. 25 m darüber liegt ein 16 m langer alter Tagebau auf
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den nach 300° streichenden, saigeren Gang. Ks soll viel Derb­
erz  gewonnen worden sein. Über dem Tagebau ist der Gang ab­
gebaut. Der Unterbau soll nach weiteren GO m den Gang erreichen.

HIESZLE1TNER G . Antimonvorkommen bei Nörsach usw. (siehe 
Mariengrube).

1938 Gangausbiß 4 0 ° /9 0 ° .

HIESZLEITNER G. Die geologischen Grundlagen des Antimon­
bergbaues in Ö sterreich, Jb, geol, B . A , 92, 1947, 1 - 9 2  (41),

Das Vorkommen liegt etwa 1 200 m hoch und 800 m W der 
Gurskerkam m er. Die Lagerstätte ist ein richtiger Gang, dessen  
fast saigere Spalte nach 310° streicht un'd spitzwinkelig die Schie­
fer schneidet. Gesteine sind Amphibolit, bänderiger Quarzit und 
dunkler G lim m erschiefer Gangfüllung: Quarz, bis 1* 5 m mächtig, 
Ankerit m it Eisenkies und örtlich auch Antimonlt. Graphitische 
Ruschelzone tritt nur örtlich auf.

Schrämstollen und Schachtpinge von altem Bau, dann 1840 
bis 1848, 1916 war der obere Zubau 60 m lang und stand in tau­
bem G lim m erschiefer. Im 2. W eltkrieg trieb man den Zubau un­
ter die Lagerstätte vor. Diese ist als schm ale, steil SO fallende 
Gangspalte ausgebildet und setzt vererzt in die Sohle. Der 25 m 
darunter angesetzte Unterbau müßte um 80 m ausgelängt werden, 
uro den Gang zu erreichen. Karte siehe Beilage zu Gloder,

G l o d e r

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R . Zur Kenntnis der Erzvorkom men in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw. Jb. nathist. Ldm us. Kärnten 45, 
1899, 9 7 - 1 5 7  (103).

Ein Weg führt von Oberdrauburg über Ooder und Egger 
nach Zwickenberg, E r  übersetzt bei Gehöft Gloder einen W a sse r - 
rifl vom Goldbühel herab; in diesem liegt auf 1 200 m ein Schräm­
stollen am Ausbiß eines etwa 1*5 m mächtigen Quarzganges. Horn­
blendeschiefer fällt 60° nach 350°; der Gang führt Pyrit und A nti- 
monit, steht saiger und streicht nach 310 °.

8 m über dem Stollen liegt eine Schachtpinge; Hornblende­
schiefer m it einzelnen saigeren Quartschnüren.

15 m unter dem Stollen ist ein Zubau nach 325° begonnen.
E r verquert zuerst feingebänderten, weißen Quarzit, der 60° nach 
335° fällt, dann feinblättrigen, dunklen G lim m erschiefer. Der Bau 
wurde 1848 eingestellt.
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S. 15ü: Beim Gloder sind 2 Quergänge bekannt, die Quarz 
mit Antimonit und Kiesen führen. Nicht unerhebliche Goldgehalte. 
W eiters siehe vorstehend unter Edengang - Edonwiese.

Angaben des Schrifttums:

KIESZLEITNER G . Die geologischen Grundlagen des Antimon- 
bergbaues in Ö sterreich, Jb. geol. BA, 92, 1947, 1 - 9 2  (53).

Ist nach der Karte H. ROHRERs das nördlichste Vorkom ­
men dieser Gruppe. Von HIESZLEITNER nicht besucht, wohl 
aber in seine Karte eingetragen. Ein Stollenmundloch im Strei­
chen eines WO verlaufenden Ganges angesetzt.

G u r  s k e r k a m  m e r

1.)  Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkom men in der Umgebung 
von Irschen und Zwickenberg usw. Jb. nathist. Ldm us. Kärnten 45, 
1899, 9 7 -  157 (104).

Ein Antimonvorkommen liegt weiter östlich als jenes von 
Gloder, in dem zwischen Gloder und Sturger herabkommenden 
W asserriß in etwa 1 250 m . Auf dem Weg vom Unterhuber herauf 
söhlig Ilornblendeschiefer, darüber Granatglim m erschiefer, Nahe 
der Grenze enthält letzterer dünne Kiesnähte. In diesem  Granat-
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glim m erschiefer m ehrere stark verbrochene Pingen, durch einen 
Schrämstollen unterfahren, der 1894 von Carinthia gewältigt wur­
de. E r geht 14 m nach 3 5 ° , verquert dann eine 305° streichende 
und 4 0 ° NO fallende Lettenkluft, der er weiterhin folgt. Liegend 
der Kluft ist stark gefalteter und gestauchter graphitischer, han­
gend ein söhliger Serizit-Schiefer durchfahren. D ieser führt 
Schnüre aus Quarz, Kalkspat, Ankerit mit Antimonit und Pyrit t 
+ A skies. Der StoUen steigt sehr stark an, daher ab 42. m  neue, 
flache Strecke nach der Kluft, die 40 -  50 cm  dick ist; sie enthält 
aber auch Pocherze und Letten aus zerriebenem  Schiefer. Im 63, 
m überfuhr man ein altes Abteufen, in dessen Verbruchmassen  
Antim onit-Derberz vorkam, schlug im  70. m in 0* 7 m mächtige 
D erberze, die Uegend und hangend von 15 cm Lettenbesteg be­
grenzt waren. Das Erzm ittel hielt auf 7 m an, die F irste scheint 
von den Alten verhaut worden zu sein, das E rz  setzt mit der Kluft 
in die T iefe. Die Strecke wurde nach der Kluft, die Pocherze ent­
hielt, bis insgesamt 85 m aufgefahren, dann‘der Vortrieb einge- 
steUt.

Gehaltsangaben S, 105. 2 Schmelzplätze mit Tiegelresten.

LOHRER A . Berichte über die der Gewerkschaft Carinthia gewid­
mete Bergwerk-Objekte, MitgeteUt 1938 v .H .R O H R E R . Archiv  
Min. Inst. Leoben.

Man kennt hier 3 verbrochene Einbaue, findet Schm elz­
rückstände, aber kaum mehr Halden. Ein SchrämstoUen ist offen, 
steht aber voU W asser.'

Erzproben ergaben 14 % Sb und 100 g r /t  Au ♦ IOC g r /t  Ag. 
Der G lim m erschiefer streicht nach 105° und fäUt 5 5 ° nach N.

ROHRER A . Antimonbergbaue Zwickenberg. Handschrift. Ablich­
tung Archiv Min. Inst. Leoben. 6 Seiten, 1890.

Liegt 1 250 m hoch. Von Zwickenberg den Saden-(= Knap- 
pen-)wald hinaus, befinden Bich W Gurskerkammer 3 alte Baue. 
Der geschrämte Zubau liegt darunter im Graben; Halden führen 
noch gute E rze : Kutten! Skizze!

Von hier W nach dem Weg ob dem Gloder in der Rabant- 
wiese wieder ein alter Antimonbau mit Zubau (heißt heute Eden­
gang oder Rabantwiese, siehe d iesen !). Zubau in der W iesenpar- 
zeüe 389, an der Grenze zu 386. Grube mit 15 m tiefem  Schacht. 
Wegen W asser setzte man 80 m entfernt und 15 m tiefer einen 
Zubau an, geht nach W, ist aber noch nicht bis ins E rz vorgetrie­
ben. 1845 ois 1848 von Baron Gersheim  betrieben. W ahrschein- 
Uch m ehrere Lager, 2 bis 8 cm dicke E r z e . Gang streicht OW .
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CANAVAL H. Bericht vom 1 5.1 . 19 16  an Militärkommando. 13 
Seiten. Archiv Min. Inst, Leoben.

Tiefster Stollen 1 306 m, 1894 von Carinthia gewältigt: 
geschräm t, am Ausbiß einer Lettenkluft, die OW streicht und 
mit 40° nach NO fällt. In ihrem Liegenden stark gefaltete G ra­
phitschiefer, hangend söhlige Serizitschiefer und führt Z erre ib ­
se i, Gangquarr, Antimonit, spärlich E isen - und Askies mit 
18 g r /t  Gold. Nach 70 m fuhr man in 70 cm Antim onit-Deroerz 
mit 65 % Sb, das 15 m  anhielt. Nach oben War es von den Alten  
abge baut. Betrieben vom 1. 2 .1915  Hs 10. 7 .19 1 5 .

Hangend Parallelgänge bei Gehöft Breunecker und Bau­
mann, liegend die Antimonitgänge bei Gloder.

CANAVAL R . Bericht 4331 vom 1 2 .1 0 .19 1 6  an M inisterium f . 
öffentl. Arbeiten. 5 Seiten. Archiv M in. Inst. Leoben.

W eil die zunehmende Teufe die Arbeit erschw ert, die 
Aufbereitung am Fundkofel noch’ nicht fertiggestellt war und 
Derberze zurücktraten, mußte der am 1 . 2 , 1 9 1 5  mit 8 Mann 
aufgenommene Betrieb am 1 0 .7 ,1 9 1 5  wieder eingestellt werden.

CANAVAL R . Die Antimonvorkommen des oberen Drautales. 
M ont.Rdsch. 26, 1934, 1 -1 6  des Sonderdruckes aus Heft 20.

Am rechten Hang des Wurlitzgrabens führt ein W eg über 
Rosenberg zur Rabant und über Gehöft Gloder nach Zwickenberg. 
W estlich des Gloder quert er einen vom Goldbühel kommenden 
W asserriß und östlich davon, zwischen Gloder und Sturger einen 
zweiten. Im ersten lie^rt etwa 1 200 m hoch ein Schrämstollen am 
Ausbiß eines 1*5 m mächtigen, saigeren Ganges, der nach 310° 
streicht, Pyrit und Antimonit führt, 8 m darüber liegt eine 
Scha chtpinge. Nebengestein ist Amphibolit, 80o /N  6 0 ° . 15 m 
unter dem Schrämstollen begann man im 1. W eltkrieg einen Zu­
bau nach 325°. Er quert anfänglich Quarzit, dann dunklen G lim ­
m erschiefer. Der Schacht um 1845 betrieben, dann Zubau be­
gonnen, 1848 alles eingestellt.

Ein w eiteres Vorkommen liegt 1 250 m hoch im  Graben 
zwischen Gloder und Sturger. Von Unterhuber herauf zuerst söh­
ligen Amphibolit, dann Granatglim m erschiefer. An der Grenze  
im  Schiefer dünne Kiesnähte und m ehrere stark verbrochene Pin­
gen, die ein SchrämstoUen unterfuhr. Er wurde 1894 von der 
Carinthia gewältigt, geht 14 m nach 3 5 °, verquert dann eine L et­
tenkluft 3 0 5 ° /N 0  48° und folgt dieser. Liegend ein gefältelter 
graphitischer, hangend ein söhliger serizitischer Schiefer mit 
Schnüren aus Quarz, Ankerit und Antimonit, durchtränkt mit et­
was E isen - und A skies. Da die Sohle stark anstieg, setzte man 
im 42. m eine neue Strecke an. Sie verfolgt die 40 bis 50 cm  
mächtige Kluft; im 63. m überfuhr man ein altes Abteufen, in 
dessen Bruchmassen derber Antimonit vorkam und schlug im
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70. m in derben Anümonit, 15cm mächtig. Kr hielt 7 m an, 
keilte dann aus und war in der F irste verhaut. Der Stollen wurde 
85 m ab Mundloch vorgetrieben. Quarzige Pochgänge ergaben 
4’ 6 % Schlich mit 34 % Sb und 11 gr/t Au und 25 gr/t Ag. Hcn- 
gendschiefer gab ö' 8 % Schlich mit 84 gr/t Au und 6 gr/t Ag, 
andere 1’ 88 % Schlich mit 73 gr/t Au und 13 gr/t Ag; Graphit­
letten ergab 1'95 % Schlich mit 34 gr/t Au und 141 gr/t Ag und 
24‘ 4 6 % Sb neben mehr als 1 % As.

Die Alten bauten nur Derberz. A lte Sehmelzplätze 600m 
NW Gloder und östlich davon, 50 m unter den Gruben. Im 1. 
W eltkrieg gewann man hier 50 t Sb. Das Pocherz liegt noch bei 
der Grube.

FRIEDRICH O. M. Bericht über eine Bemusterung und geo log i­
sche Aufnahme im Schurfbau auf Antimonit bei der "G urser- 
kammer" W Zwickenberg, durchgeführt im August 1940. 16. 10. 
1940, 2 Seiten mit 3 Lichtbildtafeln und Bemusterungsriß. A r ­
chiv Min. Inst. Leoben.

Der 1939 begonnene Zubaustollen fuhr die von den alten 
oberen Bauen her bekannte Vererzungszone im 77. Meter an. 
Darin längte man 20 m nach NW streichend aus; nach SO war 
dies noch nicht möglich.

Nebengestein ist chloritischer G lim m erschiefer, ober- 
tags auch reichlich Amphibolit. Die Lagerstätte ist eine 2 m 
mächtige "E rzzon e", entstanden durch Einwirkung der auf einer 
Störungszone aufsteigenden, vererzenden Lösungen. Dieses Ge­
stein, auch "E rzsch ie fe r" genannt, ist stark verquarzt, auch 
von zahlreichen Quarzadern durchzogen und wird von feinen As- 
kiesnädelchen durchsetzt. Die Grenze dieses Erzsch iefers ge­
gen den hangenden G lim m erschiefer ist durch verquarzte Blät­
ter gegeben, sie ist aber nicht sehr scharf ausgeprägt. Im L ie ­
genden trennt ein etwa spannenmächtiges Graphitschieferband 

’ ( = tektonisches Schmierblatt) den Erzsch iefer scharf vom dar­
unter liegenden G lim merschiefer. Die Liegend- und Hangend­
begrenzungen sind also tektonische Linien und die dazwischen 
liegende Gesteinsmasse wurde vererzt. Mindestens in der Sohle 
des Zubaustollens kann man also von einem Gang im engen Sinn 
kaum sprechen; deshalb wird der Ausdruck Gangzone verwendet.

Der "E rzsch ie fe r" ist von zahlreichen Quarznähten durch­
zogen, die keine Richtung besonders bevorzugen. Einige von d ie­
sen führen bis zu 5 cm mächtig werdende, aber wenig anhaltende 
Antimonitnester und finden sich diese gerne gegen den liegenden 
Graphitschiefer hin. Da und dort ist auch der Graplütschiefer 
mit Antimonitnadeln durchsetzt. Nach CANAVAL baute man frü ­
her nur Derberze und warf alles andere auf die Halde, weil man 
keine Aufbereitung hatte. Solche Derberzfälle sind bisher noch 
nicht erschlossen, wohl, weil man streichend noch wenig aufge­
fahren hat. Deshalb ist es nötig, weiter nach beiden Richtungen 
streichend auszulängen.
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Da nicht allzu weit entfernt der alte Goldbergbau Fund­
kofel liegt, wäre es gut möglich, daß auch der hiesige Askies 
Edelmetall führt.

HIESZLEITNER G. Bericht vom 17.8.1910 an die k .u .k . Berg­
werksinspektion usw. 12 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Führt zunächst den Bericht ZI 198 vom 15.1.1916 von 
CANAVAL R. an (siehe d iesen !). Der Stollen ist fahrbar; in 
den Gesenken der Ausrichtungsstrecke sind noch Antimonit - 
Derberze sichtbar. Das östliche Feldart führt Antimonit-Poch- 
e rz  und K iese. Der Abbau in den Gesenken lie ferte  in 5 Monaten 
(1 .2, bis 10.7.1915) mit 8 Mann 5 Waggon Derberz. Die Poch- 
erze  lagern, der Betrieb mußte wegen der Wasserhaltung ein­
gestellt werden.

HIESZLEITNER G. Antimonvorkommen bei N ikolsdorf und N ör­
sach in Osttirol und anschließend jene beim Gloder, Gursker- 
kammer nächst Zwickenberg bei Oberdrauburg in Oberkärnten. 
Unveröff. Bericht Mai 1938, 5 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

D erzeit kein anstehendes E rz sichtbar; Halden mit E rz ­
resten. Unterbau nicht fahrbar. Früher: Im östlichen Feldort 
des Unterbaustollens ein 60 bis 80 cm starker Gang, 40°N fa l­
lend; im  Hangend eine graphitische Ruschelzone, Gangmasse 
rrit Antin^onitpocherzen und goldhaltigen Kiesen. 1916 K riegs ­
betrieb: gesenkmäßiger Abbau unter die Sohle mit kleinen 
Rücklässen.

HIESZLEITNER G. Die geologischen Grundlagen des Antimonit- 
bcrgbaues in Österreich. Jb. geol. BA. 92, 1947, 1 -92  (39 - 43).

Ein Schrämstollen nächst Gloder 1 250 m hoch gelegen, 
wurde 1894 von der Carinthia gewältigt und nachgeschossen. 
Nach 14 m Querschlag querte er eine Lettenkluft, die 40 - 45° 
nach NO fällt. Liegend stark gefä ltelter Graphitschiefer, han­
gend flach N bis NO fallende, plattige, veränderte Hornblende­
schiefer. Die Lettenkluft war gefüllt mit schwarzem, tonigem 
Gangletten und Graphitschiefer, in denen linsenartig Gangquarze 
mit Antimonit staken. Der hangende, grünschieferähnliche 
Hornblendeschiefer führt eingesprengt etwas Antimonit, Anke- 
ritschnüre, reich licher E isen- und Arsenkies-Kriställchen. 
Diese führen 18 gr/t Gold. OrtBbild des östlichen Feldortes auf 
Karte. H ier war der Antimonit in der Quarzmasse fein verte ilt, 
während in den Gesenken der NW-Ausrichtung noch gute Derb- 
erze  vorkamen. Auch das NW Feldort führte im verschmälerten 
Gang noch Antimonit in Quarz.

Der 1939 angesetzte neue Unterbau liegt nur 8 m unter 
dem früheren, erreichte schräg durch das Schieferstreichen 
beim 75. m die Lettenkluft. Im Hangend verkiester, eigenartig
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aussehender Amphibolit, der grünlichem Serizitsch iefer ähnelt, 
im Liegenden G lim m erschiefer. Man fuhr insgesamt 80 m s tre i­
chend auf. Außer der reich mit Antimonit vererzten  Quarzlinse 
beim Streckenkreuz, die 1 m stark in der F irste bis unter die 
alten Baue reichte, in die Sohle aber nicht abstieg, wurden nur 
vereinzelt Gangquarzschmitzen mit Antimonit festgestellt. Nach 
SO scheint die Kraft der Spalte erschöpft, nicht aber im NW.
Auch im Unterbau wurde der amphibolitische Hangendschiefer 
reichlich mit Kiesen durchtränkt. Eine (von m ir genommene!) 
Schlitzprobe aus ihm ergab 4 % Sb. Man müßte vor'allem  nach 
der Teufe zu weiter aufschließen.

Es wäre möglich, daß an der Lettenkluft der Amphibolit 
bergwärts absinkend hinter der Kluft nach oben bewegt worden sei.

Neben Antimonit ist As- und Fe-K ies  und Valentinit vo r­
handen. Die vererzte  Lettenkluft entspricht, gleich wie der 
Edengang einer gegenüber dem Rabantgang hangenden Lagerstätte.

LEOPOLD H. Betriebsberichte der Aufschlußarbeiten, Juni bis 
Dezember 1939 (monatlich). Archiv Min. Inst. Leoben.

Arbeit im Juni 1939 begonnen. Oktober: Gang 2' 5 m 
mächtig angefahren, stark verw ittert, streicht SO-NW und fällt 
mit 40° NO. Liegend graphitisches Salband, darauf bis 10 cm 
Antimonit, darüber Gangquarz, vo ll Klüfte. V ie l Askies, etwas 
Eisenkies. Zu oberst Quarzitschiefer, dünngeschichtet, mit 
vielen Querklüftchen, von Askies-Kriställchen durchsetzt. Poch- 
e rz ; ein T e il vielleicht als Derberz ausklaubbar. As wird stören. 
November: Streichend nach W verfolgt, quarzitischer Schiefer 
fä llt nur 5°N. Bis 22.12. 1939 gearbeitet, dann Leute und Geräte 
in Rabant eingesetzt. Hangendschlag im Gang nach N gab Anti- 
monitband an Graphitsalband, 45° einfallend. Der Gang ist 3 m 
mächtig, mit deutlichen Salbändern und führt bis 8 cm derben 
Antimonit. Im Gangquarz reichlich feinste Kriställchen aus F e- 
und Askies, die wahrscheinlich Gold führen. Der hangende Phyllit 
fällt mit 10°N und fühl t etwas Antimonit. Der Gang ist bisher
23 m streichend aufgefahren. Das anfangs reichlich zusitzende 
Wasser aus den alten Bauen hörte auf und auch der Gang ist hier 
unverwittert. Das Vorort steht unter dem oben bekannten E rzfa ll.

2 .) Eigene Beobachtungen;

A n s c h l i f f e  des Seriieitschiefers am E rz enthalten 
m esserscharfe Arsenkies-Stengel und rundliche Pyrite . Der 
•Schierer umschließt auch reichlich Titanit, der wohl aus dem 
Nebengestein übernommen ist.
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J o l ia n n is g r u l ic  bei Nörsach (Chrysantonbach)

Angaben dea Schrifttums:

ISSER M .Exposd über das Artimon-Vorkommen in N ikolsdorf- 
Nörsach nächst Lienz in T iro l. 1909. Mit einem Beitrag von 
SONNWEBER E. 10.1,1916, 5 Seiten. Archiv M in.Inst.Leoben.

Der Stollen liegt 750 m hoch, führt NS querschlägig ins 
Feld. 25 m nach dem Mundloche erreichte er den Hangendgang, 
der 25 bis 35 cm stark erschlossen und kurz ausgerichtet ist. 
E rze wie im Marienstollen. Der 2. Gang wurde im  ̂ to llen  taub 
angefahren, beißt aber im Bach erzführend aus. Beide Gänge 
sind 40 m von einander entfernt. Hart am Mundloch führt der 
Chrysantenbach vorbei. Der Stollen liegt 100 m über dem Tal 
und ist 2' 5 km von der Bahnstation Nikolsdorf entfernt.

Die E rze enthalten 50 — 55 % Sb, 10 - 15 % Pb ( ! )  (aus 
B leig lanz!) mit 4 bis 4*5 gr/t Gold.

In der Nachschrift von E.SONNWEBER: Gewältigt und 
ausgelängt: Westflügel um 10 bis 15 m; vor Ort 10 - 14 cm E rz. 
Ostflügel steht in Störung, aber Ausbiß Übertags.

FREYN  J. Bericht über den Besuch der Antimonvorkommen von 
N ikolsdorf und Nörsach im Pustertal in T iro l; 3.7.1916. A r ­
chiv Min. Inst. Leoben.

Der JohannisstoUen Hegt am linken Hang, nur wenige 
M eter abseits des Weges und fuhr nach 20 m den 1. Gang an, 
nach 60 m den zweiten. D ieser war aber taub und stellte man 
den Vortrieb  nach weiteren 25 m ein. Der 1. Gang ist 16 m s tre i­
chend verfolgt, das E rz absätzig, wie im Marienstollen; 3 bis 
5 cm D erberz. Im Ostflügel traf man nur Erzspur en. W eiter­
arbeit müßte vor allem  aufschließen. Grüne Verwitterungsflek- 
ken N i oder Cu? Analysieren, auch auf Au, Ag.

ROHRER A. Antimonbergbaue in der Gemeinde Nörsach (Chry- 
santen), T iro l. 6 Seiten, 1890. Ablichtung Min. Inst. Leoben,

Grube liegt in den Waldparzellen 316, 318 - 320. Darun­
ter beim Bach alter Schmelzplatz; Lageskizze.

Im Brunnenstollen des vlg. Auer in Chrysanten, gleich 
hinter der Bretter säge, fand man auch Antimonitspuren. Von der 
unteren Schmelze durch die R iese etwas hinauf so ll der Stollen 
im Wandl (F e ls ) sein, in dem noch E rz ansteht. Der Antimonit 
tritt in G lim m erschiefer auf, ist öfters grobstrahlig. Alte 
Schmelze in der W aldparzelle 316 des vlg. Eder.
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CANAVAL R. Die Antimonitvorkorrtmen des oberen Drautales.
Mont. Rdsch. 16, 1934, 1 - l(i des Sonderdruckes aus Heft 20,

Nahe dem Ausgange des Chrysantengrabens, auf der lin ­
ken Bachseite liegt 800 m hoch der zuerst nach 155°, dann nach 
175° eingetriebene Johannisstollen. Seine llalde führt Antimonit, 
Ankerit und Askies.

Am  rechten Ulm hat der Stollen festen, dunklen Glanz­
schiefer, der mit 60° nach 60° einfällt. Am  linken Ulm fä llt der 
Graphitschiefer mit 65° nach 75° ein. In der F irste zieht ein 
Blatt (Kluft) durch. Im 35. m tr ifft der StoUen den nach 300° 
streichenden Gang, der nach SW mit 75° fä llt. Der verquarzte, 
Ankerit führende Liegendschiefer fällt ste il nach 30°. Der Gang 
ist 1 m mächtig, die Derberze nur 2 cm. E r wurde 10 m stre i­
chend ausgerichtet und ist am Streckenkreuz durch einen nach 
15° streichenden Sprung abgeschnitten,

FRIEDRICH O. M. Bericht über eine Befahrung der "Johannis- 
grube" bei N ikolsdorf (Drautal) am 19.12. 1938.

Die Johannisgrube, wenig oberhalb des Chrysantenbaches 
gelegen, wurde zuletzt während des 1. W eltkrieges versuchs­
weise geöffnet, nach der Gewinnung von angeblich 2 Waggon P ro ­
bematerial aber wieder verlassen. Da die Streichrichtung in die 
Verlängerung des Gangstreichens auf der Rabant fä llt und er auch 
nur 1*5 km davon entfernt ist, entschloß ich mich, den Stollen 
kurz ausräumen zu lassen. Dies war mit geringem Aufwande durch­
führbar, ist nun fertiggestellt und ermöglicht es, die Grube zu 
befahren und zu verm essen (durch H. ROHRER),

Es handelt sich um eine etwa 0‘ 5 bis 1 m mächtige Z e r ­
rüttungszone in Schiefern. Innerhalb d ieser Zerrüttungszone tr e ­
ten absätzige Antimoniterze von ein Us angeblich 30 cm Dicke 
auf. Die mächtigen Te ile  wurden besonders im vorderen Gesenk 
angetroffen und sind ausgebaut. Es.handelt sich um fast derben 
Antimonit mit angeblich einigen % Zinn! Um dies kontrollieren zu 
können, ordnete ich an, daß 50 bis 100 kg entnommen und m ir da­
von zur Untersuchung geschickt werden sollen. Die nach Berlin 
weitergegebene Probe wurde anscheinend nie analysiert, sodaß 
über diese angeblichen Zinngehalte nichts ausgesagt werden kann.

LEOPOLD H. B rie f vom 27.12. 1938 an mich. Archiv Min. Inst. 
Leoben.

Erzgang ist 20 bis 50 cm mächtig, Pocherze, die ziem lich 
reich sind.

H1ESZLEITNER G. Bericht vom 17.8.1916 an die k.u, k. Berg­
werksinspektion des Kriegsm inisterium s. 12 Seiten. A rch iv Min. 
Inst. Leoben.

1 km von Nörsach, 760 m hoch, nahe am Bach liegt der
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JohaiinisaloUen, Kr quert nach S gehend ««trauende ToMschiefcr 
um! fährt im 25, m einen OW Btrciclieiideii, » te il einfaUcnden 
Gang an. D i iw r  ist 15 m nach W uuHgcrichlet, Im Streckenkrouz 
Bot/.l eine W lallende Verwerfung durch. Kilt U m langer Ost- 
aclüag erreichte die Lagerstätte nicht mehr. Der ,Stollen ist 
85 m nach S getrieben, durchfährt bei 00 tu einen tauben Gang.
Im WeBtbcldag ist da« Kr/, 5 Inn 7 cm, am ,Streckenkreuz angeb­
lich bin 30 cm mächtig. Am Feldort sind 2 Mütter erschlossen,
1 m voneinander entfernt. Innerhalb dieser Mütter 2 bis 3 cm 
Antimonit, sonst nur cldoritische und scrizitische Schiefer, rnit 
K ies durchtriinkt. Von Dezember 1D14 h i« Jänner 1915 1 t Anti­
monit gewonnen. Der Antimonit ist dicht, slahlvrau, mit Quarz 
als Gangart, Eisenkies und Askies sind häufig. Itosa Co-Ausblü- 
hungen. Alte Maiden und Mauerreste eines Herghauses.

HIESZLE1TNER G. Die geologischen Grundlagen des Antimon­
bergbaues in Österreich, Jb. geol. BA.92, 1947, 1 -92 (49 -51). 
M it Karte des Stollens.

Die Johannisgrube liegt mit 810 m ungefähr 200 m tie fer 
als die derzeit tiefsten Aufschlüsse im Tiefbau des Rabantgan- 
ges, .von diesem etwa 1 000 m NW entfernt. E r zeigt, daß seine 
Vererzung im gleichen Nebengestein und im ungefähr gleichen 
Abstand von der Pusterer L in ie angeordnet ist, wie der Rabant- 
gang. An die Stelle der graphitischen Rusehelzone tritt hier a)- 
lerdings ein mit den Schiefern steil in die T ie fe  setzendes Gang­
blatt. Graphitreiche Schiefer neben grünlichen, chloritischen b il­
den auch h ier das unmittelbare Nebengestein.

1916 stand das westliche Feldort der Ausrichtung im ver- 
erzten Gangblatt noch in Adel: innerhalb zwei saigerer, 1 m von­
einander entfernter Gangblättcr hatte sich eine 2 bis 3 cm starke 
Quarz-Antimonitschnur aufgetan, dazwischen vergrünter Schie­
fe r, brekziös, mit Ankerit- und Kiesnestern. Naher zum Strek- 
kenkreuz wuchs die reine Erzmüchtigksit auf 5 bis 7 cm, im 
Streckenkreuz selbst auf 30 cm an, liie r  ist später auch ein Ge­
senk 6 m tie f niedergebracht worden, es ist jetzt vo ll W asser.
Auf der Halde lagerten 1910 noch unbedeutende Mengen von 
Pocherzen.

Der Antimonit ist dicht, feinkörnig, stahlgrau, von Quarz 
durchwachsen, Quarz auch am Salband, ln der GangfüUung kommt 
auch Ankerit vor, F e -  und Askies sind fein verteilt oder ncstorig 
gehäuft, Rosa Ausblühungen sind vicUcicht Co-lllilte, könnten 
aber auch Kerm esit sein.

HECK 11. Aufnahnmbericlit. Verli. geol. HA. 1939, 31-33,

Die gangförmigen Antimonitlagerstätten von Nörsaeh bis 
Rabant und Gurskcrkamincr Hegen paraHel zur Grenze der Ha- 
banttrias in 3 Zeigen hintereinander und zwar: a) zunächst der
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Triasgrenze die Vorkommen der JohamüägrulK.- und Hubunl. Die 
Johannisgrube liegt in einer .-Hark von Querklüften gestörten 
Folge von Graphit führenden Quurzpliylliten und einem gering­
mächtigen Zug von kalkigen, Hornblende rührenden Albit-l£j>i- 
uot-Cliloritschiefer, der im Streichen von einer saigeren Kluft 
abgesclmitten wird. Diener Klul't folgt der alte Abbau mit Auf­
bruch und einer tieferen Strecke, b) Die Schurfbauo Kabant e r ­
schließen eine von Graphit Schiefern begleitete, in kalkig-chlo- 
ritischen Phylliten auftretende Lagerstätte, die'sich in ihreft 
Ausbissen gut verfolgen laßt, c) Die Lagerstätte beim Gloder ist 
um etwa 300 bis 400 m, die von der Gurskerkammer noch w ei­
ter ins Hangende verschoben.

L e  ß n ig

1.) Angaben des Schrifttums:

ROHRER A. Berichte über die der Gewerkschaft Carinthia ge ­
widmete Bergwerk-Objekte. M itgeteilt 1938 v. H. ROHRER. 
Archiv Min. Inst. Leoben.

1890 begann Carinthia und legte Sprengmittelkammer an, 
dann gewältigte man den nächst untersten Stollen. Diesen trieb 
J. G. POHL nach 1750 nach einer brandigen Kluft mit schwachen 
Antimonitspuren, E r geht gerade 33 m nach Westen und am Feld ­
ort stand eine Kluft.in brandigen Schiefer an. 17 m ab Mundloch 
zweigt rechts ein NW-Schlag ab, der in der F irste mit einem 
alten, verbrochenen Stollen löcherte. D ieser führte nach W in 
alte verbrochene Verhaue. Die NW-Strecke erreichte bald die 
Hauptkluft des darüberliegenden StoUens in schmalen Antimon­
erzen und längte man darin 23 m aus. Die Antimonerze stehen 
am Feldort an. Dieses steht nun G3 m tie fer im Gebirge.

Die Hauptkreuzkluft streicht 95° und fä llt mit 70° S, die 
eigentliche Lagerstätte aber streicht nach 85° und fä llt mit 75° 
bis B5° nach S.

Vom obigen Feldort wären 17 m aufzufahren, um die 
Hauptlagerstätten dort zu erreichen, wo sie von der Kreuzkluft 
durchsetzt w ird. Von hier wäre dann streichend nach W aufzu­
fahren, um die W -Feldörter der alten Verhaue zu erreichen und 
die Lagerstätte gegen W (= Radiberg) zu verfolgen.

Der Stollen 1 liegt nur 123 m über der Drau. 22 111 über 
ihm liegt der nach der gleichen Kreuzkluft gelegene Stollen 2.
In diesem verfolgte man die E rze 35 m; sie waren bis 1(> cm 
mächtig, d.h, z. T , schon bauwürdig, so daß darauf lUSH ein 
Grubenmaß verliehen wurde.



- m  -
Nur (> in höher und Ui in N davon liu^t der Stollen ü. ln 

seiner Sohle sind die 4U cm bis 120 cm mächtigen Erze des H aupt- 
ganges mindestens 150 m laug und !)0 in hoch abgebaut.

Wieder 23 m über »lein Stollen 3 liegt der Stollen 4 und 
20 m über diesem der Stollen 5, beide auf dem ilauptgang getrie ­
ben. Die lärze waren hier und in den darüber liegenden Tagver­
hauen 1 bis 2 in mächtig (au den Tagverhauen ersichtlich). 20 m 
über Stollen 5 liegt der oberste Stollen 6, von dem man in 45 M i­
nuten zum Schürfstollen Pirkeben kommt (siehe diesen !).

52 111 unter Stollen 1 ( = 72 m über der Drau) setzte man 
1850 (Carinthia) den Unterbaustollen an und trieb ihn bisher auf 
90 m ein. E r soll die tlten Baue unterfahren; nach weiteren 30 
m w ird er die Lagerstätte erreichen.

CANAVAL R. Antimonerzbergbau Leßnig. Bericht vom 25.1.1916 
an Militärkommando. 13 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Beschreibung wie in HIESZLEITNER. Großer Verhau gab 
Einbruchpinge =*großer Trach ter". Oben Derberze gewonnen, 
Rücklässo werden jetzt (1916, 1. W eltkrieg) gebaut. 25 m breit,
63 m hoch, 0*6 m mächtig, gibt 5 600 t Hauwerk, davon 20 % Hüt­
tenerz = 1 000 t. Ebensoviel im neuen 5er Stollen. Handaufbereitung 
wird eingehend beschrieben.

CANAVAL R. Bericht 106/Präs v. 1.4.1916 an Bergwerksinspek­
tion. 5 Seiten, Arch iv Min. Inst. Leoben.

Die Alten hatten mehr abgebaut, als erwartet, daher neue 
Aufschlüsse in den Stollen 3 und 1 nötig lind Aufbrüche von die­
sen, aber dazu keine Leute. Statt dessen neuer Unterbau bei G lo­
der angeregt.

CANAVAL R. B rie f an Bergm eister Martin Kraßnitzer, Betriebs­
le iter  in Kleblach-Lind, 29.3.1916, 21 Seiten t Skizze. Archiv 
Min. Inst. Leoben.

Nur Angaben über Aufbereitung, Ausbringen und techni­
schen Einzelheiten.

CANAVAL R. Erlaß der Berghauptmannschaft Klagenflirt 2248/
1917 v. 26.5,1917. Ablichtung Archiv Min.Inst. Leoben.

E rz bildet Lagergang; er streicht OW, steht steil und 
setzt in Granatglimmerschiefer auf. Der Bergbau ist 1/2 Stunde 
von der Station Kleblach-Lind entfernt. Aufbereitung liegt 612 in 
hoch. Ein neuer Unterbau müßte gemacht werden, 25 - 30 m unter 
Stollen 1 und der Stollen 2 (auf 690 m) müßte vorgetriebon w er­
den. Der Knappensteig zweigt vom Pirkebner Almweg ab und ist 
290 m lang.
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CANAVAL U. Meldung an die Bergwerks-Inspektion in Leoben 
vom 21. 1. li)17, ZI 38/Präs. Archiv Min. Inst, Leoben,

A lle  Er'/.mittel linsenförm ig und wetzen fast senkrecht 
nieder, Li*ttenkluft schneidet unter spitzem Winkel. 10s wäre 
möglich, daß Erzschollen in der Ijottenkluft verschleppt stek- 
ken, Im alten Ser Stollen bauten die Alten derartige Schollen 
in der Lettenkluft ab. Sonst nur bürokratische Eingabe um Ent­
hebungen vom Militärdienst usw.

C ANAVAL R. Die Antimonitvorkommen des oberen Urautales. 
Mont, Rdsch, 2b, 1934, 1 - lü lies Sonderdruckes aus lie ft 20,

Von HIESZLEITNER m itverarbeitet. Der Zubau war 
220 m lang, der Stollen 1 21(1 m, der 2er 70 m, der alte Ser 
125 m, der neue Ser 130 m. Höhenlagen: Zubau 612 m, 1 =
«  660 m, 2 = G9Ö m, 3=  696 m, Mittellauf unter 4 = 716 m, 4 =
= 710 m, 5 alt * 738 m, 5 neu = 743 m, 6 = 751 m, 7 = 757 m.
Die Grubenkarte nach 1918 von Österreichern vernichtet.

H IESZLEITNER G. Bericht vom 17.8,1916 an die k .u .k . B erg­
werksinspektion. 12 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Die Aufschlüsse haben sich gebessert: Im Aufbruch, der 
von StoUen 3 zu StoUen 4 und weiter zum StoUen 5 getrieben 
wird und dessen Feldort 26 m über der Sohle 3 liegt, sind gute 
Derb- und M ittelerze erschlossen. Derberz 8 cm, M ittel- und 
Pocherze 25 cm mächtig, dürfte 840 t E rz ergeben. Im Gesenk 
des neuen 5er StoUens bis 10 cm dicke Derberzlagen und gute 
Quetscherze.

H IESZLEITNER G. Die geologischen Grundlagen des Antimon­
bergbaues in Österreich. Jb. geol, BA. 92, 1947, 1 -92 (29-32 u.90)..

Im  K rista llin  beim Drauknick. Nur 60 m Uber dem Tal 
und 2 km von der Bahnstation Kleblach-Lind. KristaUin streicht 
OW und fäUt ste il nach N, Unten heUe G lim m erschiefer, oben 
C-reiche Schiefer, an die sich der Antimonit hält und 1/2 m 
dünne Grünschieferbänke und ein grauwackenähnlicher Sand­
stein, so daß vieUeicht metamorphes Paläozoikum vorhanden 
ist. Porphyritgang an der Draubrücke bei Kleblach-Lind. Gru- 
benbüd S, 30, AbUchtung anliegend.

Die Hauptlagerstätte Ist eine Lagervererzung innerhalb 
einer 1 bis mehrere M eter mächtigen, besonders graphitroiehen 
Schieferlage, die von heUen G limmerschiefern umgeben ist. ln 
diesen stecken 1 oder 2 weitere paraUele Grapliitschii'fyrbänder, 
ebenfaUs erzführend. Daneben noch reicher m ineralisiertc 
Kluftvererzung als Nebenlagerstätte. Die Erzklüfte streichen 
ebenfaUs OW, durchschneiden aber bei ganz oder fast saigerem  
Einfallen spitzwinkelig das gleiche Gesteinsstreiehen, Dieses 
steUere EinfaUen bringt die Klüfte bald aus den Graphit sch iefer­
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bändern heraus, die Verschnitte sind reiche Adelszonen. Man 
kennt 3 Lager-lirzk lü fte und mehrere querende Klüfte,

Das E rzfeld  hält XOU bis 150 in streichend an und 50 m 
im EinfaUen, ist stark kluftgestört. Bewegungen vor und nach 
der Vererzung (wahrscheinlich auch während d iese r ! K r . ),
Eine Ilauptstörung, die wasserreiche "Lettenkluft" im W -Ab- 
schnitt streicht NS und steht saiger. Sie ist ein Vorwurf, an 
dem das östliche Trum abgesunken ist. Auch sie führte E rz, 
es is t aber ungewiß, ob es tektonisch darin eingekeilt war oder 
prim är darin abgesclzt wurde, W der Lettonkluft fielen die Ge­
steine nördlich ein, östlich von ihr nach S oder sie lagen schwe­
bend. Bewegungen erfolgten aucli längs der Adelsflächen und 
bildeten glatte, graphitische Schmierblätter. Die Vererzung ist 
auf 150 m Teufe nachgewiesen, im  tiefsten Zubau allerdings nur 
mehr als schwache Imprägnation, ohne Derberz. Es läßt sich 
aber nicht mehr feststellen, ob hier genügend aufgefahren ist.
Die Mächtigkeit der Erzführung schwankt von einigen Dezim e­
tern bis 1'3 m.Die E rze waren in Linsen, Butzen, Trüm er und 
Streifen aufgelöst. Der kleinere T e il war Derberz in Bändern, 
Streifen oder massig. Die Streichlängen erreichten 15 bis 20 m. 
Die E rze hielten im Einfallen mitunter weiter an als im Streichen.

Erzführung: Antimonit, te ils  grob, teils fein, teils dicht, 
wie B leischweif. Daneben Pyrit, Magnetkies, selten Cukies, 
noch seltener Askies, Zinkblende und Bleiglanz, auch Plumosit 
(Jamesonit?). Quarz war grob, aber auch hornfelsartig, aus­
nahmsweise Ankerit, selten Kalkspat. In der Aufbereitung ze ig ­
te sich reichlich Turmalin! Oxydationsminerale. Ungefähr 5 fo 
des Hauwerkes bestand aus Derberz mit rund 40 % Sb. Auch die 
graphitische Lagerm asse hielt nach ROCHATA 3 % Sb, 11 425 t 
abgeliefertes E rz hielten 36' 79 % Sb, 0’ 67 % As, 0'G9 °i> Cu 
und 0" 92 % Pb.

Das Nebengestein ist gebleicht und örtlich auch verkiesolt.

Die Vererzung muß an die OW -I ängsstörung angehängt 
werden, wahrscheinlich gehört die NS streichende Lettenkluft 
zu einem noch jüngeren Bruchsystem, das mit der Ausbildung 
der Quertalstrecke Kleblach-Sachsenburg Zusammenhängen 
dürfte, dann wäre die Erzführung der Lettenkluft wohl nur ein 
tektonischer Adelseinschub!

MUNDA M. Bericht über die geologische Aufnahme im Antimon- 
bergbau Lessing im Drautal nebst Bemerkungen über die wei­
tere bergmännische Untersuchung des Vorkommens. 3.4.1943,
9 Maschinschriftseiten, 2 Grubenrisse. Archiv Geol. HA., Ab­
lichtung Archiv Min. Inst. Leoben.

Betrieben 1U92 - 1B95 und 11)15-1919. Fahrbar sind der 
2er StoUen 50 m t NNW-Quersehlag; der Aul'brueli a m  Mittel­
lauf, der durch offene alte Abbaue führt; der MillcUauf 45 m
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mit Abbausstrecken und Aufbriichen im W und ein 47 tn lant(er 
Querschlag nach W und ein T e il des neuen ücr-Stolluns. Dar­
nach Karte 1:25(1 (Beilage) und Sehnitte.

K s  gibt: 1.) L a g e r g ü n g e  in graphitischen G lim m er­
schiefern, öS1* - 110° siidfuHcnd, sollen in W auch steil nach N 
fallen. Gestörte, verquarzte Schiefer bilden die Lagerinas.se, 
in der der Antimonit l.inuen und Hutzen bildet. Außerdem ist 
das E r z  fein eingestreut. Örtlich ist reichlich Eisenkies, g e ­
legentlich etwas Askies und Cukies vorhanden. Gangarten sind 
rauchgrauer Quarz, Ankerit und Kalkspat. Das E rz ist 0*5 bis 
1’ 2 m mächtig, so ll im M ittel 0*7 m messen. Davon seien 4% 
Derberz mit rund 40 % Sb, 20-25 "h seien Pocherz mit 5-1 l%Sb.

Ab und zu spalten Liegendtrümer ab; sie streichen wie 
die Lägergänge, fallen aber etwas steiler ein als die L ager­
masse. Die Vererzung ist unregelmäßig und vor allem an den 
Scharungen mit den "Lettenklüften" angereichert. Querschläge 
zeigten, daß hangend und liegend weitere, aber bisher unbau­
würdige Erzkörper auftreten,

2 .) V e r e r z t e  K lü f t e  und S t ö r  ung s b r e k  z i e  n 
(Lettenklüfte). Ihre Salbänder sind Harnische. Der "große 'Iräch­
te r "  ist an der Scharung einer solchen mit einem Lagergang ge- 
bund en. Ein großer T e il der Derberze soU aus solchen Klüften 
stammen. Die Erzführung ist weitgehend an diese Störungen 
gebunden. Die Lettenklüfte sind jünger als der Lagergang, der 
von jenen verworfen wird; die Beziehungen sind aber noch un­
geklärt.

U n t e r s u c h u n g s a r b e i t e n :  Der Unterbaustollen 
traf keine bauwürdigen Erzkörper, daher Tiefenaufschluß un­
günstig. Dafür wäre streichend nach W zu schürfen (Verbindung 
mit Radlbergeralm ?), in der Sohle des 1. und des 2. Stollens, 
doch müßten dabei alte Baue gewältigt werden. N des Lagers 
so ll ein zweites vorhanden sein. Am Mittellauf wurde deshalb 
ein Querschlag nach NW getrieben, der im 45. m die östliche 
Fortsetzung abquerte. E r durchfuhr stark verquarzte, erzfüh­
rende Brekzie (OW, N 40 - G0°). Die Arbeiten wurden einge­
stellt, nicht streichend ausgefahren. Vermutlich Vererzung an 
einer widersinnigen Störung. Man woUte vom 2er-Stollen aus 
ebenfalls untersuchen; bis zur Einstellung des Betriebes 1922 
war d ieser Schlag 20 m lang; wurde 1D3U vom RA. f. BOFOC. 
um 24 m ausgelängt. D ieser Schlag soll weiter getrieben w er­
den (E rz dürfte zwischen G0 und 90 m erreicht werden).

Es sollte im  oberen Quersclilag streichend ausgefahren 
werden. Arbeitsvorschläge im  einzelnen.





L M i t f f i t s c f a & t t  L ff& n ig .

C; ruhenkarte dieses liaucs siehe Seite
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2 .) Eigene Hochachtungen:

An  s c h l i f f u  von 1 .oßriiger Kr/.on bestehen aus einem 
rekristailis ierton Gemenge von "lile iscliw eifartig" zerriebenen 
Antimonit, mit Quarzgrus und vereinzelten liisenkieskörnehen.
Lüe Quarzkörnchen sind alle gerundet und irgendwie klassiert, 
so daß das Gefüge an einen Sandstein erinnert, der Antimonit 
als Bindemittel enthalten würde. Hei sein- starker Vergrößerung 
sieht man aber, daß die lländer der Quarze doch stark ausge­
lappt und angelöst sind, dabei wurden wahrscheinlich die fein­
sten Körnchen aufgezehrt, wodurch es zur Klassierung kam.
Die Quarze umschließen ab und zu etwas Antimonit. Vereinzelt 
einige Arsenkiese; Dolomit wil d von Antimonit deutlich verdrängt.

M a r i e n g r u b e ,  auch Plonerberg 

Angaben des Schrifttums:

ISSER M. Exposd über das Antimonvorkommen in Nikolsdorf- 
Nörsach nächst Lienz in T iro l. 1909. 5 Seiten, mit einem Zu­
satz von SONNWEBER Ed. 1916. Archiv Min. Inst. Leoben.

3 Gänge, NO/SW, SO 80°, 10 bis 40 cm mächtig. Die 
Gänge stehen 30 bis 70 m voneinander ab und lassen sich w eit­
hin verfolgen.

Der Marienstollen fuhr nach 20 m den Erzgang an, den 
man streichend nach NO und SW G0 m ausrichtete. 30 m über 
dem Stollen sind Ausbisse, Vom Stollen geht ein Aufbruch bis 
zu Tag und ein Gesenk 10 m ab. Mehrere Gangverdrückungen 
und Störungen (ein angeführtes P ro fil feh lt!). Um die beiden 
Hangendgänge anzuqueren, müßte der Hangendschlag um 70 m 
bzw. 130 m ausgelängt werden. Der Marienstollen liegt 150 m 
über dem Tal und ist von der Bahnstation Nikolsdorf 1 850 m 
entfernt. Der Bach fließt neben dem Stollen vorbei.

FREYN J. Bericht über den Besuch der Antimonvorkommen von 
Nikolsdorf und Nörsach im Pustertal in T iro l. 3 .7 .191t!, A r ­
chiv Min. Inst. Leoben.

3/4 Stunde NO Nikolsdorf, am steilen P lonerberg in 
Wald gelegen. Marienstollen erschloß das Krz nach 20 m. lir 
tritt in Tonschiefer auf mit weißem Quarz, das 10 rz  gerne an 
den Salbändern. Ausbisse von 2 weiteren Gängen.
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CANAVAL U. Die Antimonilvorkommcn des <il« rcn Drautales. 
Klont.Hdaeh.2(1, 11)34, 1 - lli des Sonderdruckes aus lie ft 20.

IjoclilH vom Wi'i; nach Plotiorlierj' <»l»r dem Gehöft Dieti 
(85l> nt) liegt der Hau 5144 in hoch, i achtel- Gneis mit Antimonit- 
adern und Ankerit, sowie eiiH'iit Co-K ics (durch Cu-Blüte wahr­
scheinlich gemacht!).

Der Stollen geht nach 50” , ist 43 in lang und erreich t im 
21. m den nach 330° streichenden, saigeren (lang, int in diesem
14 m (davon 13 in im Kr/.) nach NW und 37*5 in nach S ausgerich­
tet. Im 7. und 33. m der SO-Strecke gehen 7 in bzw. 17“ 5 m 
lange Strecken nach 315° ab. Man verfolgte damit abgehende Gang 
trümer. Am Feldort der Nordausrichlung zweigt ein 13 m langer 
Querschlag parallel zum "Stollenslreiclien" nach NO ab.

Eine Derberzprobe hielt 52 Sb, U‘ 25 % l*b, 0 ' 15 % As, 
21*6 7i> S, 25* 4 "i Gangart. ' *

HIESZLE1TNEK G. Bericht vom 17. tl. l!)l(i an die k. u.k. Berg­
werk sins.tektion im Kriegsm iiiistcrium . 12 Seiten. A-ch iv Min. 
Inst. Leoben,

L iegt im steilen Hang des Plonerborges, 200 m über dem 
Ta l ober dem Dietlhof. Lin schmaler Fußsteig führt zu ihm. Nach 
20 m in gebanktem, flach SW fallenden Gneis fahrt der Stollen 
den SW-NO streichenden, steil stehenden Gang an. D ieser ist 
nach beiden Seiten ausgerichtet: 14 m nach SW verfolgt und hier 
auf einer verquerenden Kluft 16 m ausgefahren, ohne E rz zu tre f­
fen, wohl aber gelbe (Sb?) und grüne (N i?) Anflüge ("Guren") an 
den Ulmen. Nach NO wurde 27 m ausgefahren, auch hier gelbe 
und grüne Anflüge» An der Gabelung Pocherz; die beiden Gabel­
äste sind 17 und 5 m vorgetrieben, am Feldort (welchem?) nur 
Erzspuren. Insgesamt fuhr man also etwa üO m streichend auf. 
Die Erzführung is i absätzig, Störungen und Vertaubungen sind 
häufig. Der Hauptstollen ist 25 m weiter ins Hangende getrieben, 
um die 70 bzw. 130 m entfernten Hangendgänge abzuqueren, die 
von den Ausbissen her bekannt sind; es fehlen hierfür aber noch 
viele M eter.

Typische Gangnatur. Der Antimonit ist dicht, aucli grob­
blättrig und stengelig; Quarz tritt besonders an den Salbändern 
auf. In Hohlräumen des Quarzes feine Antimonitnadcln. Eisen­
kies ist häufig und bildet bis 1 cm starke Adern oder durchtränkt 
den Gneis, Askies kommt ebenfalls vor, ist goldverdächtig. An­
flüge von Co und Cu (oder Ni?). Nur Schurfbetrieb, aber noOh 
nicht ausreichend bcschürft.

miOSZLKITNIOK G. Die geologischen Grundlagen des Antimon - 
bergbaues in Österreich. .Ib. geol. BA. 1)2, 1047, 1 - f)2 (51 - 53).

Am steilen Hang des Plonerbergcs NO Nikolsdorf liegen 
etwa 000 m hoch Stollenmundloch und Halde der Mariengrube ober
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dem Gehöft Dielt, illHT phyllilische Schiefer s te llt  sich fes ter, 
gebankter Musknwitgneis, te ilw e ise  auch Augengneis ein, in dem 
die l-iifforsliilto aufsetzl. I>• *i* Stollen fährt nach 20 rn im harten 
Gneis, dessen Hunkling mit»»»* 2f> - 40° nach N und NW verflacht, 
die erzführende Gangspille an. SU» streicht NW, steht saiger oder 
lallt mil H0° mich 4(1°. Insgesamt 71) m nach beiden Sejten s tre i­
chend ausgefahren. Gcgeniilicr war lfKM die NW-Ausrich- 
lungsötreckc uni rund 1!» ni w citergc Irir lH 'ii, sonst alles gleich.
Die Grube hat nie nennenswert gefördert, obwohl sie Ix i-eits lGf>0 
verliehen erscheint.

Die GangkluH ist eine QuerkluH und durchsetzt die; Gneis- 
bankung steil, fast saiger. Das Liegend- und das Ilangendblatt 
fallen mit etwa 80° nach 4(1°. Die Gangspalte scheint rät.* wesent­
lich offen gewesen zu sein.

Die Erzfiihrung ist absätzig; Gangquarz und Antimonit fo l­
gen als schmale, linsenartige Gänschen einmal am Hangend-, dann 
wieder am Liegendblatt, oft nur 1 bis 2 cm dick und werden höch­
stens Dezimeter stark. Der Antimonit ist dicht, blättrig oder sten- 
geligj mit weißem Quarz verwachsen oder enthält grauen Quarz 
in kleinen Körnern. Weißer Quarz tritt neben Kiesbändern beson­
ders an den Salbändern auf. Der Eisenkies ist in der Gangmasse 
verte ilt oder bildet ein kiesiges Salband oder durchtränkt den an­
grenzenden Gneis. Askies kommt vor, ist goldfrei. Auch CAXA- 
VAL merkte Co-Blüte von hier an. Ich halte es für wahrscheinli­
cher, daß es sich um IVIetastibnit und ein Kisenantimoniat handeln 
könne. Der Gneis ist durch die vererzenden Lösungen gebleicht, 
verkiest und verkieselt worden.

LEOPOLD H. Antimonerzvorkommen bei Nikolsdorf-Nörsach.
April 1939, 5 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Ein T e il der Gruben fahrbar. Nur oberflächliche Angaben 
über Geld-, M aterial- und Leutebedarf, falls der Hau eröffnet 
werden sollte.

N ö r s a c h  siehe Johannisgrubc

P i r k c b e n  nördlich Kleblach

Angaben des Schrifttums:

ItOHltiOK A. Herichte über die der Gewerkschaft l*a, inlhia gewid­
mete Hergwerk-Objekte. M itgeteilt UKUI v. II. HOIIHEIL Archiv 
Min. Jnst. Leoben.

Dieser Schürf liegt 45 Minuten vom obersten Stollen des 
Antimonbaues Leßnig entfernt und wurde seinerzeit von Pohl bc-



-  u w  -

schürft, a b e r  zu w er.ig  w e it  v e r fo lg t .  IX ;r Hau lie g t  nahe d e r  Mün­
dung des  K ra n k gra b en s  in den I.cß u iggrah eu  und d am it m itt ig  z w i­
schen  L eß n ig  und R a d lh e rg . Die- A n tim on cr/ e  Iw itton h ie r  gegen  
den S ch ü r fs to llen  b e im  B randstätte!* aus.

K R IK D U K 'll  U . M . B e r ic h t  vom  1 2 .1 0 .1 94 0 . A rc h iv  M in . Inst. L eoben .

1.) A u s l»i (j l* i r k e In* n : Mine Viertelstunde unter dem 
Gehöft Brandstätter steht am l<'sihrwe.g vor» Obergottesfeld herauf 
ein Heustadl. Etwa 10 bis 20 m unter diesem befindet sieh in der 
steilen Lehne ein ungefähr 10 m langer Stollen. Nach Aufzeich­
nungen 1. il. ROHKERs vei‘«|ueri er ein«* Lettenkluft, die Antimonit 
geführt habe* L. TOTSCIINIG befuhr ihn vor einigen Jahren, fand 
aber keinen Antimonit mehr. Der Gang soll in der benachbarten 
W iese leicht zu erschürfen sein. Da die nötige Zeit fehlte, befuhr 
ich den Stollen nicht.

2 .) A u s b iß  im  H ach  r iß  bei der B r a n d s t ä t t e r  
M ü h le :  Vom Gehöft Brandstätter etwas absteigend, gelangt man 
im steilen Bacliriß bald zur Brandstätte»- Mühle. Herr Bader gibt 
an, daß hier ein 10 cm mächtiger Ausbiß von Antimonit entblößt 
war, den er selbst gesehen habe. Der Hang ist ein sehr bewegtes 
Rutschgelände, das mit Erlen und Uaselstauden dicht bewachsen 
ist. Auch die alte Mühle ist vom Bergrutsch zerstört, die neue 
ist höher oben gebaut worden. W ir suchten etwa eine Stunde v e r ­
geblich nach dem Ausbiß. Oben nahe der Mühle stehen struppige 
Glim m erschiefer an, unter diesen schmierige, graphitführende 
Chloritschiefer. In diesem sind wohl ziem lich reichlich Ankerit- 
Quarz-Adern und -Züge enthalten, aber Antimonit oder Kiese 
wurden nicht gefunden. Ein genaues Absuchen ist aber kaum mög­
lich, da der Hang sehr stark verwachsen und überrollt ist. Der 
Bauer weiß von einem Erzausbiß nichts. Da der Bach darunter 
über eine Steilstufe einen W asserfa ll bildet, wäre auch weiteres 
Suchen schwierig.

R a b a n t  (früher auch als "Drosselwald*1 bezeichnet)

1.) Angaben des Schrifttums:

FRIEDRICH P .M . Zahlreiche Aufnahmsberichte mit Bemusterungs­
rissen, Grubenkarten, O rts- und Lichtbildern. Erster Bericht 
vom 25* 11. 1938, le tzter vom 19. ü. 15)41. Archiv Min. Inst. Leoben.

ROHREK A. Antimonborabauo Zwickenberg. I landschr. li Seiten, 
1890. Ablichtung A r jh iv  Min. Jnst. Leoben.

Ausbisse in Wald und Wiesen der Parzellen 389, 35)0, 391, 
180/81, 370, 378, 37Ü, 375, 392. Wäre zu durchforschen. Bei der 
Begehung am 9. 7. 1890 wurden auf dem Riegel, von dem man in
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den kleinen IVcnlengrabcn hinahkommt, am Slei^ (ttchwammlKj- 
denwog), dt'r durch die l ’ renlen führt, drei a lle Antimollgruben 
gefunden. Auf den llaldcu Kr/.e und AntiiiHmsrclilucken. Der höchst 
gelegene Hau befindet .sich auf ih r Alpcnweide (A llie r ) in der l ’ar- 
zelle 293 (Nörsach) im  Drosselwitld (Windisclibachl). Mine alle 
Grube nur einige M eter vom Kreil/, des Math. Rachuuer, gehl nur 
kurz nach K “ 45°. Das Kl*/. setzt in G lim m erschiefer auf, ist 
wenig mächtig, sieht aber gut aus. Den Alpensteig hinab gelangt 
man zur Johaunisgrubc.

LEQ1*QLD II. Monatliche Arbeitsberichte für die /.eit der Auf­
schlußarbeiten durch die Keicliastelle für Hodenforschung. M it 
Karten und Ortsbildern, meist von II. ROliKEH vermessen. A r ­
chiv Min. Inst. Leoben.

HIESZLEITNER C. Antimonvorkommen b e i N ik o ls d o r f-Nörsach 
in Osttirol und anschließend jene beim Gloder, Gurskerkammer 
nächst Zwickenberg bei Oberdrauburg in Oberkarnten. Mai 1938,
5 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

A lte Stollen wieder geöffnet; der Antimonitgang in einem 
F e ld o rt ist 20 bis 50 cm mächtig. 8 m tie fer unterfahren und da­
mit Gang 20 m streichend längs graphitischer Huschelzonen auf­
gefahren. 35 -40°/55° fallend; 10 bis 20 cm, örtlich auch bis 
60 cm mächtig. 10 m entfernt ist ein zweiter Gang ebenfalls fest- 
gesteUt. E iner d ieser Gänge ist obertags durch Höschen verfolgt,
5 bis 15 cm stark. 150 m streichend und 40 m tie fer in einer 
Bachschlucht konnte dieselbe Störung mit Antimonit und Quarz 
festgestellt werden.

HIESZLEITNER G. Die geologischen Grundlagen des Antimonberg­
baues in Österreich. Jb. geol. BA. 92, 1947, 1 -92 (43 -47,89 -90).

Im Drosselwald, 1 100 bis 1 200 m hoch gelegen. 1937 ein 
alter Stollen durch II. ROHRER gewältigt. Schon 1938 war 40 m 
tie fer als der Hermannstollen 150 m westlich in der Bachschlucht 
die Fortsetzung der graphitischen Gangkluft mit Quarz und Anti- 
monit aufgefunden worden. 1938 schlugen Roh rer, Totschnig und 
H ierher 10 m unter dem neuen Schürfstollen den IlermannstoUen 
1 145 m und später den Hermann-Uulerbau 1095 m an. Sie waren 
nach Hermann Itohrer benannt.

Durch die beiden llauptstollen ist die lagerartige, graphi­
tische Gangkluft G00 m streichend ausgerichtet. Min lUindschacht, 
340 m ab Mundloch des Hermann-Unterbaues abgestoßen, erreichte 
anfangs 1948 die -100 m Sohle. Stroiohstreeken, Zwischenläufe, 
Aufbrüche und Hlindschachl untersuchten etwa 25 000 qm tiangfläche.

Der I InuptgangsRabantgang ist in G lim m erschiefer als my- 
lonitisch-graphitischc RuscheIzone ausgebildet. Linsig breiten 
sich darin Gangquar-ze aus, teils reich, teils arm mit Antimonit 
vererzt. Sie streicht NW/SO und fällt mit 55" bis 70‘> nach NO ein
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und steht von der etwa parallel day.u südlich verlaufenden T ria s - 
kalkgreivze = l’usterer Linie etwa ](l) in ah. Dir l*usterer Linie 
fällt »steiler ein und verlauft mehr WNW, so daß sich Triasgrenze 
und Oangzone in der Sohle des Unterbaues l>ereil.s 220 fii SC> dos 
lUindschnchtes schneiden, nael» der T ie fe  alwr auseinanderstre- 
ben. Dadurch ist die Slrrichcndnusdctinung nach SO begrenzt. Die 
Gangzone streicht und verflacht ungefähr gleich wie die K ris ta ll 
linschichten, die aus G lim merschiefer (diuphthoritisch) bestehen 
und teilweise reichlich Graphit führen und durch ihn dunkel sin '. 
Übergänge bestehen zu QuarzphyUitcn und Phyllitcn. Noch i *cht 
näher bearbeitet sind ölgrüne, quarzitisch-serizitische Schiefer, 
die von den Grubenbauen mehrfach durchfahren werden. Sie könn­
ten vielleicht ein saures Erstarrungsgestein gewesen sein. Am- 
phibolite sind weiters Wichtig, insbesonders der erste Amphibolit - 
zug ab der Triasgrenze. Kr bildet das Hangende der Gangzone 
beim Mundloch des Hermann-Unterbaues und ist vielfach zu Grün­
schiefer verändert, diaphthorisiert. K r erscheint bald hangend, 
bald liegend der Gangzone. 250 in im Hangenden dieses Amphi- 
bolits steht das Feldort des Hauptquerschlages im Hermann-Un­
terbau in einem 2. Amphibolit. Schmutziggrüner Diabas ist öfters 
sekundär verkalkt und läßt fallweise ophitisches Gefüge noch e r ­
nennen. Auch er setzt lagergangartig durch den G lim merschiefer, 
ist linsig zerdrückt und bis 6 m anschwellend. Kr bildet liegend 
der Gangzone 2 Linsen, eine nur kurz anhaltende im Unterbau­
stollen nahe dem Mundloch und eine stetiger anhaltende im Be­
reiche des Blindschachtes.

Der mylonitische Charakter der H u s c h e lz o n e  tritt 
durch zerriebenen bis lettigen graphitischen Schiefer, durch F a l­
tungen und Stauchungen desselben, durch geröllähnliche, tekto­
nisch ausgewalzte Quarzmugel hervor. Sie ist cm bis 1 m mächtig, 
selten darüber. Häufig ist ein spiegelblankes, graphitisches 
Gangblatt und weist auf junge Bewegungen (warum jung?); schräge 
Rillung und Rutschstreifen auf diesem weisen nach SO in die T ie fe ; 
es sind aber auch waagrechte Striemen vorhanden. Die Huschel­
zone ist zugleich Gangflächc. ln ihr tritt Antimonit in linsigen 
bis schlauchförmigen Adelszonen bauwürdig auf. Diese sinken 
mit 35° bis 50° nach SO ab - geneigter Adels V o rsch u b  - den 
FRIEDRICH erstmals feststeUte und deslialb den Verbindungs- 
aufbruch an geeigneter Stelle ansetzte, um diese Annahme zu be­
weisen. Die K rze werden cm bis mehrere dm, ausnahmsweise 
auch 2 m und darüber mächtig. Sie setzen überall noch in die 
T ie fe . Die 4 bis 5 kleineren Linsen bedecken im einzelnen je e t­
wa 20 bis 50 qm. Der mächtigste Adelszug ist der Adel 3, der 
beim 350. m des Hermann-Unterbaues einsetzt, 12 m über d ie­
sen hinaufreicht und oben durch ein schwellendes lUatt begrenzt 
ist, in der Sohle des Unterbaues schoppt siel» bei 35 m Streich- 
erstreckung die Mächtigkeit von 0*5 bis 1*5 in, ja auch 2 und 
örtlich noch mehr Meter an und enthält einen Dorberzantoil von 
durchschnittlich 15 bis 30 cm neben einer wechselnd dicht ver-
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erzlcn Gangmasse. Der lUindschacht ist auf diesen Adel ah^tsel/.t. 
Die 1. Tiel'bausohle ( - l!r> m) stellt mit (ift in I]rxuuffuh r ung immer 
noch mit dem östlichen l'Vldort im Adel; ähnlich auch auf der 
-51) m Suhl»', ln -75 m wurde anscheinend f'ttmdü das liaeh der 
nacliHtliogciuU'i-i'll Adcissäule an^esclilu^cn.

Die Gangtiillung bestellt aus dichtem, weißen Ins grauwei­
ßen Quarz, spärlich bis reichlich mit fe inkörnigein oder (li-i lrt.rn 
Antimonit verwachsen. Kntweder innerhalb (Jcr llauptquarzmusse, 
aber auch an ihrem Uande oder auch selbständig in der Itusehel- 
zone verlaufen die l)erbcrzstreifen , 1 - 2  cm bis dm stark, von 
Quarz durchsetzt. Selten kommt es zu bänderiger Derberzstruk- 
tur: E rz mit Quarzlagcn wechselnd. Neben Antimonit auch etwas 
Pyrit, feinkörnig bis kristallin. Wo zu ISandern verdichtet, e r ­
weist sich der Pyrit älter als der Antimonit, wahrend die I ’y r it-  
kristalle jünger als d ieser sind. Etwas Askies ist vorhanden, wie 
die Analysen zeigen, die bis 2, ja bis 4 % As enthalten, meist 
aber unter 1 % bleiben. Goldgehalte bis zu 13 und 35 gr/t wurden 
vereinzelt nachgewiesen, nicht immer aber mit hohen-As-Werten . 
zusammenfallend. Das Hauwerk läßt 3 bis 5 % Sb erwarten bei 
durchschnittlichen Mächtigkeiten von 30 bis 100 cm.

Nachvererzige Tektonik war nicht sehr wirksam, erzeugte 
kleine Verstellungen. Unklar ist noch die lto lle der schwebenden 
oder ganz flach einfallenden Klüfte. Der Diabas scheidet als E rz ­
bringer aus. Höchstens kann er mechanisch als spaltenbildendes 
Hartgestein günstig gewirkt haben. Er ist auch nicht nennenswert 
metamorph.

• Die Erzlinsen dürften 20 000 t E rz mit 3 - 5 % Sb enthalten. 
Die Vererzung ist bis -100 m, im ganzen also 180 tn nachgewie­
sen. Rechnet man die Johannisgrube dazu (200 m), käme eine 
Teufenerstreckung von fast 400 m zustande, was für Sb schon' 
sehr v ie l ist. Für die Rabant haben eben höher als üblich epither­
mal tem perierte Lösungen den Erzabsatz gebracht, worauf auch 
der vorhandene Übergang zu den Goldlagerstätten deutet.

Die möglichen E rzreserven  dürften üOOOO bis 100 000 t 
erreichen. Spater ist ein Unterbau vom Draulal aus möglich, auch 
würden die Vorkommen Gurskerk^mmer und Glodor dazukommen.

2 .) Eigene Angaben:

Auf Grund der Aufzeichnungen des alten (Andreas) liOMUKR 
suchten Hermann llohrer, I.. i'otschnig und Hierher das Gebiet ab, 
fanden die Ausbisse, schlossen sie auf, soweit es ihre Mittel zu- 
ließen und boten dann die Schurfrcchte einer italienischen Uerg- 
baugesellschaft an. Diese interessierte sich anfangs /.war dafür, 
hatte aber anscheinend auch zu wenig Geld, die Schürfungen aus­
gedehnter fortzusetzen. Nach dem Anschluß (li)Hil) entschloß ich 
mich, dieses Vorkommen mit Mitteln des Reiches aul'zuschließen,
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traf mit den Schurfinhalierii t>in entsprechendes Abkommen und 
fuhr darnach den llcrmaimstollcn und den llermann-jlhilerbau 
weitgehend auf. Als dies soweit fr fo ij't  war, daß ein Aiiliau wahr­
scheinlich gemacht w a i, veranlagten mich verschiedene Unzu­
kömmlichkeiten sowohl der /.entralstelje in Berlin wie auch des 
örtlichen IV Iricbs lcü crs  11ugi» l,co|xdd die weitere M itarbeit zu- 
rilckzulegcn. In der Kolgezeit wurde das Vorkommen in die Kärnt- 
nor 1 tergwei-ksgescllschaft m .b .H . übergeführt, die es weiter 
aufschloß, den liliudsehacht teufte, eine Seilbahn und eine Aufbe­
reitung errichtete. Infolge der Preisentwicklung und einer Itilck- 
stellungsklage der Vorbesit/.er wurde vor einigen Jahren der Be­
trieb eingestellt und ruht seither.

Von allen Antimonvorkummcu im Süden der Kreuzeckgruppe 
acheint m ir dieses das höffigste zu sein; es ist sehr wahrschein­
lich, daß zu mindestens die aufgeschlossenen und teilweise zum 
Abbau vorgerichteten Erze dereinst wieder gewonnen werden. Die 
geologischen Verhältnisse sind in der Veröffentlichung von G. 
HIESZLEITNER eingehend dargelegt; ihm lagen auch meine seiner­
zeitigen Aufnahmsberichtc vor, so daß deren Ergebnisse ja in d ie­
ser mit erfaßt sind.

M ehrere kennzeichnende Ortsbilder befinden sich auf dem 
beiliegenden Grubenriß.

A n s c h l i f f e :  Nester und Butzen aus Antimonglanz-in 
quarziger Gangart, etwas Kalkspat. D ieser ist teilweise mit dem 
Antimonit feinst bestäubt oder dicht von ihm durchwachsen, so daß 
beide Minerale wohl gleichaltrig sein dürften. Derbe Antimonit- 
teile sind in Zügen verschiefert und nachträglich rekrista llis iert. 
Zusammen mit dem Quarz treten etwas Pyrit und Arsenkies auf, 
und zwar in solcher Verwachsung, daß diese beiden gleichaltrig 
mit diesem und älter als die Antimonit-Kalkspatphase zu sein 
sehe inen. In einigen Schliffen ist auch ziem lich viel Titanit ent­
halten, teilweise an Serizitlagen (aus dem Nebengestein) gebun­
den, die auch Arsenkies und Pyrit führen. Die starke Durchbewe­
gung, die manche Te ile  erfaßt hat, ist schon freiäugig gut zu se­
hen; da der Antimonit stark anisotrop ist, läßt sich aber auch die 
nachfolgende Rekristallisation leicht ersehen.

H a d lb u r g a lm

1.) Angaben des Schrifttums:

ItOHHUIt A . Berichte über die der Gewerkschaft Carinthia gewid­
meten Bergwerk-Objekte. M itgeteilt liKÜJ von II. IHMIUKH. A r­
chiv Min. Inst. Leoben.

1 000 m über dem Drautal und von dort in 3 Stunden erre ich ­
bar, liegt der ebenfalls von Pohl bebaute Antimonit des Uadlbcrges.
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C A N A V A L  1L IV r i i 'h t  vom  2 5 .1 . au M ilitä rk o m m a n d o . A r ­

ch iv  M in . Inst. L t'iiln 'ii,

Lii 'g l im Lärcharh, (Jnneiiuh* lllatfiu^, rast an dm* liaurn- 
grenze; tiefster Stollen 1 527 m. Hin durch taube /.wisclienriiiltol 
in 3 Hänke go le illes "L a g e r "  Ln graphitischen Grunalglimmer- 
schiefer. Nur die llangondbank wurde abgebaut; sie ist 1 5 bis 
40 om mächtig mul fiihrl bis 12 cm breite Derberze. 2 I langend- 
lager, das erste l:> in, das /weilt' 4!) in vom llauptlager entfeint. 
Streichen 285 - Kallen liü-0 5 ° SW. Auf dom 1. Ilangendla-
ger der Georgstoilen; e r  erschloß oin Ik-rlK'l'zmittol 1 !J m s tre i­
chend und 4 m im fa llen . I's  gab 140 t Kl"/ mit 4(1 - 50 % Crudum, 
das wieder 54 - 5li “li llegulus lie ferte . Auf dein 2. Ilangondlager 
nur 15 ein dickes Derber/.. An Ort und Stelle verschmolzen. 1851 
erzeugte man 29'1 t Kr/., daraus l!)” 8(i t Regulus. 1851. eingestellt.

1915 gewältigte man 4 Stollen: Nur mehr Rücklässe vo r­
handen. T ie fs ter Stollen mehr als 5 Stunden von Kleblach entfernt.

CANAVAL R. Bericht ZI. 4331 vom 12.10. 1910 an das M iniste­
rium f.ö ffen tl. Arbeiten. 5 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Im Sommer 1916 gewältigt: Nur mehr Rücklässe vorhan­
den. Streichend weiter auszufahren ist nicht möglich, w eil die 
Leute dazu fehlen.

CANAVAL R. Die Antimonitvorkommen des oberen Drautales. 
Mont.Rdsch. 26, 1934, 1 - 16 des Sonderdruckes aus Heft 20.

1839 verliehen, 185 3 eingestellt, 1870 gelöscht, dann von 
Carinthia neu gemutet.

Vom T ö r l ob Lengholz zieht ein Kamm zur Pirkebeneralm. 
Von ihm ziehen 3 Gräben nach SO; im 2., dem Pirkebenergraben, 
liegen 16Ü9 bis 1663 m hoch die Gruben. Vom llannsbauer 1145m 
führt ein Knappensteig im 1 .-Graben eum Pocher auf 1487 m , 
knapp davor Schlackenhalde. Ks war hier die Hatte für die Silber- 
B leierze von Prägen, Arzbödentle (Kaulkofel).

Halden im 2. Graben liegen auf 1609 m, 1635 m, 1642 m,
1 650 m und 1 6f>3 m. Die Lagerstätte des Stollens auf 1 651) m 
muß eine anderj als jene von 1 642 m sein. Der 1 650 m-Stollen 
ist wahrscheinlich der Georgstollen. ln einer Pinge zwischen
1 650 und 1 C6J in stehen 15 cm dick M ittelerze an. Kino Uangend- 
apophyse führt weißen Quarz mit Antimonit und Ankerit.

K rz bildet Lagergang in 3 Bänken in graphitischen G lim ­
merschiefern, ,vai 1"5 bis 40 cm mächtig und führte 1T> bis 
13 cm dicke Derberze. Den liest bilden Pochgäuge. Kin Adels­
fa ll vom Ausbiß bis zum tiefsten Stollen. Daneben 2 1 langeiullager. 
A lle Gänge streichen 285° bis 330° und fallen mit 60° bis 65° 
nach SW. Der Georgstollen fuhr ein 29 m streichend anhaltendes, 
60 bis 90 cm mächtiges Derberzlager an, das 4 in im Kinfallen 
anhielt und 140 t K rz lie ferte . Das 2. Ilangendlager lie ferte  nur
15 cm Derberz.
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Nördlich davon liegt der Goidlahner (N (l(-H T örls ), wo 
einst rin Coldbuu iimgcgaiigcu ist.

Aursrhlulimögliehkeitcii: Mit dum tiefsten StoUen alxjue- 
ren und streichend auffahren. I'ün tie ferer StoUen würde auch 
das 10 cm mächtige II r/.st reichen dos Pirkobenergrabens e r ­
schließen,

FRIEDRICH P .M . Notizen über das Antimonit Vorkommen Itadi- 
berg über Kleblach im Draulal. 2 Seilen, dazu llandskizze der 
Halden 1:500. 12.10.1!)40. Archiv Min. Inst. Leoben.

4 Stunden ober Kleblach zur Radibergeralrn (1800 m).
Voll hier fast ebener Viehtrieb nach NO Kegen l’ irkebneralm.
Bei der Querung des 2. Haches 100 bis 150 in unter sich die 
Halden. Oder vom llannsbaucr auf dem alten Knappensteig zur 
Ruine des alten Pocliers bzw. Schmölze und weiter zur Grube.

T ie fs ter  Stollen 1 60!) m. Zwei parallele, 15 m abstehende 
und SO/NW streichende Gangzüge, mindestens 75 m bzw. 35 m 
streichend und 67 m im Fallen untersucht. Hin Ausbiß liegt 5 m 
fre i: Antimonit mit Antimonocker, 15 bis 20 cm mächtig. Aus- 
füUung von steilen Bewegungsflächcn durch Antimonit, Quarz, 
Braunspat, Kalkspat. Para lle l zum Gesteinsstreichen, fäUt 60°, 
daher Lagergänge.

Nach CANAVAL war 49 m vom Hauptgang entfernt ein 2. 
Hangendlager bekannt.

HIESZLEITNER G. Die geologischen Grundlagen des Antimonit - 
bergbaues in Österreich, Jb. geol. BA. 92, 1!)47, 1 -92.

Nur Auszug aus den CANAVAL-Arbeiten . Bei Lengholz 
sind am nördlichen Drauufer Antimonfunde in Talkschiefer bekannt.

Die Lage des Vorkommens ist aus den beiliegenden Skiz­
zen zu ersehen.

2 .) Eigene Beobachtungen:

A n s c h l i f f e  zeigen stark angewitterten Antimonit (mit 
Antimonocker und Kerm esit). In Quarz, der neben einem eisen­
reichen Karbonat die Gangart bildet, sind spärlich feinste Nebel 
von ArsenkieB eingeschlossen. # vauneisenerz. Vereinzelt ein 
Eisenkieskorn, Rutil in kleinen fiüulchen dürfte wohl aus dem 
Nebengestein übernommen sein.- Der Antimonit bildet ein sehr 
grobkörniges Pflaster, das darauf hinweist, daß nach der Anti* 
monitbildung keine starke Durchbewegung mehr stattTand, zu­
mindest nicht auf den Spällchen, die mit dem Antimonit gefüllt 
waren.
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Angaben dos Schrifttums;

C AN AVAI. H. /.ur K rnnl ni s (Id  Ih/. Vorkommen von Irschen und 
/.wickenberg uhw. .Ib. natliist. I xImus. Kärnten, 45, 1899,97-157(101).

"Iü30, Andrea» Meixner baul am Zwicken- und Sc h rotte n- 
be ig  auf S p io f l g la n a " .

RQ11RKH A. Antimonbcrgbauo Zwickenberg. Handschrift, 1890,
6 Seiten. Ablichtungen Min. Inst. I.eoben.

" , . .  Über den Graben (Wurlitzgraben) nach Schrottenberg 
in der Nahe der Naßenbockwiese (d. i. der nassen Bockwiese) 
sollen ebenfalls alte Antimongruben sein".

BECK H. Aufnahme bericht usw. Verh. geol. BA. 1939, 31 - 33.

Zu den Lagerstätten des Mesozoikums gehören noch kleine 
Vorkommen von ockerigen Toneisensteinen und eisenreichen Rot­
erden auf der Hochfläche der Kabant, oberhalb Schrottenberg, 
westlich P . 1 101 m. Schachtpingen, Stollen und verstürzte Rö­
schen zeigen hier einen in der Zeit des 1. Weltkrieges betriebe­
nen Schürf an, der scheinbar in der Hoffnung getrieben wurde,
Bauxit zu finden. M öglicherweise beruhen die Angaben alter 
Eisenerzschürfe an der Südseite des Kolmgipfels auf ähnlichen 
Vorkommen, die als Dolinen und .Spaltenfüllungen anzusehen 
wären.

3. Quecksilberlagerstatten.

Wie die Antimonitgänge liegt auch die Quecksilberlager­
stätte von Glatschach bei Dellach im Süden des Kreuzecks. In 
den obersten Bauen, vor allem im M oserstollen führte dieses 
Vorkommen auffallend reichlich gediegenes Quecksilber. Als ich 
1938 diesen Bau gewältigte, zeigte sicli, daß diese Menge dos 
freien Metalls durch ziem lich stark ausgeprägte Zomeutations- 
zone bedingt war und daß die Lagerstätte nach unten in einen nor­
malen quarzig-kiesigen Zinnobergang überging, der weiter in 
die Teufe bald verarmte und unbauwürdig wurde, wie die « e i t e ­
ren Aufschlüsse im Tiefbau durch die B leiberger Bergwerks- 
Union zeigten.

D ieser Zinnobergang wird im Kahmcn der kärnluer Queek- 
silberlagerstütten neu bearbeitet (siehe Car. II, 112, 1952 und 145, 
1955), worauf verwiesen sei. Quarz, Ankerit, lUsen- und Arsen-
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Kn-h verbinden dH'Si’ Ijagerstütte ebenfalls mit den Antimonit- 
und dt111 Gold-ArBcnkiesgärigfi> und verweisen sie in das Gefolge 
der hier zu behandelnden Verer/.uug.

Oie Kenntnis du’häer |jH|;(T8tütLc, die ich 193# ebenfalls 
aus Heichsmitteln bergmäiiniKch untersuchte, int vor allem  an 
Berichten, Gutachten und Veröffentlichungen von .). B1LLEK 1925, 
A.DAUSCH 1929, ll.M O lllt 1924, C. ROCHATA 1878 und'SANTO 
PASSO 1930 geknüpft. Die Geschichte ist in II. WIESZNER 1951 
und in K. DINKLAGE *  A. WAKOLB1NGER 19C3 festgehalten. 
Gruben- und Geländekarten stammen von Paul Ignaz PEYllER  
(1785), II. ROHREH (1936) und K. M ATZ (1937). Eine aus v e r ­
schiedenen Unterlagen von II.HO llREK (1936) zusammengezeich­
nete Übersichtskarte liegt bei. Einzelheiten werden in der dem­
nächst fertiggesteUten Bearbeitung im Rahmen der kärntner 
Quecksilberlagerstätten zu entnehmen sein. Ein kurzer Überblick 
ist auch in.meinem Aufsatz in-den lig. hm. Moh. 87, 1939, 207-210 
enthalten.
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4. Blei-ZinklaeerBtätten.

In den südlich an die Gesteine der Kreuzeckgruppe ange­
preßten Triasschollen liegen einige Blei-Zinklagerstätten, unter 
denen jene.des Kolms bei Dellach am bekanntesten ist (SUSZ- 
MANN, H. MOHR). Sie entsprechen den größeren der südlich fo l­
genden Drautaltrias mit Jauken, Kreuzen, B leiberg usw. Auch 
Wulfenit (G elbbleierz) ist im Kolm vorhanden, Malachitflecken 
auf Galmei deuten auf einen Fahlerzgehalt des Bleiglanzes.

Im Einzelnen sind nachstehende Vorkommen vorhanden:

G la n z e r w a ld  bei Irschen

Angaben des Schrifttums:

PICHLER A. Begutachtung des verliehenen Zink- und B leiberg- 
baues Kolm bei Dellach im Drautale in Kärnten nach dem Stande 
vom 26. 1, 1901, 11 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

In Irschen soll auch eine Grube auf B lei und Zink beste­
hen, die 30 m lang und 6 m mächtig aufgeschlossen sein soll, ist 
vielleicht = Glanzerwald.

Der Jakobistollen im Glanzerwald (siehe SUS/.MANN , 
Kolm ) fuhr ein nach 60° streichendes ISlaUbtindcl an, doch ohne 
nennenswerte E rze. Mergelkalke, Erze in deren Liegendem.
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Hin kurzer Bericht von II. .1. |{OI IltKK aus dem Jahre 1853 
erlieg t in meinem Archiv; ebenso eint* Karte des .1 akobistollens 
im  Glan/.erwald, 1: 500 aus fie l« .lalire 1900 von A. KOIIItKIt.

K o lm l i e i  IHilaeh

Eingehendere Berichte liegen über dieses Bergbaügebiet 
vor. Nachstehend die wichtigsten Angaben auszugsweise:

BECK H. Auf nahm uberichte usw. Verh. geoi, HA. 1939, 31 - 33.

Die Kalke des Kolm und des Supersberges bilden eine von 
der Grödener-Sandstein-Unterlage unabhängige Scholle mit e ige ­
ner Tektonik und beherbergen die B lei- und Zinkerze des Kolm.

CANAVAL R. Erlaß der Berghauptmannschaft Klagenfurt, 2448 
vom 26.5.1917. Archiv Min. inst. Leoben.

Der Gang streicht OW und fällt mit 80° nach N. E r ist 1 
bis 18 cm, ja in Linsen bis 45 cm mächtig. Die Abbauhöhe be ' 
trägt 228 m, das Streichen 374 m. Der Zubau fuhr den Erzgang 
in seinem 352. m an und ist mit dem Aloisictollen gelöchert. 1871 
erzeugte man 39' 7 t Bleischlich mit 14 Mann und 8 Weibern. H. 
MOHR berechnete 1912 50 000 t sichtbares * wahrscheinliches 
E rz  mit 15 % Zn und nimmt an, daß lis 100 m flache Teufe unter 
Gesenksohle 630 t B leistu ferz mit 65 - 70 % Blei ergeben würden. 
Diese B leierze seien 5 bis 8 cm mächtig und halten 15 m s tre i­
chend an. Im Bleiglanz tritt aber Markasit auf. Ob Gelbbleierz 
bauwürdig ist, bezweifelt CANAVAL.

DINKLAGE K. u. WAKOLBINGEH A. bringen in ihrem Werk 
über Kärntens gewerbliche W irtschaft", Leon, Klagenfurt 1953, 
auf Seite 316 den Namen dieses Grubengebietes.

HABERFELNER J. Bergbau Kolm. Bericht vom 3. 10. 1891. 3 
Maschinschriftseiten. Abschrift Archiv Min. Inst. Leoben.

Angaben über bergmännische Einzelheiten. Die E rze tre ­
ten lagerartig  in lte iflinger Kalken auf, die von Gutensteilier- 
Kalk unterlagert werden. Störungen bedingten Kreuzklüfte, in 
denen öfters E rzm ittel enthalten Bind. Der Kolm sitzt in 3 Stu­
fen ab; der NW T e il bildet den eigentlichen Stock (= 3. Stufe) , 
der noch unverritzt sein soll. In der Mittelstufe geht der Berg­
bau Kolm  um und ist diese Stufe etwas gegen SO abgesotzt, Die
1. Stu^e springt weiter nach SO vor und bildet in sich wieder 
drei Stufen. In ihr ist der Karolistollen angeschlagen. A lle  Stu­
fen fallen nach W ein, nach S brechen sie ins Tal ab und lehnen 
sich im N an die kristallinen Schiefer.
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llAIM'.Ki''M.NICK .1. Uber de» Bergbau "K olm " bei Dellach im 
Drauthale, Kärnten, llnv. Bericht, 7 MaHchiimchriftseiten. 1!J.
11). 18!U. Archiv Geol. KA. Ablichtung Archiv Min. In s t.! ,eobcn.

Zwei OW-Gänge, die m il «0 °  nach S einfailen. Zinkblende 
zieht sich aber weiter in « Nebengestein und bildet einen nk-• 
dolom it". Der llauptgang it.. Ili7 m hoch abgebaut bzw. bekannt 
mit 20 - 25 cm derben Kleigianz In'i 12 - 15 m streichender Länge 
in den oberen Sohlen und 55 - HO m in der Teufe. Die K rze schie­
ben von NO nach SW ein. Der "Zinkdolom it" sei 1" 5 in mächtig, 
fein mit oxydischen /.inkerzen,durchsetzt. A lles angestandene 
B leierz sei ausgebaut, 4 640 t Zinkerze seien noch vorhanden mit 
angeulich 15 % Zn, doch sei dieses Erz schlecht.

HAQUET B . . der bekannte und vielseitige Naturwissenschaftler 
hat den Bergbau ebenfalls besucht und berichtet darüber in se i­
nem Buch "Mineralogisch-botanische Lustreise vom Berge T e r- 
glou in Krain zu dem Berge Glöckner in T iro l im Jahve 1779". 
Wien 1784, Seite 97.

HAUER & FOETTERLE erwähnen auch kurz (5 Zeilen) in ihrer 
"Geologische Übersicht der Bergbaue usw ." dieses Grubenge­
biet auf Seite 41.

MICKO A. Bericht über den Bergbaubesitz in der Gegend von 
Oberdrauburg in Kärnten. 8 Seiten, 9.11.1919, Archiv Min. 
Inst. Leoben. r

1 000 m streichend lang, davon 60 m Erzschlauch bisher 
verfolgt. V iele Klüfte. E rz in den hangenden Teilen des Muschel­
kalkes unter den Partnachschichten. Schläuche 2 -1 0 m  breit, bis 
0 '4  m dick. Wulfenit über Moserstollen in Klüften und kann durch 
Sieben aus dem zerriebenen Kalkgries gewonnen werden. Nach 
V .FÜRNKRANZ, c*':m letzten Betriebsleiter, steht E rz 60 m 
streichend, 260 m flach, hoch und im Mittel 2 m mächtig an, dies 
ergibt 30 000 cbm = 90 000 t E rz mit 15 % Zn. Die Zinkblende 
leuchtet beim Ritzen mit Stahl auf. 300 i B le ierze  sollen anste­
hen. Das E rz soU noch 230 m in die Teufe setzen.

MOHR II. Geologische Gutachten abgegeben in Angelegenheit der 
B le i- und Zinkerzlager Stätten, insbesondere des "K olm " bei Del- 
lach im OberdrfJtale, Kärnten. 12 Seiten, April 1912, Archiv 
Min. Inst. Leoben.

Zubaustollen liegt 14' 2 m über der Halm, der höchste 
StoUen 1 liegt 870 m hoch, d. i. 280 m über dem Zubau.

Perm -Grödenor Sandstein trnnsgrediert über l'hy liil , 
geht nach oben allmählich in Werfenerschichlen über, die nur 
sehr wenig mächtig sind. Darüber folgen Muschelkalk, schwarze 
Schiefer, Partnachmsrgel und endlich der Wettersteinkalk mit
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Cardita-Itaibler Schichten, lliiuptdolniiiil, Dachsteinkalk, Uliiil- 
kalk und Spuren von l.inskalk. N der Drau nur teilweise vorhanden.

Wiederholt dann dir Angabe von SlISZMANN. Krzklüfte 
nehmen gegen die plastischen Partnaelm iergol und gegen bitumi­
nöse Muschelkalkbänke ab. Die Pnrtnachmergel wirkten als Stau, 
gleich wie die lia ib ler Schichten. 10 ry.Vorräte sichtbar: 0 708 t; 
weißer Gang 1053 t. ICrzvorräte wahrscheinlich 50 000 t, rnög- ■ 
liehe lCrze nicht bestimmbar.

MOllH 11. Bericht über einen genetisch interessanten Bleizink- 
erzbergbau bei Dellach im Obcrdraulal. 11 Seiten, Jahr?
Archiv Min. Inst. Leoben.

Schichtfolge wie vorstehend. Jauken, Weißbriach, B lei­
berg, Mieß usw. B leierze  im Wettersteinkalk. Die unteren Stol­
len im Pirkergraben in Cardltaschichten, der obere Stollen dort 
im  Rhät, die E rze des Kolm  im Muschelkalk. P ro fil durch Vor- 
riegel-Herm annstollen-P. 934 m-Glatschach. Spalte zwischen 
V orr iege l und Gipskalken mit Schottern gefüllt im Zubaustollen 
gequert.

Der Bleiglanz ist s ilberfre i, die Zinkblende schwer kennt­
lich, graubraun, tribolumineszierend. Kein Baryt und Flußspat 
(entgegen anderen Angaben!), Markasit gibt Schwefelsäure, die 
an den Stauschiefern Gipsknollen erzeugt (= Gipskalke). E inzel­
heiten über Erzführung.

Da Vererzung in Muschelkalk und schwach in W etter stein­
kalk bzw. -Dolomit ist sie metasomatisch. Klüfte sind Zufuhr­
spalten. Markasit dringt von den Spalten am weitesten ins Neben­
gestein, dann Zinkblende und am wenigsten weit der Bleiglanz.

PICHLER A. Begutachtung des verliehenen Zink- und B leiberg­
baues Kolm  bei DeUach im  Drautale in Kärnten nach dem Stande 
vom 26. 1.1901, 11 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

L iegt 1* 5 km W Dellach. Der Unterbaustollen ist 100 m 
von der Reichsstraße entfernt und liegt 20 bis 25 m über dieser. 
E rz  im Gutensteinerkalk, der 30 - 80° SW einfällt. PICHLER ent­
nahm Proben, Begutachtung nur nebenbei. Fand nur 2 alte, schad­
hafte Karten aus 1837, während brauchbare Karten fehlen. V er­
haue und Ausrichtungen zeigen, daß die Lagerstätte einen fast 
zusammenhängenden Gang bildet. Das GeBtein ist tektonisch sehr 
zerdrückt, auf den Klüften vielfach Galmei, daher nicht kuttbar.

E rz  auf den Klüften zugeführt, auch Nester und Butzen. 
Wahrscheinlich sind 2 Lager vorhanden, davon ist das hangende 
völlig , das liegende weitgehend verhaut. Zinkblende aber im 
Versatz. Seine Bemusterung ergab Durchschnittsgehalte fflr die 
Zinkerze mit 10'26 % Zn und in den B leierzen 1 "■’ B lei. Wenig 
Wasser, nur 1 und 4 Sekundenliter. Gibt die Mengen an K r2 
nicht zahlenmäßig -n, nur "noch große; Mengen anstellender Krze'J 
hält die Grube für bauwürdig. ICin Aufsatz sei in der Montanzei­
tung N r. 11, 1908.
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HIODl.lC'll K. A. Du- Geologie der iiineröKtcrreichischon lOisen- 
erzlagerstätten, Springer-lU-riin 1!)31, S. 163.

Der Brauneisenstein (Ich eisernen I JuU'H belieferte einen 
Stuckofen am Ausgang ilos Draßiiitzgrabens.

HE1T/.ENSTE1N. Car 11, lt t l l ,  13SI-144.

KOHHKH H. Bericht über den B lei- u ik I Galmeibergbau in Kolm. 
28. G. 1917, 3 Seiten. Archiv Min. Jnst, Leoben.

Mengcnschätzung nicht möglich, da zu wenig streichend 
aufgefahren, doch sind 20 000 t sichtbar. Unter der Zubausohle 
sollen weitere 30 000 t E rz vorhanden sein. 10ine sorgfältige Groß­
bemusterung mit 1 570 kg Galm eierz vom weißen Gang, 576 kg 
B leierz aus der GeBenksohle des llauptganges und 6 085 kg ärm e­
re r  E rze aus den Lagern ergab 17 % Zn (Pb nicht angegeben!).
Die B leierze der Gesenksohlc sind sogleich abzubauen. Auszu­
fahren wären die beiden Streichstrecken im Zubau und der Zubau 
selbst wäre auszulängen.

SUSZMANN O. Zur Kenntnis ein iger B lei- und Zinkerzvorkom­
men der alpinen Trias bei Dellach im Oberdrauthal. Jb. geol. RA 
51, 1902, 265-299.

Zahlreiche geschrämte Stollen, daher sehr alt; vor 1763 
baute man Brauneisenerz. 1842 begann man mit dem Zubaustol­
len, 1870 erreichte d ieser den Hauptgang, 1876 erl ig  der Bau, 
da zuviel Zink und zu wenig B lei im Bauwerk war.

Geologie: Triasscholle über Grödener Sandstein, der auf 
K rista llin  liegt. Grenze etwa Glatschachgraben, vom ersten Knie 
gegen W ab, durch den Bärenbrunngraben und Glanzergraben, 
weiter zum Para lle lta l nach Irschen. Im lU ttersdorfer Mühlgra­
ben liegt Triaskalk direkt auf G lim m erschiefer, sonst überall 
über Grödener Sandstein (3450 ). Auf diesem hier 2 Steinbrüche. 
Über Muschelkalk liegen durchaus niveaubeständig 40 m mäch­
tige Cardita- oder Wengenerschichten, darüber folgt W etterslein­
kalk. Drautalbruch. Der Kalk ist nahe dem Liegenden (K ris ta l­
lin ) stark gestört, in Schollen zerlegt; auch zwischen Muschel­
kalk und Grödener Sandstein Diskoi-danzen. Im Glanzergraben 
liegt Grödener Sandstein a u f Wetterstcinkalk.

Moränenspalte: Der Muschelkalk in der Kolm-IIauptmasse 
streicht 300 bis 315° und fäUt 35 bis 45° SW. Jener des SO Vor­
riege ls  aber 75 - 90°/70° S. Zwischen beiden auffallende Ein­
buchtung —Störung. Der 400 m lange Zubaustollcn durchfuhr kurz 
vor den Wengenerschichten 45 m lang I.elim mit gekritzten G e­
schieben: Moräne! Am  Weg zum A lo is i- zum Jakubistollen kleine 
Schlucht - Weittalgraben, ln diesem zunächst 35 - 45 m überm 
Weg ebenfalls Erratieuin; ein 3 m tie fer Sclwrfgraboii zeigte unter 
50 cm Humus Geschiebelehm mit Irrblöcken. Die UVV streichende
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Sjvallo int :<u 111 ikU t mehr lifT , 41) - 4!i in hreil und mil Grund- 
moräne gefüllt. Vu'litüclil iHt die K|>ullo gtcichall mit <len E r w in ? ,  
durchs l'Us aUHgeriiuntt worden?

Lagerstätte: Keiner der Itnue iut noch fulirltar. In der 2. 
Möllens Ulfe fi Stollen auf Illei: iler iiIIi-Kt<• ist der lllriellHtollen ,
2U5 in über ik 'r Drau, iHt vcrbrorlion, «Ii*- unik'i'tn »im l gewfiltigt. 
Der Zubauslollcii liegt Mi) in ülieriii Tal, !)f»*5 in iilMir ihm der 
JohannisstoUen.

IV l' /.ubaustollen iHt 400 in lang, geht nach 21°, durch­
fährt bei 330 in den llnuptgang, der nach ( )  und W einige M eter 
auagefahren wurde. Im W zieht sieh ein Verhau/.ug (Zeche) flach 
zun» A lo is i-  und weiter /.um .loliuniiistollcn. Die Zeche hiilt sich 
an i'ie  Scharung der Gaiigcbenc mit einer Schichtfuge de» Kalkeg, 
Unter die Zubausohle folgte man der I .agerstütte mit einem 16m 
tiefen Gejaenk. Ein weiterer Verhau zog »ich vom Muserstollen 
nach unten und soll nach der Karle von 11137 mit einer Zeche Im 
A loia istol'en  südlich des llauptganges durchgeschlagen gewesen 
•ein, i* t jb e r  vö llig  verbrochen.

Klüfte im Kalk werden hier Gange genannt, da in ihrer 
NAhe E rze auftreten. Man kennt einen llauptgang und 4 m südlich 
einen 1, Nebengang, weiter südlich einen 2, und 40 m sUdlich des 
Haupt gange 8 den Mosergang. Die saigeren Gänge streichen 75 - 
90°, sind streichend nicht genügend untersucht, denn im Osten 
enden aUe Aufschlüsse in den Wengenerschichten, Die Schichten 
sind an diesen Gängen geschleppt, lu-ide l line sind oft versch ie­
den, daher sind sie VerweiTorspalten, deren .Südteil abgesunken 
ist, Minerale der Lagerstätte: llleiglanz, Zinkblende, Markasit; 
Galmei, Brauneisenerz, etwas Wulfenit, während Anglesit fehlt 
und W eißbleierz selten ist. .lungere Störungen erkennbar, eine in 
der Gangrichtung und eine andere senkrecht dazu, erzeugten Har­
nische und Bleischweif.

Das llaupterz tritt aber in "Lagern " auf und die Zechen 
darauf finden sich nur liegend des scliicferigeii Muschelkalkes. 
Liegend darunter ein Galm cilagrr - WeiUer (Sang (OW , s tre i­
chend, 2 -3  m mächtig}, l'.in/.elhciien darüber und 2 Schnitte.
Am  U llerfe ld , am Weg von Dellaeh nach Nöranacli zwei kleine 
Schurfschüchte auf silberhültigen Kleiglan/, und Malachitflecke, 
vieUeicht von Kahler/.?

Im IlcrmunnHlollen Imprägnation des dolomitischen Wet- 
tersteinkalkes mit Itli-iglanz >md Ziukbleiule lieim Mundloch, war 
nach 3 in aus.

Nirg<’iids ein Derlierz, nur Imprägnationen m einer 2ft tu 
Krzzonc unmittelbar liegend der Wengener Schichten (Slauseliichte).



-2 01  -

TSl'HI )I\NU; K. Itorielil filier eine licfaliruiig des lUei- und Zink- 
cr/bergbaucs Kolm. Itorielil vom 10*10, f» Seilen Text ♦ I
Seite Karlen f O rlsb ilder. Archiv <ieol. H A ., Ablichtung Archiv 
M in. 1i is i. I .rohen.

Trias durch Draulalhnicii vom Kristallin der Kn-uzcck- 
gruppe getrennt. Die Triasseliielileu fallen nach SW ein, oben 
i\iU 401’ , unten mil Ul - 30° und umfassen Wt-i IVm-r Scliiohten, 
Muschelkalk, Wengener Schichten und Weltcrsl.einkalk(bzw. Dolomit).

IV r  llcrgliau stammt aus dem M iilc liillor, zuerst auf Fe, 
daun au flU e i. Stollen schön geschrämt. (» Kiubaue (U lfic li U llin , 
.Johann 822 m, Mosor {»12 m, Aloisi 717 tu, Zubau 021 m). I)»;r 
llermannstoüeu ist mehrere liuitderi M»*lrr W uik! liegt in Wet- 
tcrsicinkalk, alle anderen F rze in Muschelkalk. Zubau- und Mo- 
sorstollen noch offen. I )rr  Zuhaiistotlcu begann beim Gehöft Ilo lz- 
traticn in Wctlcrstrinkalk und durchfuhr clit* tuii eiszeitlichem  
Moränenschutt gefüllte Spalte. I!s folgen Aus/iigo aus MOHR und 
SUSZMAXN.

Im 2. W eltkrieg hoffte man, <]:*I.4 G elbblcierz bauwürdig 
vorhanden sei, öffnete einige (iruben und bemusterte sie (siehe 
Bericht WIFBOI.S).

Kisiko eines TiefcnaufschUisscs, da obere Teufen als aus­
gebaut anzusehen sind, würde aber bedeutende M ittel erfordern.

WIEBQLS J. Bericht über die I Vmustcrung der lilci-Zinkgrube 
Kolm-Dellach im Druulal. 13 Seiten, 22.4. 1043. Archiv Geol.
BA, Ablichtung Archiv Min. Inst. Leoben.

Grube alt (F e ! ) :  ab 1740 lUcierz bis 107(i. 1042 durch HA. 
f. BOFOG. gewälligt für I Yobenahme und /war: l'ntcrbau (»35 m, 
A lo isi 750 m, M oser 825 m, Johannis 035 m und Verbindung von 
A lo is i zu Unterbau. Jlandkompaß- Vermessung. 50 Proben. V er­
erzung ist gebunden an die nächste Umgebung von ti0°/00° Klüf­
ten. M ehrere parallele Klüfte bilden eine bis 30 m mächtige Z o­
ne, auch brekzige Mereiche. Klüfte einen bis mehrere cm breit. 
Abbaue bis 20 m h(x:h und bis 2 m breit, dadurch hohe, schmale 
Abbaue. Folgt weiterhin SUSZMANN. Hauwürdige F rzc im Han­
gend des Muschelkalkes gegen die überlagernden Wengener 
Schichten (Stau). Metasomatose. P r i m ä r  v e r e r z t :  1.) !Us 
40 cm dicke Lage, 2 -3  m unter den Wengener Schichten. War 
Dolomitbank, der ZnS ein ge tränkt wurde, wobei ZnS nachträglich 
Galmei gab. Vom obersten .lohanniban herab bis Unterbau abge­
baut, somit 400 m im Verflachen. Sie bestand aus Linsen, die
2 - 3 m streichend anhielten, selten bis 10 m ( l  x); war das "Gal- 
m eilager", trat nur an der llauptkluft auf. An den Klüften auch 
Bewegungen: S gegen N um einige M eier abgesunken. 2 .) 2 m 
tie fer ist ein IJereich 15 in mächtig stark zerrüttet mit Kiv.but- 
zen parallel zum Streichen - Kager, die 35 -4 5 '' S\V einfalleu und 
streichend bis 12 in unliaileu. Krzgehall nimmt mit der Fn lfer-
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Blei-und Zinkgrube Scheinitzen bei Irschen.
Nach der Kart» von V. FUmkram 1200, fe tt, ergänzt und verkleinert von O.Friedcich
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nung von  «te r  K lu ft ah. Ilh 'ig la ir/ . f  Z in kb len d e t M a rk a s it : G a l­
m ei ♦ I»rauneiseiuT-/.. 3 . )  S »• k u n «I a r  »• V «• r  e  r  •/. ii u /». M e ta l l-  . 
g eh a ll du rch  T a g w ä s s e r  vt*rsrhl«'|»|>l und ;d»/MS<hi«d<n.

10h to lgou  A ngaben  iil»i*r «Ii«* I * • * « .  Schlit/.|#rol>«:fi 
uiul ih iv  M e ta llg e h a lte . B is  '/.um 1 lut«‘ rliauKhd l«*n all«* l<«*i«'her/.i; 
ubgebaut; A u fsch lü s se  m ö g lich  in d« r Ti«*f«* mul A u s lan gen  des  
Zubau cs nach l>sten .

B cigcge l>en  sin «! B c ii iu s U 'ru u g s - l4aj»eski/.*/.«*n, f iru lje n k a r -  
ten  usw.

W 1 K SZN K K  II. G es ch ic h te  d e s  kä rn liii r  B ergb a u es  II, 1951 ,S. 182 
- 184 und III, 1953, S. 182.

B rin g t «Ii«* g es ch ich tlich «* !) L in / eH tc iien  di«*s«*s IJürgbau- 
g e b ie t e s .

Se h e i n i t /«• n

Angaben des Schrifttums:

GRÜNBURG v . , U. Karti* im Maßstabe 1 : 482 aus dum Jahre 1837 
(erlieg t im Bergamt Klagcnfurt unter \r.202; abge/.eichnel 1891) 
von A.HOIlHHli, davon Ablichtung im Archiv Min. Inst. Leoben).

FÜRNKRANZ W. Karte im Maßstabe 1 : 200, 1911. Mit geo log i­
schen Eintragungen von O. M. FR 110 DR 10’ II 1947, anläßlich einer 
Befahrung; Archiv Min. Inst. Leoben.

ROHREH li. vom 28. 0 . 1917, 2 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Triashügel ober der Irschener Flur mit dem allen Berg­
bau auf B lei und Zink. Drei Baue noch kennt Lieh: K infahrerstol- 
len, Simonistollen, Zubaustollen. I>er Zubau überfuhr im  13**3. 
m eine erzführende Schichte liegend einer nach 80° st reichenden 
Lettenkluft. 38 m nach d ieser ausgerichtet, steht das 10 rz 2 m 
mächtig mit B leiglanz, Zinkblende und Kisenkics an. Von hier 
aus 2 m nach Osten durchgeschlagen in den Simonistollen m it a l­
ten Verhauen: 1 -1*2 m breit ahgehaut und /war nur Bleiglan.'., 
während man die Zinkblende und den Liscnkies stehen ließ oder 
haldete. Daher Halden vielleicht aufbereitungswürdig? Im Sinio- 
nistollen ist das Kr/, östlich 10t) m lang und bis 8 m hoch ausge­
baut, darunter alier mich unverritzt, eben««* westlich. Obcrtags 
Anzeichen, datt die lOrzführung nach C) und W f«>rtselzt. Zubau- 
stoJJen ist offen, «Jus 3 -4  m tiefe (iesm k im Simonisttdlen ist 
aber ersoffen.

ROIIKKK H. Das BieigLuuz- und Zinkhl«‘ud«'vorkouiuuMi "Schei- 
nitzen". 1941, 2 Seiten. Archiv Min. Inst. Lot>ben.



Da« Vorkommen liegt 1 km östlich der Bahnhaiteste 1 Je 
Irschen, (>00 m N und (iü m über der llundesstratte, auf fi7ti in 
Seehöhe. Ein Feldweg führt von der Strafte /um Hau. 1927 kurz 
betrieben (Itaubbau!).

ROUHEH II (?). 1917, Ergänzung Ober Scheinitzen zum Bericht 
über Kolm:

Lager gang hier «te il ei* als im Kolm, Erze an Kluftsy stern. 
Schwerspat nicht gefunden, Aufschluß müßte gesenkmäßig den E r ­

zen folgen und dann streichend ausfahren, doch isl viel Wasser 
zu erwarten.

SUSZMANN O. Zur Kenntnis einiger Blei- und Zinkerzvorkom­
men der alpinen Trias bei Dcllach im Oberdrautal. .Ib.geol. KA 
51. 1902, 265 - 294 und Mont. Kdsch. 5, 1913, Nr. 9.

Weicht vom Kolm mehrfach ab. Zubaustollen 1874 von J. 
ROHRER geöffnet und auf 40 m ausgelängt, aber noch im selben. 
Jahr eingestellt, da fast nur Zinkblende angefaliren. 1899 neuer­
dings aufgeschlossen, bald wieder eingestellt.

Dunkle, bitumige Kalke, gut geschichtet, 75 - 90°/N 60 - 
70°. Örtlich darin dünne Lagen eines schwarzen Schiefers, der 
bläht und schwarze Letten gibt. Im 14*8. m ein Blatt erreicht:
80 - 85° mit Erz. Darin 4 m nach W und 45 m nach O aufgefahren. 
Harnische und Zerreibsrl. Die Oststreckc biegt nach 25 m nach 
N ins Hangende und trifft nach 2 m in alte Zechen. Diese 7 bis
10 m hoch. Einige Erzreste; deren Beschreibung. Erzzone lie ­
gend der Wengenerschichten. Urkunden vor 1834 fehlen. Zubau­
stollen in der Karte 1: 25 000 eingetragen. Erze auch in Hohl­
räumen abgeschieden, Schiefer dichteten ab.

M1CKO A. Bericht über den Bergbaubesitz in der Gegend von Ober- 
drauburg in Kärnten. 1919, 8 Seiten. Abschrift Archiv Min. Inst. 
Leoben.

Zubaustollen etwa 50 m lang und von ihm 52 m östlich und 
einige Meter höher der Simonistollen; beide befahrbar. 70 m öst­
lich vom Simonistollen noch 2 verbrochene Stollen. Der Lager­
gang des Zubaustollens fällt 64 - 85° nach N, ist etwa 2 m mäch­
tig und 50 m ausgerichtet, 30 m lang und 7 m hoch abgebaut, die 
angefallene Zinkblende daher gehaldet. Erz nach unten unverritzt 
(Schachtbau). Glaubt, daß mehrere Erzschläuche sich schacht­
mäßig auf 1 500 m Tiefe werden verfolgen lassen.

FRIEDRICH P .M . Brieflicher Bericht an den Fachverband der 
Bergwerke und der Eisen erzeugenden Industrie vom 27.5, 1951.

Eigene Beobachtungen: Nach 1945 begann ein mit den höch­
sten österreichischen Kc^crungspcrsonen befreundeter, übel be­
leumundeter Mann einen schwindelhaften Betrieb und "befreite" 
einen leichtgläubigen Schweizer angeblich von hunderttausend 
Franken. Es waren viele Waggon "hochwertiger B leierze" vor dem 
Stollen gestapelt; ich mußte aber in diesen hauptsächlich aus Py­
rit, Markasit und daraus entstandenem Hruuncisen, sowie etwas 
Zinkblende bestehenden Haufen lange (mehr als 1/4 Stunde!) su-

-  2CI4 -
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elit'n, um i'twuw Bleiglanz für Anschliffe zu sammeln. Dabei hallo 
ich, trotz des Überschwanges schöner Worte, diesen sicli als pat­
riotischen Österreicher gebärdenden Mann rasch durchschaut.
Das zu erwartende Ende folgte auch nicht allzu lange nachher.

5. Kisrnspatlagerstättcn.

Südwestlich des Poliniks liegt im Marmor der Salzkofol- 
serie die üsenspatlagerstätte der Kaggaalm. Sie stellt eine meta- 
somatische Bildung unter den Bedingungen einer erststufigen Me­
tamorphose dar; dies zeigen die reichlich vorhandenen Gangart- 
sillkate Granat, Trem olit, Epidot, Chlorit, sowie die Minerale 
Magnetit, Magnetkies und Eisenkies, die teilweise reichlich im 
Eisenspat eingewachsen sind. Im alten Eisenspatbergbau Zauchen, 
der in chloritischem Glimmerschiefer aufsetzt, trat vereinzelt 
auch Bleiglanz auf; unmittelbar über ihm befindet sich ein 24 cm 
mächtiger Golderzgang mit Eisenspat, Quarz und goldführenden 
Kiesen. Ich halte diese Eisenspatvorkommen und gelegentlich auf­
tretende Ankerit-Quarz-Chldritfelsschwarten für die frühesten 
Bildungen dieser Vererzung der Kreuzeckgruppe.

R a g g a a l m

1.) Angaben des Schrifttums:

BRUNLECHNER A. Die Minerale des Herzogthums Kärnten. Kla- 
genfurt 1884.

Führt Ankerit, Magnetit, Eisenspat und Turmalin an. Die 
Angabe Seite 6, Ankerit mit Siderit und Magnesit ist wohl ein I r r ­
tum bzw. Druckfehler, denn gemeint ist offenbar der reichlich 
vorhandene Magnetit (^Magneteisenstein).

CANAVAL R. Notizen über die Eisensteinbergbaue Oberkärntens.
3. Raggabach. Carinthia II, 83, 1893, 157- 161.

Hütte 1844 erbaut, 1861 eingestellt. 1877 wurden die Gru­
benmaße gelöscht. Franciscl-, Wilhelminen- und Gabrielenbau.
2 Stunden vom Raggabach. Ober dem Hochofen Glimmerschiefer,, 
der mit 42° nach 335° fällt und nach 155° streicht. Darüber Hut- 
schung, Wald, Blöcke aus Marmor, dann wieder Glimmerschiefer, 
in dem Turmalinpegmatit aufsetzt. Unter der Sackzugleiten Glim ­
m erschiefer (60°/S0 400) und hält bis zum Berghaus an. Darüber 
Gneis, in dem in einem Marmorband das Erzlager aufsetzt. Der 
Marmor ist weiß, 15° bis 30°/SW 50°; er ist nicht sehr mächtig, 
daher auch wenig E rz erhoffbar. Der Eisenspat tritt lagorarlig 
auf, ist 0' 9 bis 3* 8 m mächtig und an 5 Punkten erschlossen, die 
sein Streichen auf 1 425 m und sein Einfallen auf 102‘ li m erweisen. 
Der grobspätige Spat enthält 24-36 % Fe und ist von Magnetit,
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Granat und Trem olit begleitet. Der Magnetit liegt im K|>at und 
wird bis 7 nun groß, er ist meint mit Ankerit, Tremnlit, Mag­
netkies und etwas Pyrit vergesellschaftet und kann sich ■/.u der­
ben Massen anreichern. Auch etwas Askies ist vorhanden. Das 
Vorkommen erinnert an jenes von Muosburg.

CANAVAL H. Bemerkungen über einige kleinere Kisunsteinvor- 
kommen der Ostalpen. Mont. Itdsch. 22, lÜ.'tO, 4!) - (i'.i (55).

Fast wfirtlich wie vorstehend!

FRIEDRICH O. M. Bericht Uber eine Befahrung und Gelündebege- 
hung im Gebiete des Eisenvorkommens im liaggatal, Kreuzeck­
gruppe . 1 Seite, IB. 7 .1U39.

Fast saigere FeC0 3  - Fegt) 4 - FeS-Lagerstätte in Marmor;- 
absätzig, viel Magnetkies ♦ Eisenkies, daher viel S! Ein paral­
le ler Marmorzug enthält Karslschwinden und führt das Wasser 
des Poliniksees ab; diese sind natürlich, keine Bergbaufolge. 
Unhöffig.

REDLICH K. A. Die Geologie der innerö sterr. Eisenerzlagerstät­
ten. Springer-Berlin, 1931, S. 19/20.

Das Erz sei 1 200 m streichend und 102 m im Verflächen 
aufgeschlossen. Quarz, Granat, Tremolit, sowie Magnet- und 
Eisenkies begleiten das Erz.

ROHRER H. Beschreibung des alten Spath- und Magneteisenstein 
Bergbaues im Polinikgebiete bei Raggabach im Mölltale, Ober­
kärnten. 1937. 11 Seiten. Archiv Min. Inst. Leoben.

Bringt Geschichte und Geologie nach CANAVAL, STUR 
usw. Der ZubaustoUen liegt auf 1 780 m, die oberen Einbaue in 
1 881 m, 1 889 m, 1 894 m, 1 909 m, 1 974 m und 2 030 m. Ein 
Schacht soll in 1 900 m Höhe liegen und 40 m tief gewesen sein. 
Seine genaue Lage ist aber unbekannt. Der Zubau war 63 m lang, 
die anderen StoUen maßen 144 m, 133 m und 380 m und sind strei­
chend aufgefahren. Namen Bind: Franciskus, Wilhelmine, Gabriel. 
Der Marmor und mit ihm die Erze streichen 96° und fallen mit 
60 - 70° nach N. Turmalinpegmatit begleitet den Marmor, in dem 
der Spat Linsen und Lager bildet.

25 m über dem Stollen beim Berghaus von unten herauf 
Tagverhaue, das Lager keilt oben aus. Wasscrschwindo in der 
westlichen Verhauöffnung (1 924 m), es tritt unten 1 7G0 m SW dos 
alten Zubaustollens im Graben aus.

Der Zubau (1 780 m) ist leicht zugänglich, von ihm führt 
ein Sackzugweg ins Tal. Schlägt Unterbau auf 1 G50 111 vor, da 
hier lawinensicher und Holz greifbar.
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KOHHER II. Beschreibung über don alten Spalh- und Magneteisen- 
stcinbcrgbuu im Polinikgcbiete des Itaggatalcs und über da» Mag- 
m-tkit'gvorkomiiu'n bei Slallhufun im Mölltale, Kürnten. 1. 12.1321, 
B Sfit.cn Maschinschrift. Archiv Min. Inst. Leoben.

StoUennamen sind: Johanni, Urban und Josefi (diese Na­
men sind wulil irrtümlich und beziehen sich auf den Spatbergbau 
"Zauchen"!). 40 in tiefes Gesenk mit anstehenden Erzen. Stollen 
380 m lang. Höhere Einbaue am Polinlk selbst. Der Zubau ist 
l>3 m lang. Empfiehlt tiefen Stullen vom Tal, von der unteren 
Grabensohle aus.

STUR D. Jb. geol. HA. 1856, 411.

WIESZNER H. Geschichte des kärntner Bergbaues II, 1951, S. 233 
und III 1953, 179 ff.

2.) Eigene Beobachtungen (1955):

Stollen 3 ist 27 m offen, dann Eis. Da kein gutes Licht, 
nicht übers Eis vorgedrungen. Der Marmor streicht OW, fällt 
fast saiger, ist stark verfaltet, voll Striemen. Sein Gefüge wäre 
zu vermessen.

Schöne metasomatische Verdrängung des Marmors durch 
Ankerit, Eisenspat und Magnetit ♦ FeS2, FeS usw.

D ü n n s c h l i f f e  406-409: Eisenspat, stark verzwillingt, 
enthält blaßgrüne Hornblende in langen Ster.geln und Büscheln, 
Granat in zerdrückten Körnern, die r&ndlich in Chlorit übergehen. 
Wenig Quarz, etwas Epidot neben ziemlich viel opakem Erz (Mag­
netkies und Magnetit), wenig Apatit, aber auffallend groß (in 408). 
Ziemlich vie l Rutil, etwas Turmalin.

A n s c h l i f f e  1629, 1630: Eisenspat umschließt grobe, 
gut kristallisierte Pyrite und zerdrückte, angefressene Magnetit­
körner. A lle drei Eisenminerale verwittern zu Brauneisenerz.
Der Eisenspat wird dabei an Korngrenzen und von Spaltrissen aus­
gehend stark angegriffen, der Pyrit von Sprüngen aus. Zerdrückte 
Askieskörner sind nicht häufig. Ankeritzüge durchselzen den Eisen­
spat und sind eindeutig jünger als dieser, ebenso Quarzzüge, die 
in den Ankeritzügen aufsetzen und dort auch Kristalle bilden. Gra­
phit bildet kleine, kugelige Haufen. Der Eisenspat ist auffallend 
stark verzwillingt und gestaucht. Im Schliff 1030 zeigen Graphit­
kügelchen schön das stehende Kreuz, Graphitfilz umschließt llorn- 
blendestengel und ist in Magnetit hineingeschmicrt.
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Z a u r h u n t a l  ober Lengholz 

(gräflich-1«odron'uclH'r Bergbau)

1.) Angaben des Schrifttums:

CANAVAL K. Bemerkungen über einige kleinere Kisensteinvor- 
komraen der Ostalpen. Mont, Kdsch. 22, 1930, 21 - 27, 53 -63(S. 26:)

Im Zauchengraben gewann man Spateisensteine, welche 
von Eisenkies und Bleiglanz sporadisch begleitet, lagerart.ig im 
Glimmerschiefer aufsetzen. Der Bau wurde 1830 von Josef Lax 
begonnen, kam 1859 an Konstantin Graf Lodron und wurde 1881 
aufgelassen. Die Erze wurden in Eisentratten ober Gmünd ve r­
hüttet.

ROHREH H. Beschreibungen des Goldvorkommens in der "Ran- 
zen" im Lengholzer Zauchengraben bei Kleblach im Drautal, 
Oberkärnten. 8.3. 1936, 7 Seiten; mit Kartenskizze und 2 Orts­
bildern. Archiv Min. Inst. Leoben.

150 m höher als das Vorkommen Ranzen liegt der alte, 
sehr ausgedehnte und noch wohl erhaltene Eisenspatbergbau des 
Grafen Lodron, der bis 1845 betrieben ward und dessen Erze 
nach Eisentratten gingen. Der Bergbau ging ein, weil die Fracht 
dorthin zu teuer kam. Die Stollen sind heute (1936) noch fahrbar 
und leicht instand zu halten. Den Eisenspat begleiten K iesvor­
kommen namentlich in den tieferen Sohlen. Diese sind wahrschein­
lich goldhaltig, denn der Ranzengang liegt unmittelbar darunter.

Der Eisenspatbergbau besteht aus 3 Gruben: 1. der J o ­
h a n n i s s t o l l e n  im Lärchbach. Er erschloß mehrere, überein­
ander liegende 0'5 bis 1*5 m mächtige Eisenspäte in chloriti- 
senem Glimmerschiefer. 2. der U r b a n i s t o l l e n  im Faulko­
fe l und 3. der J o s e f  i - ( =Schmieden-)s t o I l e n . Sie lieferten 
Eisenspat, 1 bis 1*5 m mächtig in chloritischem Tonglimmer­
schiefer. Im Josefistollen sind Erze bis 20 m Teufe aufgeschlos­
sen, das Gesenk ist ersoffen, könnte aber leicht ausgepumpt 
werden.

Über diesem Bergbau beißt ein 24 cm Goldgang aus, der 
erst näher untersucht werden muß. Er streicht nach 315° und 
fällt mit 80° nach W; in der Gangfülle liegen Mugel von Eisen­
spat und Quarz, der goldführende Kiese eingesprengt hat.

Noch höher folgt anschließend das Vorkommen in der P rä­
gen, siehe dieses. Auch das Vorkommen Stottergraben liegt nahe«

2 .) Eigene Beobachtungen (1956, I960, 1961):

Der Bau ist von Kadiberg aus auf dein allen Erzweg und 
darnach westlich einer Ölz (Viehweide auf einer Waldblöße) auf
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einem schmalen Steig gut zu errachen. Diener int in der neuen 
Karte 1: 25 000 etwa entlang der 1 320 m-Schichtenlinie eingetra­
gen. Der hau liegt knapp östlich der Zahl "1230" ganz nahe 
( 2m) ober diesem Steig. Nach einem Wasser riß beim noch o ffe­
nen .1 osefiStollen sieht man die liuinen des ehemaligen IJerghau- 
ses. Von diesem leiten Steigspuren zum etwa 30 m höher liegen­
den, ebenfalls noch offenen Tagstollen und zur Fundgrube.

Die 1961 noch offenen Teile der Grube habe ich mit Hand- 
kompaß und Maßband vermessen, sowie Teile aus den alten Kar­
ten, darunter einer von. F, W liTZ (25.5. 1855) darin übertragen. 
Auch die Fundgrube und der Tagstollen sind gut fahrbar, nicht 
mehr aber das steile Wettergesenk von der Fundgrube hinab zum 
Josefistollen, denn lose Verslurzblöeke gehen im steilen Gesenk 
bei der geringsten Erschütterung als Steinschlag ab. Sonst ist 
das Gesenk aber offen, man kann durchleuchten, auch durchru­
fen und es führt sehr starken Wetterzug.

Der Bartolomäusstollen ist verbrochen, seine Pinge noch 
kenntlich, wenn man aus der alten Karte weiß, wo man sie zu 
suchen hat. Der Zubaustollen ist am Mundloch verbrochen, doch 
kann man von innen her so weit Vordringen, daß man Taglicht 
zwischen den Verbruchblöcken durchdringen sieht. Die Halden 
dieses und auch des Josefistollens liegen unter dem Fußsteig im 
steilen Hang und sind mit Jungwald dicht verwachsen.

Die noch anstehenden Erze sind in der Karte durch eine 
Wellenlinie bezeichnet. Hechts vom Josefistollen liegen die alten 
Abnaufelder des Josefi- und Bartolomäus-Feldes. Vom Josefi­
stollen führt eine Fahrt auf den langen, streichend ausgefahrenen 
NW-Schlag des Zubaustoliens hinab, der in seiner ganzen Länge, 
von Punkt 10 bis Punkt 26 meiner Karte gut fahrbar ist. Von 
R  8b leitet ein kurzes Fahrtl zu den derzeit schönsten Erzan­
ständen gegen die P. 17 und 18.

Da das Lager sehr flach nach NO einfällt, hat man es bei 
den P. 22 und 23 mit flachen Gesenken*in die Teufe verfolgt. Die­
se stehen derzeit unter Wasser und zeigen schöne Reste der ehe­
maligen hölzernen Pumpen und lärchene, unter Wasser noch gut 
erhaltene Pumprohre. Der Zubaustollen und seine NW-Streich- 
strecke hatten einst "ungarisches Gestänge", also eine Art von 
Holzschienen mit dem mittigen Führungsschlitz für den Spurna­
gel. Dies ist an mehreren Stellen noch gutTzü sehen.

ln einem kleinen Abbaufeld westlich P. 2G fand mein M it­
arbeiter cand. mont. Alfred Weiß eine eiserne Verankerung der 
F irste. Dies dürfte wohl die früheste Ankerausbauweise sein, 
wenigstens soweit dies bekannt ist. Einen Anker als Heleg ha­
ben wir sichergestellt.

ln den taschenförmigen Ausbauen zwischen den 1*. 20 und
24 steht brauner, bünderiger Siderit an und nahe dabei auch Ca- 
Silikatfels; dies weist darauf hin, daß der Eisenspat dieser Lager-
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Stätte durch iiu'taHoiuatiöche Verdrängung einer Kalk( Marmor-)- 
läge entstanden int. I)i«‘ Aufschlüsse zwischen den lJunklen 8b 
und 17 - 18 zeigen, daß mehrere solche "E rzlager" anstanden 
(mindestens 3), also ursprünglich mehrere Kalklagen vorhanden 
waren oder daß der Gebirgsbau aus einem Kalk mehrere darnach 
vererzte lUinke erzeugte.

Tektonische Störungen sind zwar vorhanden, aber nicht 
sehr zahlreich. Die wichtigsten sind in die Karte und in die Orts- 
bilder eingetragen. Die größte Störung ist in der Fundgrube (=Jo­
hannis Stollen?) und in dem von ihr abgehenden Wettergesenk e r ­
schlossen. Sie verwirft das "E rzlager" beträchtlich, enthält im 
Zerreibsei bis faustgroße Erzmugel und Trümmer de6 Nebenge­
steines, die durch Quarz, sehr grobspätigen Kalkspat (Roßzahn, 
Körner bis 4 cm !) und Chlorit ausgeheilt sind. Da dieses Quarz­
Roßzahn-Chloritgeäder an mehreren Stellen in den Abbauen un­
ten die "E rzlager" durchsetzt, ist es als jüngster Nachschub der 
Vererzung anzusehen; somit muß die große Störung im Wetter- 
gesenk noch jünger sein als dieses Geäder.

Der Spat ist mittelkörnig (1 bis 5 mm), teilweise recht 
rein, teilweise enthält er feinste Kiesfünkchen oder Graphit­
schuppen oder kohliges Pigment. Dort, wo der Spat etwas kiesig 
ist, bildeten sich Rasen aus Gipskristallen auf der Ortsbrust 
oder auf den Versatzblöcken, so beispielsweise beim Punkt 24 
der Karte.

A n s c h l i f f e  -des bänderigen Erzes zeigen ein Gefüge, 
wie wir es von den Bändermagnesiten her kennen, ein spätiges 
Kornpflaster mit kohlenstoffreichen, schwarzen Lagen. In die­
sen treten neben Chlorit (Glimmer?)-Lagen vereinzelt Quarz- 
kornzeilen und feine Kiesflitter auf und zeigen, daß sie Reste des 
sedimentären Altbestandes (Paläosom) sind. Die Kiesflitterchen 
erweisen sich als Magnetkies, der sowohl zur "anisotropen Zwi­
schensubstanz" (siehe RAM DOHR, Erzminerale) als auch zu 
schwammigen Eisenkies» t Magnetkiesgehäufen verwittert. In 
den dunklen Lagen treten neben dem feinen kohligen Pigment 
auch grobe Graphitschuppen auf. Ab und zu ist etwas Titanit, 
selten ein Rutilkorn, häufiger aber Gehäufe von Anataskrist^l- 
len (nach Titanit oder Rutil?) vorhanden. In massigen, nicht 
bänderigen Späten tritt auch ab und zu ein Eisenkieskorn auf. 
Ätzung zeigt, daß der Siderit weitgehend von Ankerit und dieser 
von Kalkspat verdrängt wird. Der Roßzahn-Kalkspat ist im An­
schliff meist stark verzwillingt. In einem Schliff (Nr. 1985) wird 
Pyrit deutlich von Magnetkies verdrängt, auch ist etwas Cukies 
zugegen, der der Magnetkiesp*hase zuzuordnen ist. Den von R. 
CANAVAL erwähnten Bleiglanz fand ich nicht mehr. Verfolgt 
man die Altersbeziehungen der Karbonate, kommt man zur Ab­
folge: ursprünglicher Kalk-Ankerit-Siderit(Magnetkies, Kupfer­
kies) - Antfe rit - Kalk spat (Chlor it, Quarz).
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Die Vererzung dieser Lagerstätte paßt gut in die der gan­
zen Kreuzcckgruppe. Dadurch aber, daß hier ein leicht angreif­
barer Kalk alt* Nebengestein vorhanden war, bildete sich wie im 
Hnggatal Kiscnspat. Dieser ist sonst vielfach nur als Gangart 
vorhanden, so auf den Antimon- und in den Quecksilberlager- 
stütte von Klalschach.

Aus dem Zustand der Grube kann man auf den bergmän­
nischen Ablauf schließen, daß man das Erz, welches bei der 
Fundgrube ausbiß, von dieser aus aufschloß, bis es durch die 
Störungsbündcl beim Wettergesenke steil in die Tiefe verworfen 
wurde. Man suchte und fand es dann unten wieder in den F e ls ­
wandeln beim Josefi- und Bartoloinäus-Stollen, fuhr es dort auf 
und baute es weitgehend ab. Darnach trieb man den Zubaustollen 
etwa 9 in tiefer ein, erschloß es durch diesen, fuhr es streichend 
aus und baute es auch ein wenig ab. Doch kam die Fracht ins Tal 
hinab und weiter bis Eisentratten offensichtlich zu teuer, sodaß 
man den Betrieb einstellen mußte, obwohl noch anstehende Erze 
vorhanden waren. Dies ist unter den alpinen Bergbauen wohl ein 
Sond erfall.

'ln der Ranzen" fand ich 1956 einen weiteren, ähnlichen 
Bau auf Eisenspat in Marmorlagen im westlichen Seitental, direkt 
am Bachriß, ungefähr 1 620 m (barometrisch) hoch gelegen. Er 
besteht aus einem oberen Einbau und 2 m darüber i6t ein großer, 
höhlenärtiger Tagverhau noch offen, siehe Skizze!

Der Marmor ist stark gefaltet und enthält viele chloriti- 
sche Lagen. Nur einzelne Lagen des Marmors sind in Eisenspat 
bis Ankerit umgesetzt.

Der einstmals v. Lodron’sche Eisenspatbergbau Zauchen
ist ferner erwähnt in:

REDLICH K. A. Geologie der innerösterr. Eisenerzlagerstätten 
usw. 1931, S. 2.

BRUNLECHNER A. Die Minerale des Herzogthums Kärntens.

6 . Magnetitvorkommen.

Magnetit ist als gesteinsbildendes Mineral in den Amphi- 
boliten der Hohen Nase im Lamnitztal angeblich sosehr angerei­
chert, daß er als Magnetitlagerstätte bescliUrft werden konnte. 
Ich konnte dieses Vorkommen noch nicht auffinden; es gehört 
jedenfalls n i c h t  in die Vererzung, die wir hier besprechen.
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N ü h c , Hohe»

Angaben des Schrifttums:

CANAVAL R. Zur Kenntnis der Erzvorkommen des Lamnitz- und 
WeUathales in Kärnten. Car II, 88, 1B9B, 183 - 200.

Unter der Hohen Nase wurden vom JOisenwerke Itaggabach 
ungefähr gleichzeitig mit dem Po hl'sehen Bergbau Politzberg, 
also um 1850 Versuchsbaue auf Eisenerze geführt. Nach dem 
Schätzungsprotokoll 1840 dürften diese auf Magnetit-Einlagerun- 
gen in Hornblendeschiefer umgegangen sein, nicht wie R. CANA­
VAL ursprünglich vermutete (Notizen über die Eisensteinberg­
baue Oberkärntens, 111 Kaggabach, Car II 1893, 157 - 161) auf 
dem eisernen Hut von Kieslagerstätten.

Näheres unbekannt.

.7. Brauneisenerzvorkommen

Schließlich ist Brauneisenerz, das durch Verwitterung 
eisenhaltiger Minerale entstand, mehrfach als Eisenerz abge­
baut worden. Wo man später die Kupferhütte in der Teuchl bau­
te, stand zuvor ein Eisenwerk, das Brauneisenerze des Seebach- 
tales verschmolz. Ockerige Wässer aus verwitternden Kiesen 
bildeten im Seebachtal auch Raseneisenerze, die v. ROSTHORN 
und J. L . CANAVAL erwähnen. Auch am Kolm baute man den 
eisernen Hut der Bleizinklagerstätte auf Eisen ab, ebenso an­
geblich auch am Schrottenberg. Hier soll nach H. BECK auch auf 
Bauxit geschürft worden sein, doch handelt es sich wahrschein­
lich nur um Toneisensteine oder um interglaziale Karsterze auf 
der dortigen Trias.
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S c h l u ß b e t r a c h t u n g e n .

Vorstehend haben wir möglichst alle erreichbaren Unter­
lagen über die Bergbaue und Schürfe d ieser Berggruppe südlich 
der Hohen Tauern zusammengefaBt und dabei alles das hervorge­
hoben, was m ir für die Entstehung (Lagerstättengenese) wichtig 
erscheint. Es darf wohl angenommen werden, daß damit a lle w e ­
s e n t l i c h e n  Erzvorkommen erfaßt worden ,sind. Es ist aber aus 
geschlossen, a l l e  überhaupt beschürften oder bebauten Orte zu 
erm itteln. Aus den geschichtliche .1 Nachrichten WÖLLNER, RO­
CHATA und C ANAVAL bis zu H.WIESNER sind uns v ie le  Angaben 
überkommen, deren Örtlichkeit nicht mehr festgestellt oder deren 
Lage im Gelände nicht mehr aufgefunden werden können. Nicht 
selten habe ich tagelang nach einem Vorkommen gesucht, oft meh­
rere  Jahre nacheinander im m er wieder und es entweder nicht mehr 
auffinden können oder es lag ganz wo anders, als es nach den v o r ­
liegenden Angaben zu vermuten war. Ich brauche da nur auf die 
beigegebene alte Karte der Grakofelbaue hinzuweisen, die nach d ie­
ser nordöstlich des Grakofels gesucht werden mußten, dann aber 
doch südlich dieses Berges aufgefunden werden konnten. Ähnlich 
ging es mit dem Vorkommen im Lobetschtal und vielen anderen.

Einige Vorkommen,über die m ir nur Nachrichten Vorla­
gen, die ich aber selbst nicht aufsuchen konnte sind, wenn die Ö rt­
lichkeiten auf den Karten zu finden waren, in diese eingetragen, so 
beispielsweise Ebeneck, Grpn, Xanitzlalm, Zleinacher Wald u. a.

ln den vielfach steilen Waldhfingen überrollen alte Schurf- 
baue sehr rasch, die kleinen Halden verwachsen; auch läßt der 
Wald häufig keinen Einblick' von gegenüberliegenden Hängen zu, so 
daß innerhalb des Waldgürtels unbekannte Baue nur aufgefunden 
werden können, wenn man unmittelbar daran vorbeikommt. Dies 
beeinträchtigt das Finden noch unbekannter Baue ungemein stark 
und man ist dann angewiesen, daß Heimische, wie Bauern, Hirten 
oder Jäger die Lage anaagen, fa lls sie etwas davon wissen oder 
gar hinführen, w ie das mehrmals der Fa ll war.

Hingegen sind in den Hochlagen über der Waldgrenze alte 
Halden oft weithin sichtbar. So entdeckte ich die Baue am Hühner­
bühel von der B reitleiten aus, den Bau am Feldsee bemerkte ich 
vom Anstieg aus dem Glenktörl aufs Kreuzeck usw.

Es ist wohl niemandem besser bewußt , daß längst nicht 
alle alten Schurfstellen aufgefunden werden konnten, wie m ir selbst, 
denn jedesmal, wenn ich wieder in diese einsame Berggruppo kam, 
fand ich unbekannte Baue auf. Es muß aber doch einmal Schluß ge­
macht und die A rbeit abgeschlossen werden, um sich wieder neuen 
Fragen zuwenden zu können.
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Wenn hier die Lagerstätten der Kreuzeckgruppe so ein­
gehend behandelt sind, könnte der Eindruck entstehen, als ob diese 
Berggruppe ganz abweichend von anderen vererzt sei. Kin Blick 
auf meine Lagerstättenkarte zeigt aber schon, daß sich die V er­
erzung vor allem nach W in die Schobergruppe und in die V illgrat- 
ner Berge hinein fortsetzt und von dort in die R ieserferner-Gruppe 
überleitet, in der die Tonalitmasse ja  mächtig entwickelt ist. Im 
Kiesvorkommen von Schlaiten habe ich ja schon sehr frühzeitig 
(1941) auf Zusammenhänge zwischen Porphyr!tgängen und V e re r ­
zung hingewiesen. Nördlich des Möl’.tales liegt die reich vererzte  
Sadniggruppe mit zahlreichen Goldlagerstätten, beispielsweise 
dem Waschgang,mit Kieslagerstätten wie Großfragant und Laiten- 
kofel usw. Diese Vorkommen leiten zu den bekannten Goldlager­
stätten der Hohen Tauern über. Das gleiche gilt auch für die nord­
östlich folgende Reißeckgruppe, die zwar nicht ganz so reich v e r ­
erzt ist aber doch genügend Vorkommen aufweist, die es erm ög­
lichen, deren Lagerstätten als G lieder der Tauernvererzung anzu­
sprechen. Eines hat aber die Reißeckgruppe mit der Kreuzeck- 
Gruppe gemeinsam, nämlich die jungen Kluftzonen, die mit B erg­
kristallrasen ausgeheilt sind und Eisenkies und Markasit führen.
Der Kraftwerksbau in der Reißeckgruppe hat mehrfacn solche Zo­
nen durchfahren und haben diese den Bau manchmal sehr erschwert.

Südlich der Drau liegt jener reich vererzte  Bergzug, der 
von der Villacheralpe(Dobratsch) über die Goldeckgruppe , dem 
Reißkofel und der Jauken zu den L ienzer Dolomiten hinleitet. D ieser 
Zug enthält nicht nur die großen und alten Bleibergbaue um B le i­
berg, Rubland, Jauken usw., sondern w ir finden in ihm auch jene 
Lagerstättentypen wieder, die für die Kreuzeckgruppe so kenn­
zeichnend sind wie die Antimonit- (Gugginock, Obertillech) und 
Quecksilber-Lagerstätten (Stockenboi, Kerschdorf) und die Gold­
vorkommen Siflitz,Walzentratten, Räderzeche usw. Von diesen 
sind - abgesehen selbstverständlich vom Arbeitsbereich der BBU- 
nur die Quecksilberlagerstätten modern bearbeitet worden und es 
wäre eine re izvo lle  Aufgabe für jüngere Kräfte, sich d ieser reich 
vererzten Gebirgsgruppe zuzuwenden.

Dennoch hat die Vererzung der Kreuzeckgruppe eine 
durchaus eigene Note, die es rechtfertigt, diese Lagerstätten für 
sich zu behandeln. D ieser eigene Zug liegt darin begründet, daß 
diese Lagerstätten unzweifelhaft die Bindung der Vererzung an das 
magmatische Geschehen des R ieserferner GefolgeB und damit an 
die sog. Periadriatica klar erkennen lassen.

Man kann in der Kreuzeckgruppe weit, ja tagelang wan­
dern, ohne auf Lagerstätten zu stoßen, in jenen Gebieten nämlich, 
in denen auch keine Porphyritgänge auftreten und die auch von den 
großen Störungen der Pustererlin ie usw. nicht betroffen sind. 
Sobald man aber in Bereiche kommt, in welchen Porphyrite V o r ­
kommen, stößt man auch auf Lagerstätten. Ich habe in den Aus­
zügen aus dem Schrifttum gerade solche Stellen namentlich aus
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den Arbeiten von R. CANAVAL im m er wieder hervorgehoben und 
ihnen eigene Beobachtungen an die Seite gestellt.

Ganz besonders klar ist diese Bindung der Vererzung an 
die Porphyrit gange im Bereiche des Scharniks {Rotwieland, K r i­
stallspitz, Rabon) und im Gebiete des Grakofels, wo die Baue süd­
lich und nördlich der Goldgrubenscharte unmittelbar an den P o r­
phyrit gebunden sind und in den Gängen des Grakofels selbst. Auf 
der Halde des dortigen Aiuonstollens fand ich das in der Lichtbild­
tafel S. 76a dargestellte Ilandstück das, wie der davon angefertigte 
Dünnschliff (Lichtbild) ein schmales, etwa 1 cm dickes Porph jrit- 
Gängchen erkennen läßt, welches durchs Gestein durchsetzt. Damit 
ist das, was CANAVAL vom Fundkofel und von der Assamalm be­
schreibt, auch vom Grakofel und durch Funde aus unserer Zeit be­
legt, nämlich das Auftreten von Porphyritgängpn auf den E rz la ge r­
stätten und umgekehrt.

Betrachten w ir das Gefüge der Erzlagerstätten , so sehen 
w ir im m er wieder, daß frühe Stadien durch wolkige Verkiesung 
aus Pyrit, Markasit, Magnetkies, aber auch aus Arsen k ijs  und 
Bravoit (Glatschach) vertreten sind, denen sich häufig einschluß- 
reiche Zinkblende mit Entmischungskörperchen aus Kupferkies, 
Zinnkies, auch Magnetkies und auch etwas Bleiglanz zugesellen. 
Diese Phase der Vererzung erfaßt ein sehr starkes, vielfach f l ie ­
ßend verform tes, tektonisch ungemein gequältes Nebengestein und 
verheilt es. Nach der Art des Auftretens im  großen wie auch im 
Handstück, in An- und Dünnschliffen kann man schließen, daß die 
Vererzung unmittelbar im Zuge und nach einer starken gebirgs- 
bildenden Durcharbeitung eir.setzt, diese überdauert und ausheilt. 
Aufleben einer folgenden schwachen BrucTitektonik bringt schmale 
Porj hyritgängchen (CANAVAL, Fundkofel) und verbreitet quer 
durchs Gestein durchsetzende echte Erzgänge, wie dies von der 
Knappenstube ausführlich beschrieben ist. D iese letzten, man 
möchte fast sagen germanotypen Brüche führen vielfach zu klaf­
fenden Spalten, deren Wände und hereingefallene Bruchstücke 
mit Quarzkristallrasen überzogen sind (Assamalm, Draßnitz usw.). 
H ierher zu rechnen ist auch die auffallende,30 m mächtige Kluft, 
welche durch den Zubaustollen des Blei-Zink-Bergbaues Kolm bei 
Dellach durchfahren und mit Glazialschutt gefüllt vorgefunden 
wurde (s. Karte 199a). Die letzten Ausläufer d ieser Bruchbean­
spruchung stellen jene Kluftzonen dar, welche den Bauingenieuren 
des Kraftwerkbaues die Arbeiten sosehr erschwerten.

Das E inzigartige der Vererzung der Kreuzeckgruppe liegt 
somit darin begründet, daß der magmatische Herd recht hoch lag, 
vermutlich subvulkanisch, daß er aber doch wiederum so tie f lag, 
daß noch eine,wenn auch sehr absätzige und verzettelte, aber doch 
reichliche Lagerstüttenbildung möglich wurde und daß die Kreuz­
eckgruppe den letzten gebirgsbaulichen Beanspruchungen nur noch 
durch Blockbewegungen zu folgen hatte. Dadurcli blieben die Be­
ziehungen zwischen Magmatismus, Vererzung und Tektonik deut­
lich erkennbar, während sie anderweitig, beispielsweise in den
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Schladminger- und in den Hohen Tauern durch eine nachher dar­
übergegangene Metamorphose (Tauernkristallisation) überprägt 
wurden.

Die Hindung von Vererzung an Hereiche, welche von Por- 
phyrgftngen durchsetzt sind, würden durch eine geologische Karte 
noch wesentlich klarer veranschaulicht werden können, als dies 
hier durch Worte allein möglich ist. Zwar hat 11. HECK nach den 
Aufnahmsberichten in den Verhandlungen der Geol. HA. durch v ie ­
le Jahre hindurch (19H0 - 1939) in d ieser Gruppe kartiert. Abgese­
hen von einer kleinen Detailkarte im Bereiche Kundkofel- Rabant- 
alm ist m ir keine Karte als Frucht d ieser seiner Arbeiten bekannt 
geworden. Da ein Aufnahmsgeologe einer geologischen Landesan­
stalt die vornehmste Aufgabe darin zu ersehen hat, geologische 
Karten seines Arbeitsgebietes zu schaffen, kann man - wenn man 
es hart ausdrücken w ill - sagen, daß ihm die Steuerzahler durch 
v ie le  Jahre hindurch einen gut bezahlten Geblrgsaufenthalt erm ög­
licht haben, der nicht durch eine entsprechende Gegenleistung 
(geologische Karte) abgegolten erscheint. Da ich meine gesamten 
Aufnahmen in d ieser Gruppe aus Eigenem getragen und ohne jede 
Beihilfe aus Steuergeldern und sonstigen öffentlichen Mitteln durch­
führte und auch diese Veröffentlichung aus von m ir selbst e ra rbe i­
teten Mitteln trage, fühle ich mich berechtigt, diese Kritik  auszu­
sprechen. Es kann nicht meine Aufgabe als Lagerstättenforscher 
sein, auch noch ganze Berggruppen gleichzeitig mit einem Auf­
nahmsgeologen der Geol. Landesanstalt zu kartieren. A ls  "E rsa tz ' 1 
für eine geologische Karte d ieser Gruppe gab zwar die G eol.BA . 
jüngst eine aus den Vermessungs-Flugaufnahmen durch H. HOL­
ZER hergestellte fotogeologische Karte heraus, doch ist diese für 
die hier besprochenen Fragen wertlos; denn sie bringt weder die 
Serientrennung der Gesteine noch die Verbreitung der Porphyr­
gänge u. dgl. , wenn sie auch sonst für Geographen u. dgl. ein 
brauchbarer Ersatz für eine geologische Karte sein mag.

Wenn man die Vererzung der Kreuzeckgruppe mit jener 
der Hohen oder Niederen Tauern vergleicht, so fäUt einem sofort 
auf, daß hier die dort allgemein zu beobachtende, auf die Vererzung 
folgende Metamorphose (TauernkriBtallisation) fehlt. In den Tauern- 
Gebieten sieht man beispielsweise immer wieder, daß Brekzien 
einer tektonischen Bewegung durch eine darüber hinweggegangene 
Metamorphose zu kristallinen Schiefern umgeprägt wurden, daß 
Reibungsletten zu Chloritfelsen, zu Serizitzügen umgeprägt wur­
den, daß offene Klüfte - abgesehen von den alpinen Zerrklflfteh - 
fast fehlen, während sie hier ungemein häufig, ja  die Regel sind.
A ll das zusammen erlaubt eben den Schluß auf einen subvulkani- 
schen Magmenherd und begründet diese Anschauung.

Auch ist der Metamorphosegrad in der hauptsächlich v e r ­
breiteten Gesteinsserie sehr gering. Auf weite Strecken hat man 
den Eindruck einer sehr schwachen Metamorphose einer paläozoi­
schen Schichtenfolge, deren Metamorphose nur dazu gereicht hat, 
daß etwas Quarz m obilisiert wurde, der durch kohlige Stoffe bela­
den, verbreitete schwarze Quarzschwielen im Gestein erzeugte. Nur 
örtlich wurde etwas Feldspat urtd G 'im m er m obilisiert, als Anzei-
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chen dafür, daß sich das Gestein zwar auf dem Wege einer Palin- 
genese befand, daß sich diese aber nicht durchsetzen konnte, 
während es da und dort doch zur Gneisbildung usw. gekommen 
ist. Doch hat diese Metamorphose, die vielleicht variszisch sein 
kann, nichts mit den besprochenen Vorgängen des Tonalit-Magma- 
tismusses zutun und auch nichts mit der Vererzung; denn sie stellt 
einen getrennten älteren Vorgang dar.

Auf weitere Zusammenhänge zwischen der Vererzung der 
Kreuzeckgruppe mit jener der Tauern und anderer Ostalpenge- 
biete wird anläßlich der Tagung der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft in Wien näher eingegangen werden.

Das lagerstättenkundliche Schrifttum über die besproche­
nen Lagerstätten ist ausführlich bei den einzelnen Vorkommen ge­
bracht; das allgemein gesteinskundliche und geologische iet in 
meiner Notiz in der Angel-Festschrift der naturwissenschaftlichen 
Vereine für Kärnten (Car II, 1956,49-68) und für Steiermark ge­
bracht. Was inzwischen darüber erschien, sind i. W. k leinere No­
tizen und Übersichten, vor allem  von Chr.EXNER, die Fotogeolo­
gische Karte von H. HOLZER usw. Auch diese Arbeiten sind an 
entsprechenden Stellen in den Text eingebaut.
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O r t s v  e r z e i c h n i s .

Assamalm 14 Kristallbich l 90
Bärenbad 17 Krista llsp itz 90
Bärenkogel 19 Ladelnig 90
Bärnbach 17, 18 Lainach 100 ( “ Leinach)
Breitleiten 21 Lamnitztal 99,116
Brugga 23 Lange Wand 152
Carolusstollen 38 Lärcha, Lärche 99, 118
Chry santen 157, 168 Lenghol/ 100, 162, 209
Dechant 23 ff Lercha = Lärcha 118
Dellach 191, 195 Leßnig 162, 172 ff
Draßnitz 35 Lobetschtal 104
Drosselwald 161, 183 Lochalm 17
Ebeneck 44 Lodron 'scher Eisenbau 209ff
Eck 44 Mariengrube 161, 178 ff
Edengang 157 Mernikerstollen 57
Edenwiese 157 Michelbachtal 106
Einberg 45 M ichelsberger Plötsche 105
Feldnerhütte 47 Mödritschgraben 78
Feldsee 47 Nachtz^dl 41, 43
Flattachberg 48 Nase, Hohe 213
Fundkofel 50 ff Niklaital 109
Gassrn 54 N ikolsdorf 179
Geistl: =ke 58 Nörsach 168, 182
Gerlamoos 153 Oberdrauburg 191
Glanzerwald 194 Penker Eisenalm 110
Glatschach 191 Penker Gemeindealm 80
G lid er 158, 159 Pirkeben 162, 182
Gnoppnitz-al 67,147 Plattach 111
Golden'benscharte 68 Politzberg  114
Goldlahner 69 Prägen 1 li9
Coming 105a, 160 Prechelgraben 78
'Gößnitzalm 69 Rabant 183 ff
Grakofel 71 ff Rabantwiese 157
Gratschacherberg 75 Rabon 106, 121
Gurskerkammer 160 Radlberg-alm  162, 187
Hochtristen 43 Raggatal, -alm  205
Hoher Gränden 41 Rainer Kammer (richtig
Hühnerbühel 16, 78, 112 soll es heißen Ranner Kam­
Irschen 78, 1!94 m er) 121
Johannisgrube 161,168 Rannach 83, 122
Kaser W ieserl 14? Ranzen 119, 122
Kienbergerkar BO Riedschacher Kammer 38, 124
Kirschenbadital 124 Rottensteiner Tal 126
Kleblach 139. 162, 182 Rotwieland 125
Kleines Kreuzeck 151 Sabernigbründl 118a
Kleines Wöllatai 69 Sachsenweg 127
Knappenstube 83 ff Sackzieherbründl I18 a ,129
Kolm 195,213 Sandfeld 129
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Sc hei nitzen 200 
Schmelz 17 
Schroneck 62, 130 
Schrottenberg 191 
Schwai'zivnld 130 
Seebach (Ladelnig,
Teuchl) 96
Seebach (Draßnitz) 41 
Seebachtal (Teuchl) 213 
Seebachquelle 129 
Söbviach 131 
Staller VVölla 132 
Stallhofen 135 
Stollental 57, 139 
Stottergraben 139, 162 
Strieden 91, 142 
Striedenalmer Plaike 143 
Stronaeh 144 
Teuchlscharte 144 
Tobel (Lamnitztal) 118 
Tonele Kammer 40 
Tresdorfer Wölla l 1 8a, 144 
Weneberg 78, 147 
Windecke 147 
WMlatal (Kleines) 148 
Wollgruben 149 
Wunitzgraben 151 
Wunzen 152 
Zauchen 152, 209 
Zauchengraben, -tal 120, 209 
Zinsberg 153 
Zleinacherwald 100 
Zleinitzgraben 154


